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Erſtes Buch .

Die Reformen in England.

Während es auf dem Feſtland von Europa höhere Dinge ,

Principe, Ideen , mehr oder weniger romantiſche Intereffen ge

ſtürzter und erhobener Dynaſtien , geknechteter und ihre Ketten bre

dhender Nationen galt, handelte es ſich in England eigentlich immer

nur um Korn und Baumwolle. Die innere Politik Englands

hieng hauptſächlich von der Ausgleichung der Anſprüche ab, welche

die bürgerlichen Baumwollenhändler gegenüber den ariſtokratiſchen

Kornhändlern machten , und die äußere Politik richtete fich ausſchließ =

lich nach den materiellen Vorthellen des engliſchen Staates. Die

Unterſtüßung, welche der Liberalismus auf dem Feſtlande zum öf

tern von Seite des engliſchen Miniſteriums gefunden hat, ging

aus keiner Uebereinſtimmung der Ideen , ſondern nur aus dem eng

liſchen Geldintereſſe hervor. England ſchüßte die Freiheit in Spa

nien , Portugal , Italien , Griechenland und aliirte ſich mit dem

conftitutionellen Frankreich gegen die abſolutiſtiſchen Mächte des

Menzel, 40 Jahre. II.
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Nordens nur, um die erſteren in einer Art von Vormundſchaft zu

halten und die andern in ihrer Machtentfaltung, namentlich in

Bezug auf Handel, Induſtrie und Marine, ſo viel als möglich zu

Hemmen . Seinen Colontalwaaren und Fabrikaten in der ganzen

Welt Abſaß zu ſichern , deßhalb jede fremde Concurrenz wie in

merkantiliſcher, ſo induſtrieller Beziehung niederzuhalten , das war

Englands Hauptzweck und darum allein drehte fich ſeine ganze

Je mehr ihm aber dieſe Politik glückte, je unermeßlichere Forts

ſchritte ſeine einheimiſche Induſtrie durch Beſchaffung der Roh

producte aus den Colonien und vermehrten Abſaß in allen Ländern

machte, um ſo unerläßlicher wurde es für die großen Lenker der In

duſtrie, ihren zahlloſen Arbeitern eine erträgliche Eriftenz zu ſichern ,

ohne den Arbeitslohn zu hoch hinaufzuſchrauben . Sie mußten da

um den Brodpreis herabzudrücken . Sie konnten aber niemals hof

fen , die der Ariſtokratie ſo günſtige, ſo hohe Getreidepreiſe zulaſ=

ſende Kornbill zu beſeitigen , wenn ſie nicht zu einer Stimment

mehrheit im Parlament gelangten . Um aber dahin zu gelangen ,

bedurfte es einer durchgreifenden Parlamentsreform , einer neuen

Baſis für die Parlamentbwahlen , Beſchränkung der Wahlprivilegien

kleiner von der Ariſtokratie abhängiger Ortſchaften und Uebertra

gung der Wahlrechte auf die großer Fabrikbezirke, welche fte bisher

entbehrt hatten . Der gewaltige Ruf nach Reform in England ,

den man auf dem Feſtland einer rein liberalen Begeiſterung zu

ſchrieb , galt nur der Baumwolle , bezweckte nur wohlfeilere Brod

preiſe für die Arbeiter in den großen Spinnereien , um den Fabrik

herrn höhere Löhne zu erſparen . Die Frage war weſentlich nur :

ſollte der Fabrikherr dem Arbeiter, damit er nicht Hunger ſtürbe,

täglich einen Pfennig mehr bezahlen , oder ſollten die güterbefigen =

den Lords das Rorn etwas wohlfeiler geben , damit der Arbeiter

für fein Brod täglich einen Pfennig weniger zahlen dürfte ? Ein



Die Reformen in England.

mal von der Ariſtokratte zurückgewieſen , tauchte dieſe Frage doo

immer von neuem auf.

Die zweite Frage betraf Irland, wurde jedoch weit weniger

wichtig genommen . Alle Parteien in England waren darin ein

verſtanden , daß Irland nie zu einer Entwicklung kommen dürfe,

die eine für England gefährliche Concurrenz begründen könnte.

Jrland war zu ſchwach , um ſich felbft helfen zu können . O 'Connel

mochte noch ſo viel Lärm machen , man wandte doch nur Palliative

an , um ihm den Mund zu ſtopfen und ließ es nie zu einer Radt

calkur kommen .

O ' Connel magte etwas Großes , indem er ſich im Jahr

1828 am 30 . Juni in einer Wahlverſammlung zu Ennis in der

Grafſchaft Clare in Irland von den ſ. g. Vierzig -Schillings -Män

nern , der zahlreichen Menge von Bauern , die nur 40 Schillinge

jährliche Steuer bezahlten , ing engliſche Parlament wählen ließ.

Er war dazu als Ratholik nicöt berechtigt, da er den üblichen anti

katholiſchen Eid als Parlamentsglied zu leiſten ſich auødrüdlich

weigerte. Aber darauf gerade kam es ihm an , England und das

Parlament herauszufordern . Das Miniſterium , wieder foryſtiſch

nach Cannings Tode, den Herzog von Wellington uud Sir Ro

bert Peel, einen unermeßlich reich gewordenen Baumwollenfabrf

fanten , an der Spiße, verfuhr mit großer Mäßigung und Klugheit.

Um die Jrländer nicht ohne Noth noch mehr aufzuretzen und ein

Blutbad zu veranlaſſen , in welchem die Jren zwar nothwendig hätten

unterliegen müſſen , auß dem aber für England und zunächſt für

das Toryminifterium nur undankbare Lorbeern erwachſen ſeyn würs

den , nahm daſſelbe die Emancipationsbill wieder auf, aber ver='

bunden mit einer andern , gegen die Aſſociationen und gegen die

40 Schillinge in Irland gerichteten Bil . Das Miniſterium wollte

damit bewetſen , es ſen erbötig, gutes Recht zu gewähren , aber nur

unter der Bedingung, daß die Ordnung und der öffentliche Gehor

fam aufrecht erhalten würden . D 'Connel befahl ſofort den iriſchen

Aſſociationen , fich freiwillig aufzulöſen und die zum Wahlrecht
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befähigende Steuer wurde von 40 Schilling auf 10 Pfund erhöht.

Peel aber brachte nun am 5. März 1829 die Emancipationga

bill vor das Parlament. Darin verlangte er: die Ratholiken

follten in allen bürgerlichen Rechten den Reformirten gleich geſtellt,

daher auch zur Wahl ins Parlament befähigt werden , ohne den

antikatholiſchen Gid leiften zu dürfen ; im Uebrigen aber ſollte es

mit der katholiſchen Kirche Englands gegenüber dem Papft beim

Alten bleiben , 8. h. nie ein Concordat geſchloſſen , nie mit dem

Papft unterhandelt werden und namentlich Jeſuiten ſollten ſich nie

in England blicken laſſen .

Von beiden Seiten wurden Einwürfe gegen die Bid gemacht.

Die Einen behaupteten , die Bil werde der reformirten Kirche große

Gefahr bringen , die katholiſche Oppoſition zunächſt in Irland über

mächtig werden laffen . Die Andern ſagten : Irland verlangt Brod,

· von der Emancipation wird es nicht ſatt. Indeß ging die Bil

im Unter- und Oberhauſe durch und wurde vom König am 15. April

beftätigt. D 'Connel hatte ſich auf ſeinen Siß im Parlament be

geben , wurde aber , als geſeßlich noch nicht befähigt, ausgewieſen .

Nachdem die Emancipation der Katholiken zum Gefeß erhoben wor

den war, unterzog er ſich einer neuen Wahl und trat nunmehr

ohne weiteres Hinderniß ins engliſche Unterhaus ein .

. Seine weiteren Plane waren fortan, die Aufhebung des Zehn

ten zu erwirken , der die Frländer in ſo tiefe Armuth hinabdrückte

und täglich Urſach zu Gewaltthätigkeiten , und wüthender Gegen

* Frland, um für Frland wieder ein beſonderes Parlament in Dublin

zu erhalten . Er beging einen Fehler, indem er zu viel auf einmal

wollte. Die nationale Unabhängigkeit mit einem eigenen friſchen

Parlamente durfte er ntemals durchzufeßen hoffen ; er konnte wiſſen ,

England fey zu ftark und zu klug, um dieſelbe jemals zu geſtatten .

D 'Connel hätte daher ausſchließlich das Elend des triſchen Volks

zu lindern bemüht ſeyn ſollen . Das hätte er unter der Bedingung

der Treue und des Gehorſams gegen England durchſeßen können .



Die Reformen in England.

Die glüdliche Durchführung der Emancipationshin machte den

engliſchen Reformern Muth , auch die Reformfrage wieder aufzus

nehmen . Am 25 . Januar 1830 that eine große Volksverſammlung

in Birmingham deßfalls die erſten Schritte und Atswood ftiftete

hier einen Reformverein , der fünftig auf dieſelbe geſebliche Weiſe

und mit derſelben Beharrlichkeit, wie D 'Connel die katholiſche, ſo

die Reformangelegenheit betreiben ſollte. Der Herzog von Welling

ton , der aus Staatsklugheit in der -iriſchen Frage nachgegeben hatte,

war nicht geneigt, den Reformers zu weichen . Bei Wiedereröffnung

des Parlaments im Februar 1830 verſprach er Erleichterung des

Nothſtandes und Abſtellung mancher Mißbräuche in der Rechts

pflege u ., aber keine Parlamentsreform .

Das Toryminifterium befand ſich indeß fchon in einer unhalt

bar gewordenen Lage. Nach und nach war ihm eine mächtige Op

poſition unter den Tortes ſelbſt erwachſen . Der nächſte Bruder

und Thronfolger des Königs , Herzog Wilhelm von Clarence, war

wegen ſeiner Beziehungen zum Admiral Codrington und zu deffen

Verhalten bei Navarin durch Wellington ſeiner Stelle als Ober

admiral der Flotte enthoben worden , jegt aber, da Georg IV . bes

denklich krank darniederlag, der Thronbeſteigung nabe. Das führte

zu einer Defection aller derer, welche der neuen Sonne zugewandt

waren . Eine zweite Defection hatte den Aerger der Hochtortes und

Dranienmänner wegen der Ratholikenemancipation zum Grunde. Die

alten Todfeinde des Papismus und die reichen reformirten Grund

herren in Irland konnten den Miniſtern ihre Bid nicht verzeihen .

Indem nun dieſe beiden Defectionen der Tories mit der Oppoſition

der Whigs erſt nur in kleinen Fragen zu ftimmen anfingen , fiel

das Miniſterium im Parlamente in eine Minderheit, die ſeine

längere Möglichkeit zweifelhaft machte. Ehe es aber noch einen

Entſchluß gefaßt hatte, ftarb König Georg IV . am 26 . Juni 1830

ohne Kinder .

: Sein gleichfalls kinderloſer und ſchon bejahrter Bruder Wils

belm IV . überraſchte die Oppoſition mit der Erklärung, daß er
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alles Vergangene vergeſſen " und daß die bisherigen Miniſter ſein

ganzes Vertrauen befäßen . Allein die Oppoſition ließ ſich nicht

irre machen und fuhr fort, durch ihre Mehrheit dem Minifterium

kleine parlamentariſche Niederlagen zu bereiten . Als ihr nun über

dieß die Revolution in Frankreich neuen Schwung gab, half dem

Minifterium ſeine Zähigkeit nicht mehr. Während der Vertagung

des Parlaments vom Auguft bis November herrſihte große Auf

regung in England. In der Grafſchaft Rent kamen Mordbren

nereien an die Tagesordnung , die den Haß der ärmſten Claſſen

gegen die Reichen verriethen und in Jrland ftellite D 'Connel die

Aſſociationen unter dem neuen Namen der iriſchen Freiwilligen "

wieder her. Die Art, wie Karl X. auf ſeiner Flucht am eng

Itſchen Ufer empfangen wurde, zeigte eine Sympathie für die Jult

revolution , die um ſo wahrer erſcheinen mußte, als ſie das Schicks

liche ſo ſehr außer Acht ließ .

Bei Wiedereröffnung des Parlaments am 2 . November 1830

wagte noch Wellington , fich gegen jede Reform zu erklären , und

Peel, ihn zu vertheidigen . Aber der leştere wurde durch die ein

dringliche Beredſamkeit Broughams aus dem Felde geſchlagen .

Brougham wußte die Stimmung der Zeit zu benußen , um in ſeiner

mit Recht bewunderten Rede nicht nur die Nothwendigkeit innerer

Reformen , fondern auch die einer Aenderung der auswärtigen Po

litik Englands darzulegen . Sein Grundgedanke war, man müſſe

Cannings Syftem fortführen , ſich nicht mehr von den nordiſchen

Mächten ans Schlepptau nehmen laſſen , ſondern mit dem conſtitu

tionellen Frankreich und aïen liberalen Sympathien Europas im

Bunde handeln , fich die Hegemonie im conſtitutionellen Weſten zu

eignen . Unter den Eindrücken dieſer Rede ftimmte das Unterhaus

gegen die minifteriellen Vorſchläge in Betreff der neuen Cividifte

und nun blieb den Miniftern nichts übrig, als zurückzutreten .

Der König ernannte ſofort ein Whigminifterium , an deſſen

Spige der alte , aber noch rüftige Graf Grey trat. Brougham
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Lords, Holland, John Ruffel und Palmerſton , aus. Ueberzeugt, auf

Popularität bauen zu können , begann Gren ſeine Verwaltung mit

großer Energiei, ließ gegen die Brandſtifter mit ſchweren Strafen

einſchreiten und O 'Connel ohne weiteres in Verhaft nehmen . Der

iriſche Agitator wurde gegen eine Caution zwar wieder auf freien

Fuß geſeßt, allein da er in der That mit ſeinen neuen Afſociationen ,

ungeſeßlich vorgeſchritten war, ſo kam ſeine Beugung unter das

Geſeß einer moraliſchen Niederlage gleich und ſein Anſehen begann

zu finken .

Mit nicht mindrer Ueberlegenheit nahm Grey die engere Ver

bindung auf, die von Seite des neuen Bürgerfönigs in Frankreich

gewünſcht wurde. England hatte dabei entſchieden die Vorhand,

der alte Talleyrand mußte fich vor Grey bücken .

Zur dauernden Beruhigung des engliſchen Volkes aber erſchien

die Parlamentsreform unerläßlich und Grey verfehlte nicht,

fich durch dieſelbe ein unſterbliches Denkmal zu ſeßen , da ihm die

Gelegenheit ſo günftig war. Schon am 1. März 1831 brachte

Ruſſel eine Reformbil an das Parlament, worin den zerfallenen

Mauern der f. g. Rotten -Boroughs ihr Wahlrecht genommen wurde,

um es auf die volkreichen Fabrik - und Handelsftädte zu übertragen .

Sein Plan war, 60 verfallene Fleden des Wahlrechte ganz, 47

ſehr kleine Städte deſſelben halb zu berauben , dagegen den größern

Städten theils neue, theils vermehrte Wahlrechte zu gewähren .

Die Forderung war noch ſehr gemäßigt, denn die Ariſtokratie bez

hielt immer noch die Mehrheit der Wahlen in Händen , aber die

Grundlage des bisherigen Wahlſyſtems war erſchüttert und es ließ

fich vorausſehen , daß von nun an der Druck der Baumwolle auf

das Korn nachhaltig überwiegen , oder mit andern Worten , daß

nach und nach eine Mehrheit im engliſchen Parlamente aufkommen

werde, die nicht mehr getragen von der ariſtokratiſchen Tradition,

ſondern von jedem Winde der Situation und f. g. öffentlichen Met

nung bewegt, gleich den liberalen und demokratiſchen Oppoſitionen

auf dem Feſtlande mit unfruchtbaren Doctrinen oder anarchiſchen
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Gelüften die alte felſenfeſte Praris der bisherigen ariſtokratiſchen

Parlamentsregierung unterwühlen würde. Deßhalb ging der Wider

ſtand der Tortes gegen Lord Ruſſels Bill nicht bloß aus Eigen

nuß, ſondern auch aus einem ſehr achtbaren patriotiſchen Bedenken

hervor. Die Bil ging zwar am 19. April im Unterhauſe durch ,

aber nur mit 8 .Stimmen Mehrheit, und im Oberhauſe war noch

keine Hoffnung , daß ſie durchgehen werde. Der König löfte sa

her das Parlament auf und ließ neue Wahlen vornehmen . Das

Volk machte großartige Demonftrationen zu Gunſten der Bil .

London wurde zu Ehren Greys illuminirt, vor Wellingtons Palais

gab es ſolchen Tumult, daß die Bedienten des Herzogs auf das

Das neue Parlament trat am 21. Juni zuſammen . Ruſſel

brachte die Bid mit einigen Abänderungen ein , damit ſie eher ans

genommen würde ; aber das Oberhaus verwarf ſte, am 8. October.

Hierauf wurde das Parlament abermals aufgelöſt, am 20ſten . Die

Aufregung in London und auf dem Lande war ungeheuer. Die

Hochtories wurden vom Pöbel inſultirt, fo Marquis von Londonderry

in den Straßen von London mit einem Steinhagel verfolgt, Wel

lingtons Pallaſt abermals angegriffen , das prächtige Schloß des

Herzogs von Newcaſtle zu Rollingham in Brand geſteckt. Zu Bri

ſtol beherrſchte der Pöbel die Stadt drei Tage lang , brannte und

plünderte.

Am 6 . Dezember wurde das neue Parlament eröffnet und die

Bil , abermals verändert und im Sinn der Tortes gemildert, wieder

eingebracht. Ruſſel hoffte ſie erſt durchzuſeßen , nachdem er den

Lories noch mehrere Conceſſionen gemacht und mehreren Flecken

das Wahlrecht, das er ihnen früher abgeſprochen , wieder zurückge

geben hatte. Aber auch damit waren die Tories noch nicht zu =

frieden , ſondern machten jeßt ein Complott, den Miniſter Grey zu

ftürzen , indem ſte erſt nach dieſem Sturze die Reform ſelbſt in die

Hand nehmen und durch ein Toryminiſterium zu Stande bringen
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offen an undmachte die Wiederherſtellung eines Minifterium : Wel=

lington zur Bedingung, ohne welche das Oberhaus die Reformbil

niemals annehmen werde. Gren ſtellte die Sache dem König ans

heim und dieſer nahm ſeine Entlaſſung an. .

Nun aber wurde die Gährung im Volt immer drohender.

Schon im vorigen Jahr hatte ſich eine große national political

Union gebildet, um die. Reformpartet im Parlament durch Volkes

demonſtrationen zu unterſtüßen. In London präſidirte dieſem Verein

Francis Burdett, der Vater der Reformidee, auf dem Lande reifte

Hunt umher , um das Volk aufzuregen und in allen größern

Städten wurden wiederholt große tumultuariſche Volksverſamm

lungen abgehalten und Adreſſen * ) unterzeichnet. Alle dieſe Des

monſtrationen aber , die feit vorigen Sommer fich ſtets wiederholt,

traten noch nicht aus den Schranken der Ehrerbietung vor dem

Thron heraus. Erft jeßt, als das Miniſterium Grey geſtürzt war,

kündigte eine Adreſſe der Wähler der Stadt London Steuervers

weigerung an und wurde auch in Birmingham an die Häuſer ans

geſchlagen : „ Hier werden keine Taren bezuhlt , bis die Reform

durchgegangen iſt.“ Aus allen Theilen des Landes famen Adreffen

und Nachrichten von milder Aufregung ein . Der Stadtrath von

London ftellite officiell an das Unterhaus die Bitte, das Budget zu

verweigern , und das Unterhaus ſelbſt wandte ſich am 10. Mat

mit einer Adreſſe an den König , worin es ihm von der Ernens

nung eines Toryminifteriums dringend abrieth. Bereits wurde in

den Volksverſammlungen , die ſich faſt täglich wiederholten , die Acha

tung gegen den König felbft verleßt , indem fich unter den zahl

reichen Fahnen und Emblemen auch ein Paar Hoſen an einer lan

gen Stange erhoben , als Sinnbild der Königin Adelheid (geborne

Prinzeß von Sachſen-Meiningen ), die man beſchuldigte, ſte miſche

fiche zu Gunſten der Tories in die Geſchäfte. Auch wo der König

* ) Auch die Lehrjungen von Derry überbrachten eine ſolche Adreſſe . Da

ſagte der alte König : junge Hathgeber der Strone, ſehr junge Rathgeber !
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rich zeigte, mußte er Vorwürfe aus dem Munde des Pöbele hören .

Er war deßhalb fehr geretzt und hätte gern dem Volfe getroſt,

wenn er es nicht für zu gefährlich gehalten hätte. Wellington blieb

mitten im Sturm kalt und ließ fich ſelbſt durch die Drohung nicht

einſchüchtern , die geſammte Fabrikbevölkerung von Birmingham ,

Manchefter, Leeds 2c. werbe nach London kommen . Aber der König

hatte nicht ſo viel Muth , und lub am 18. Mai den Grafen Grey

eln , das Minifterium zu behalten . Das Oberhaus wurde nun von

allen Tories verlaffen . „ Mögen die edlen Lords ihr ſchmußiges

Werk allein verrichten ,“ rief Graf Carnarvon und erhob fich, um

mit Wellington und ſämmtlichen Tories die Sißung zu verlaffen .

Die Zurückgebliebenen aber ließen fich vom Unterhauſe noch einige

kleine Conceſſionen bewilligen und ſtimmten dann für die Bil am

4 . Junt. Am 6 . genehmigte das Unterhaus die ſo amendirte Bill

und am 7. wurde ſie vom König ſanctionirt.

Damit hörte der Tumult im Lande auf. Nur in Frland be

trieb O 'Connel immer noch die Zehntfrage. Es handelte ſich um ein

himmelſöhreiendes Unrecht. Die proteſtantiſche Geiſtlichkeit trieb,

ohne irgend eine Gegenleiſtung , von den armen kathol. Frländern

den Zehnten ein und ließ fie auspfänden , wenn ſie nicht bezahlten .

Täglich ſah man herzzerreißende Scenen , ein verhungerndes Volk

auf ſchmußiges Stroh gebettet und faum mit Lumpen bedeckt, denen

Büttel die leßte Habe wegnahmen. Dieſen Scenen folgten dann aber

bei Nacht andere der blutigen Rache. Gleichwohlwar es D 'Connel

nicht möglich , die Abſchaffung des Zehnten durchzuſeßen .

Die bisher allein privilegirte Ariſtokratie hatte ſich die Parla

mentsreform gefallen laffen müſſen , aber von ihren ökonomiſchen

Vortheilen wollte ſie nicht laſſen . Die reformirte Gefftlichkeit ge

hörte in ihren Summitäten zur Lordſchaft. Die Staatskirche war

ein Minorat des Adels. Ade höhern Stellen waren von jüngern

Söhnen derſelben befekt. Nicht bloß auf dem fremden iriſchen

Boden , aud in England felbft auf rein reformirtem Boden , genoß

die Staatskirche ein Uebermaß von Rechten und Vortheilen , was
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zum Bedürfniß in keinem Verhältniß ſtand und dem Volk eine ſchwere

Laft war. Der Zehnte allein trug thr in England und Wales (unge

rechnet Schottland und Jrland) jährlich nahe an 6 Millionen Pfund

Sterling ein , ihr Grundbeſig nebſt den laufenden Kirchengebühren

nahe an 4 Millionen , ſo daß ihre Jahreseinnahme nach unſerm Gelbe

mindeſtens zu 114 Millionen Gulden berechnet wurde. Davon

zogen die Biſthöfe ungeheure Summen , ohne etwas dafür zu thun.

Auch die Pfarrer lebten häufig gar nicht in ihrem Kirchſpiel, ſondern

bezahlten einen Vicar und amuſirten fich auf Reiſen . Viele Pfarrer

waren reich botirt und hatten gar keine Kirche. Aehnliche Miß

bräuche walteten im Stiftungsweſen . Eine Dame in London bezog

jährlich 2000 Pfund Sterling als Vorſteherin einer alten wohl

thätigen Stiftung, die ſie nie in ihrem Leben betrat, ſondern durch

eine dritte Perſon verwalten ließ , die wieder ihrerſeits die Stif

tung im eigenen Nußen ausbeutete. Die veralteten Formen der

engliſchen Staatsmaſchine erlaubten die Beibehaltung von einer

Menge von Aemtern , die keinen praktiſchen Werth mehr hatten ,

aber der Ariſtokratie große Beſoldungen einbrachten . Man gab das

mals in London ein f. g . fchwarzes Buch heraus , in dem die

Cumulationen der Gehalte verzeichnet waren , in deren Befig fich

die Lords befanden . Darin fand man die gegenwärtigen Mitglieder

des Oberhauſes , geiſtliche wie weltliche, bezögen allein an Be

ſoldungen unter' verſestedenartigen Titeln zuſammen 26 Midionen

Gulden , ungerechnet die Einnahmen von ihren Gütern und vom

Zehnten.

Das war der alte, wie man ſieht, zum Theil mit Unrecht

erworbene Reichthum der Ariſtokratte, derer, die im Beſig des Grund

und Bodens und der Staatsämter waren . Der Reichthum der

bisher im Parlament und in den Staatsämtern fo wenig vertre

tenen bürgerlichen Mittelclaffe floß hauptſächlich vom Meer her

aus dem Handel und aus den Colonien . Einzelne Handelshäuſer

häuften durch den Erwerb aus Colontalıraaren oder aus Fabri

katen , die ſie an die ganze Welt abſeßten , coloſſalen Reichthum und
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konnten mit den erſten Häuſern der alten Ariſtokratie wetteifern .

Ungeheure Geldſummen kamen aber aus den Colonien auch den

ariſtokratiſchen Familien zu Gute, deren Söhne Aemter in Indien ,

Canada , dem Cap 26 . bekleideten . Die Colonien hatten lediglich

keine andere Beſtimmung für England , als ſeinen Reichthum zu

mehren. Nun waren aber in England die Grenzen zwiſchen der

Ariſtokratie und dem Bürgerthum nichts weniger als ſtreng gezogen .

Nicht nur der reiche Baumwollenſpinner Peel wurde Miniſter und

Jory, ſondern auch der Advocat Brougham gelangte zu den höch

ften Ehrenſtellen der Lordſchaft. Mit der Gleichberechtigung der

bürgerlichen und adeligen Reichen aber war dem gemeinen Volke

nicht geholfen . Die in den Fabrikftädten gewählten reichen Bürgers

lichen ftanden den Armen eben ſo fern , wie thm die von den Rot

tenboroughs gewählten Lordsſöhne geftanden hatten. Die Reform

änderte ſomit nichts an der tiefen Rluft zwiſchen übergroßem Reichs

thum und übergroßer Armuth in England und ſomit konnte auch

die Bewegung im Volke, das eine wahre, gründliche, wurzelhafte

Neform nicht blos des Parlaments , ſondern der öffentlichen Zuſtände

Englands überhaupt wolte, nicht aufhören .

Das liberale Whigminiſterium Grey war und blieb auch nach

der Parlamentsreform noch durch und durch ariſtokratiſch und ſchloß

fich , wie das Parlament ſelbft, gegen die Wünſche und Hoffnungen

der ärmeren Klaſſen ab. In demſelben Egoismus bewegte fich auch

ſeine auswärtige Politik. Es iſt wahr , England und Frankreich

vereinigt ſchüßten die Verfaſſungen in Spanien und Portugal,

emancipirten Belgien von Holland , nahmen ſich auch der Schweiz

bet Gelegenheit gegen die nordiſchen Mächte an und ſchienen ſomit

wenigſtens die Wefthälfte Europa's unter dem Banner der liberalen

Ideen zu vereinigen . Aber der Liberalismus war hier nicht Zwed .

ſondern nur Mittel. England verwendete ihn in ſeinem Nußen .

Es beſchüßte ihn im Weſten , weil es hier die Mittel dazu beſaß,

es verleugnete ihn in Polen , weil es hier nicht ſtark genug war.

Noch in demſelben Sommer 1832 ſchickte Grey ſeinen Schwieger
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ſohn Lord Durham nach St. Petersburg, um dem Kaiſer Nicolaus

das Recht, welches England als Garant der polniſchen Verfaſſung

hatte, in den polniſchen Angelegenheiten mitzuſprechen , einfach

zu erkaufen , die England mit dem Weften vornehmen würde.

Es braucht nicht erft bemerkt zu werden , wie gern Ludwig

Philipp auf dieſes engliſche Syſtem einging. Auch ihm diente der

Liberalismus immer nur als Mittel zum Zweck ſeiner eigenen

Herrſchaft. Wie beide Mächte in dieſem Sinne fich die Vormunde

ſchaft über die pyrenäiſche Halbinſel anmaßten , werden wir im

folgenden Buche kennen lernen . Troß dieſer Uebereinſtimmung aber

blieb England immer darauf bedacht , ſeine Ueberlegenheit über

Frankreich geltend zu machen und vermied alles , was nur entfernt

den Schein haben konnte, als ließe fich England von Frankreich

leiten . Man glaubt daher , daß England , auch abgeſehen von fet

nem Intereſſe in Belgien , dem es Polen opferte , die Polen ſchon

einfach aus dem Grunde würde im Stich gelaſſen haben , damit es

nicht ſcheine, als folge es in dieſer Sache dem franzöſiſchen Im

pulſe. Denn hätten die Weſtmächte fich ernſtlich für Polen ver

wandt, ſo würde fich Frankreich allein Verdienſt und Kuhm davon

angeeignet haben .

Grey präſidirte dem Miniſterium bis 1834 , dann überließ er

ſeine Stelle dem Lord Melbourne, einem Whig , der im bisherigen

Syſtem nichts änderte.

König Wilhelm IV. ſtarb am 20. Juni 1837. Ihm folgte

nach engliſchem Erbrecht, welches die weibliche Nachfolge gleich der

männlichen duldet, die einzige Tochter ſeines älteſten Bruders , des

Herzogs von Rent, Prinzeſſin Victoria , damals erſt 18 Jahre

alt, eine kleine Dame, aber geſund und kräftig und mit einer

Stärke des Eigenwillens begabt, der zu ihrem Glück von einem

feinen weiblichen Verſtand beherrſcht wurde , ſo daß er fich nicht

in den Staatsangelegenheiten geltend zu machen ſuchte. Sie ließ

die bisherigen Minifter gewähren und vermählte ſich 1840 mit dem
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Prinzen Albert von Sachſen -Coburg, einem der ſchönſten Männer

ſeiner Zeit, dem ſie nachher viele geſunde Kinder beiderlei Ge

fohlechts gebar. Der Prinz erhielt den Titel Königliche Hoheit,

wurde aber durch die auf ihre Macht eiferſüchtige Lordſchaft von

jeder Theilnahme an der Regierung ausgeſchloſſen , ja von Zeit zu

Zeit machte die Preſſe ſyſtematiſche Angriffe auf ihn , um ihm auch

die kleinſte Einmiſchung in Staatsangelegenheiten zu verleiden .

Die Sympathien des königlichen Hauſes in England waren

immer mehr für die Tories , als für die Whigs. Die legteren

wurden in der Noth , um das Volk in ſchwierigen Zeiten zu be

ruhigen , ins Miniſterium gerufen , um ſpäter wieder den Tories

Plaß zu machen . Damals fam noch ein weiterer Umſtand hinzu ,

der den Vories den Wiedereintritt ins Miniſterium erleichterte. Lud

wig Philipp ſuchte fich nämlich mehr und mehr von der engliſchen

Vormundſchaft frei zu machen und England brauchte auf ihn nicht

mehr ſo viele Rückſicht zu nehmen wie früher. Im Jahr 1841

änderte daher die Königin das Miniſterium , in welches wieder der

alte Wellington und Sir Robert Peel eintraten , der legtere , um

jeßt erft die glänzende Rolle auszuſpielen , zu der ihn ſein Talent

berufen hatte.

Irland blieb in ſeiner unglücklichen Lage. Vergevensmachte

O 'Connel den repeal (Widerruf der Unton zwiſchen England und

Jrland) und Bildung eines beſonderen Parlaments für Jrland zur

Parole. Umſonſt gründete er eine F. g. D 'Connel- Rente, eine frei

willige Steuer der Jren , um Mittel zu haben , den Repeal durch

lament, ſo bei den irtſchen Volksverſammlungen und als Lordmajor

von Dublin , zu welcher Würde ihn ſeine Landsleute erhoben hat

ten . Regierung und Parlament in England blieben feſt und hiel

ten die Jren unter ihrem eiſernen Drucke , wie bisher. Der ſo

verhaßte iriſche Zehnte wurde zwar 1838 in einen Grundzins ver

wandelt, das änderte aber nur ſeinen Namen , nicht ſein Weſen ,

er mußte eben fort und fort bezahlt werden . Die wenigen iriſchen
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Mitglieder , die ins Parlament von London zugelaſſen waren , ølte

ben immer in einer ohnmächtigen Minderheit. Die ſ. g. Munt

cipalreform , die man für Frland beliebte, war auch nur ein Schau

gericht, denn ſie lieb den Gemeinden keine Macht , um ihren

ſchlechten Stand zu beffern . Im Jahr 1843 wurde O 'Connel noch

einmal wegen ſeiner Agitation vor Gericht gezogen , jedoch wieder

freigelaſſen . Strenger verfuhr das wiederhergeſtellte Loryminiftes

rium gegen das unruhige und racheglühende Volk. Da ftarb der

unermüdliche, aber in vergeblichen Anſtrengungen ſchon erſchöpfte

O 'Connel , 1847 , und in demſelben Jahre brach über ſein Vater

land das herbſte Unglück herein , nämlich die Rartoffelkrankheit und

in deren Folge eine ſchreckliche Hungersnoth. Faft überall in Europa

begannen 1846 die Kartoffeln auf eine räthſelhafte Weiſe unter

und über der Erde zu faulen und je mehr .dieſe Frucht faft noch

die einzige Nahrung der ärmeren Klaſſe gebildet hatte , um ſo mehr

mußte ihrem Fehlſchlagen im folgenden Winter und Frühjahr eine

Hungersnoth folgen . Dieſe führte faft in allen Theilen des euro

päiſchen Feſtlandes zu Ercefſen , zeigte ſich aber nirgends ſo furcht

viel tauſend Opfer hinraffte. Begreiflicherweiſe führte die Noth

auch zu Verbrechen und Blutvergteßen . Nach dieſer Kataſtrophe

folgte jedoch eine bedeutungsvolle Ruhe im Lande und das mild

empörte Element floß ſanft und langſam ab. Das Unglück hatte

nämlich die alte Liebe zur Heimath bei den Jren dermaßen geſchwächt,

daß fie maſſenhaft auszuwandern anfingen und zwar in die freten

Staaten von Nordamerika . Ganze Dörfer in Jrland blieben men

Tohenleer zurück.

Während das Toryminifterium hart gegen das triſche Volk

verfuhr , machte es doch der katholiſchen Kirche neue Conceſſionen ,

was um ſo auffallender und überraſchender war, als ſeit der Eman

cipationsbil eine katholiſche Bewegung mitten im reformirten Eng

land erfolgte, wie die Drangemänner vorausgeſagt hatten , eine

Bewegung, die mehr den Widerſtand des Miniſteriums herauszu
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fordern ſchien , als die Nachgiebigkeit. In Orford felbft, der alten

Univerſität, aus der die hohe Geiftlichkeit der Staatskirche in Engs

land fich fortwährend recrutirte, nahm man eine bedenkliche Defecs

tion wahr , einen immer mehr überhand nehmenden Abfall zur

katholiſchen Kirche. Dr. Puſey ftellte eine neue Lehre auf, die

zwar noch eine ſcharfe Grenze zog gegen den Katholicismus , aber

zugleich ihren Anhängern einen Trieb und Drang einflößte, dies

felbe Grenze zu überſchreiten. Daher der merkwürdige Fall , daß

Puſey felbft nie katholiſch wurde, ſeine meiſten und ausgezeichnet

ften Schüler aber übertraten . Er erhob die anglikaniſche Kirche

gleichſam aus der Häreſte in das Schisma. Er verwarf die Re

formation , hielt an der älteren Kirche feft und ftritt mit Rom nur

wie vor tauſend Jahren Columban mit Bonifazius. Aber ſein

iſolirter Sektenſtandpunkt ließ fich nicht feſthalten . Die einmal der

Reformation widerſagten , wurden unwiderſtehlich nach Rom hinüber

gezogen . Die gelehrteſten engliſchen Theologen folgten dieſer Rich

tung, die Uebertritte wiederholten fich in jedem Jahr und am meiſten

unter den Geiſtlichen und gebildeten Ständen . Ein Uebergetretener,

Newmann , wirkte als Miffionär und that Wunder in der Be

Die von ihm geftifteten Mäßigkeitøvereine , die unter keiner

Bedingung mehr geiſtige Getränke tranfen , zählten bald mehr als

eine Million Mitglieder. Allerdings waren die Puſeyiten entweder

harmloſe Leute, die ihrer freien Ueberzeugung folgten , oder Männer

von der edelften Geſinnung und apoftoliſchen Kraft, wie Newmann ,

und deshalb ziemte fiche, daß ihnen Duldung und Achtung ents

in der öffentlichen Meinung, daß das no popery Geſchrei nicht

gegen die Puſeyiten erhoben , daß nicht eine neue Verfolgung ver

langt und begonnen wurde. Im Gegentheil brachte Peel die ſ. g.

Mainoothbill ein , in welcher er für das katholiſche Prieſter

ſeminar in Mainooth weitere Staatsbeiträge verlangte , und das
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Parlament widigte ein . Ebenſo glückte es Graham , die Errich

tung drei neuer katholiſcher Collegien in Jrland durchzuſeßen.

Erſt als der Papft ſeinerſeits dieſe katholiſche Bewegung in

Großbritannten unterſtüßen zu müſſen glaubte und neun fatholiſche

Biſchöfe dort ernannte , ja es ſogar wagte , durch ein Breve vom

29. September 1850 den Engländer Wiſeman , den er zum Car

dinal erhob , zugleich zum Erzbiſchof von Weſtminſter zu ernennen ,

wurde der anglikaniſche Stolz und Zorn ein wenig aufgeregt. Die

berühmte Weſtminſterkirche in London mit der Gruft der Könige

iſt nämlich Eigenthum der Staatskirche und mußte es daher ver

wegen erſcheinen , ihren Namen dem katholiſchen Primas von Eng

land zu vindiciren . Die engliſche Regierung proteſtirte und er

kannte Wiſemans Rechte nicht an, dieſer aber fuhr fort, fich derſelben

innerhalb des katholiſchen Gebiets zu bedienen .

Die Noth der armen Bevölkerung in England nährte fort und

fort die ſociale Oppoſition , die fich zunächſt die Aufhebung der

Kornbil zum Ziel fepte , damit endlich der arme Arbeiter wohl

feileres Brod bekäme. Peel ging von der Anſicht aus , die Regie

rung dürfe der Oppoſition Conceſſionen machen , nur müffe jede

Reform durch ein Toryminifterium bewirkt werden , niemals durch

die Whigs. So lange die Tortes regierten und auch Wohlthaten

und Reformen nur ihnen zu verdanken ſeyen , bleibe die Macht der

Ariſtokratie unerſchüttert. Allein es lteß fich nicht verkennen , daß

dieſe elaſtiſche Defenſive doch nur den Fortſchritt der offenſiven

Oppoſitionsbewegung beförderte. Peel felbft hätte die Aufhebung

der Kornbill gar nicht durchſeßen können , wenn er nicht die wider

ſpenftigen Lorde durch eine neue große Volksbewegung erſchreckt

hätte , wie in der Reformfrage. Das wiederholte Aufbieten des

Volks aber mußte bei dieſem das Gefühl ſeiner Kraft vermehren .

Die Freunde der Rornreform fanden ſeit 1841 in Cobben

ein eben ſo geniales Haupt, wie die der iriſchen Emancipation

es in O 'Connel gefunden hatten . Cobden ſtand an der Spiße der

ſ. g. Anticornlawleague (des Antikorngeſeßbundes ), der ſich über

Menzel, 40 Jahre. II .
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ganz England ausbreitete , und entwickelte in einer großen Sigung

dieſes Vereins am 12. Januar 1845 den Plan , den er befolgen

wollte. Indem er nämlich noch nicht hoffte, daß Peel allein durch

fein Anſehen beim Parlament die Abſchaffung oder doch Ermäßis

gung der Korngeſepe durchſeßen werde , weil gar zu viele Privat

intereſſen der reichen Grundbeſißer in beiden Häuſern vertreten

ſeyen , rieth er,mit aller Macht auf die Parlamentdwahlen ſelbſt zu

wirken und dieſelben dem Einfluß der Ariſtokratie zu entziehen . Dies

war nur möglich, wenn man Grundbeſiß , das Erforderniß zur acti

ven Wahl, in die Hände der induſtriellen Maſſen brachte. Nun galt

aber in England noch das alte Wahlrecht der ſ. g . Vierzigſhiling

männer, 8. H . der kleinen Grundbeſißer , die jährlich von ihrem

Grund und Boden 40 Schilling ſteuerten . Cobden faßte mithin

den Plan , eine Menge ſo kleiner Vierzigſchillinggrundſtücke , auf

denen das Wahlrecht haftete , an ſeinen Anhang zu bringen , und

dadurch den von der Ariſtokratie abhängigen Wählerſtimmen andre

entgegenzuſtellen . Obgleich nun am 10. Juni ein Antrag Villiers

auf Abſchaffung der Korngeſeße im Unterhauſe verworfen wurde,

ſo arbeitete doch die Anticornlawleague ſo thätig das ganze Jahr

hindurch fort, ſeşte fich in den Beſitz ſo zahlreicher Vierzigſchilling

'güter und hielt Meeting über Meeting , in denen die Volksſtimme

fich ſo gewaltig ausſprach , daß die Durchführung der Rorngeſeks

reform für das nächſte Jahr unvermeidlich in Ausſicht ſtand. Im

Herbſt vermehrte die Kartoffelkrankheit die Noth des Volks und

war den Agitatoren ein willkommener Vorwand , die Königin und

das Parlament zu beſtürmen .

Dennoch erwies ſich das Intereſſe und der Anhang der Ari

ſtokratte noch ſo mächtig , daß Peel am Shluſſe des Jahres noch

nicht hoffte, die Abſchaffung der Korngeſeße im Parlament durch

Das heißt er wählte dieſen Ausweg , um die noch widerſpenſtigen

Gegner zu zwingen , denn er konnte mit Beſtimmtheit vorausſehen ,

daß gerade die hartnäckigſten Tories und die ſich am meiſten der
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Reform widerſeßten , doch ihn nicht als Minifter verdrängen und

einen Whig an ſeine Stelle kommen laſſen würden. Sein Entlaf

fungsgeſuch war alſo nur ein Mittel, ſte nachgiebig zu machen .

Und in der That war gar nicht daran zu denken , daß er ſeinen

Poften als Miniſter verließ . Lord John Ruſſel , das Haupt der

Whigs, hatte fich zwar bereits für die Reform erklärt , allein er *

konnte nicht auf die Stimme der Tories rechnen , wie Sir Robert

Peel, hielt ſich alſo für zu ſchwach und lehnte das Portefeuille

ab. Cobden hielt ein ungeheures Meeting ab zu London im Co

ventgardentheater , wo ſich 6000 Perſonen verſammelten und noch

24000 umſonſt mit ihren Karten auf Plaß warteten , am 17. De

zember. Hier durchdrang alle die Ueberzeugung, daß die Reform

werde durchgeſegt werden , und wenn auch ein Minifterium nach

dem andern darüber zu Grunde ginge. Die Neform auch ohne

Miniſter , aber keine Miniſter ohne Reform ! - Drei Tage ſpäter

erklärte Ruſſel, er vermöge kein Miniſterium zu übernehmen , noch

zu bilden , und Peel trat von neuem ins Miniſterium , von allen

Parteien dazu aufgerufen , und diesmal von Seiten der Röntgin

und der Ariſtokratie verſichert , daß er nicht zum zweitenmal in den

Fall kommen werde , entweder das Portefeuille oder die Rornbill

aufgeben zu müſſen . Andrerſeits ſtiftete Cobben einen neuen Ver

einsfond des Antiforngeſekbundes von 250,000 Pfund Sterling,

wovon in der Verſammlung zu Mancheſter am 23. Dezember ſo

gleich 60,000 an einem Abend unterzeichnet wurden. Dieſer Fond

ſollte zu Gunſten der Reformſache bei den Parlamentswahlen ver

wendet werden . Unter ſolchen Einflüſſen nun feßte Peel am 16 . Mai

1846 die Aufhebung der Kornbill zuerſt im Unterhauſe, am 25. Junt

auch im Oberhauſe durch , und erſeşte ſte nur für die nächſten dret

Jahre durch eine Wandelſcala des Kornzole mit einem Minimum .

Nach drei Jahren ſollte auch dieſe aufhören .

Eigenthümlich äußerte fich die Verzweiflung der Armen im

Anfang der vierziger Jahre in Wales . Hier bildeten fich nämlich
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nächtliche in Weiber verkleidete Banden unter dem Namen „ Rebecca

und ihre Töchter“ .

Auch fehlte es nicht an einer gewiſſen Doctrin der Armen .

In ihren Vereinen und Verſammlungen bildeten fich in England,

wie in Frankreich , Theorten von allgemeinen Menſchen - und Volks

rechten , von der Demokratte, von ſocialen Umwälzungen und neuen

idealen Schöpfungen aus. Seit 1838 machten fich in dieſem Sinne

die ſ. g . Chartiften bemerklich. Sie erhtelten ihren Namen von

einer Petition , die am 6 . Auguft jenes Jahres von einer großen

Arbeiterverſammlung in Birmingham ans Parlament geſchickt wurde

und worin zum erſtenmal demokratiſche Forderungen ſo folgerecht

geſtellt wurden , daß man dieſe Petition die Charte des Volks

nannte. Sie verlangte allgemeine , jährlich zu wiederholende Wah

len ohne Cenſus, die Verwandlung des Unterhauſes in einen demo

fich , es kam zu Tumulten , ſonderlich zu Birmingham und New

port in Wales , aber ſte wurden gleich den früheren Arbeiterauf

läufen beſiegt und von 1842 an hörten alle chartiſtiſchen Bewe

gungen wieder auf.

Der unvermeidliche Sieg der Induſtrie über den Ackerbau ver

rieth fich in dem unglaublichen Anwache der Städte. Nicht nur

London felbft erreichte eine Bevölkerung von zwei Millionen , ſon

Birmingham , ſtiegen bald zu Großftädten von mehreren hundert

tauſend Einwohnern auf. London erhielt unter Peel eine nun drin

gend nothwendig gewordene Polizet , auch wurde dort der berühmte

Tunnel, eine Durchfahrt unter der Themje, erbaut. Dagegen

brannte das alte Parlamentshaus und ein Theil des Tower ab.

Das Toryminifterium behauptete fich bis in den Juni 1846.

Als das Unterhaus die von ihm eingebrachte iriſche Zwangsbil ,

die ein noch ſtrengeres Verfahren in Irland wollte, nicht annahm ,

bildete die Königin ein Whigminiſterium unter Lord John Ruffer,

deſſen einflußreichſtes Mitglied aber Lord Palmerfton wurde, der
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die auswärtigen Angelegenheiten in einem nicht nur liberalen , ſon

dern ſogar radikalen Sinn zu leiten anfing, indem er , zumal ſeit

Ludwig Philipp fich vom engliſchen Einfluß loswand und mehr den

nordiſchen Mächten zuneigte, in allen revolutionären Elementen auf

dem Feſtlande einen willkommenen Bundesgenoſſen ſah , um die

großen Continentalmächte zu ſchwächen . Die antifranzöſiſche Stim

mung verrieth rich in dem Befehl, die engliſchen Küſten in verthet

digungsfähigen Zuſtand zu ſegen , im Winter von 184 /48. Die

geheime Agitation Lord Palmerſtons trug weſentlich dazu bei, die

große Revolution von 1848 , die halb Europa erſchütterte , vorzu

bereiten . Ich werde in der Geſchichte der einzelnen Staaten Euro

pa 's die Fäden , die er ſpann , überall nachweiſen . Was Canning

für den gemäßigten Liberalismus gegenüber dem Abſolutismus ge

wirkt , wirfte Palmerſton für die demokratiſche Revolution .

Noch bleibt uns die Colonialpolitik Englands zu betrach

ten übrig , ich werde mich jedoch überall, wo es ſich um außer

europäiſche Dinge handelt , kurz faſſen und nur die Hauptumriffe

ſkizziren .

Canada. Hier kam es zwar 1837 zu einer von den Vereinigten

Staaten aus genährten Inſurrection , die aber durch General Col

Tahrankenloſe republikaniſche Freiheit zu Corruptionen geführt, welche

Canada fremd blieben und dieſer Unterſchied ſchüßte als ein mora

liſcher Damm dle Colonie vor den Gelüften , jene Freiheit zu thellen .

- Neben den Antillen beſaßen die Engländer Jamaika und viele

kleinere Inſeln , ſo wie auch Niederlaſſungen an der gegenüberlies

genden F. g. Moskitoküfte, die ihnen hauptſächlich edle Hölzer lies

ferte. Das wichtigſte Ereigniß für die weſtindiſchen Inſeln war

die Emancipation der Negerſclaven. England beſchloß dieſelbe im

Jahr 1834 und gab den Pflanzern 20 Midionen Pfund Sterling

Entſchädigung. Es war aber eine Maaßregel nicht ausſchließlich



22 Erſtes Budy.

in der Hauptſache alles entweder wegen des Kornø oder der Baum

wolle. Die Negerarbeit in den weſtindiſchen Colonien Englands

konnte mit der in den Freiſtaaten von Nord - und Südamerika

nicht mehr concurriren. Deshalb legte England den größten Werth

auf ſeine oſtindiſchen Colonien , führte in dieſelben fleißige chines

fiſche Arbeiter ein und ſuchte die Concurrenz feiner Rivalen in

Weſtindien durch die Emancipation der Sklaven zu ſchwächen .

Denn der emancipirte Neger arbeitet nicht mehr, wie Hayti ſchon

lange bewieſen hatte. Angeblich im Intereſſe der Humanität maßte

Fich nun England auch an , den Sklavenhandel aus Afrika über

haupt zu unterdrücken und alle Sklavenſchiffe auf dem Meere weg

zunehmen .

Die Lodreißung der ſpaniſchen Freiſtaaten vom Mutterlande

wußte England trefflich zu benußen , um alle Vortheile, welche

bisher Spanten aus ihnen gezogen , auf dem Handelswege fich zu

zuwenden . Zugleich übte es eine Art von Vormundſchaft über dieſe

neuen , meiſt ſchwachen Staaten und züchtigte fte gelegentlich , wenn

fte ſich den engliſchen Intereffen nicht fügen wollten . So zwang

eine engliſche Flotte im Jahr 1845 , gemeinſchaftlich mit einer fran

zöſiſchen , den Uſurpator Rofas in Buenos Ayres zur Nachgie

bigkeit.

In Afrika beſaß England die große vormals holländiſche Co

lonte am Cap. Hier bewies ſeine Colonialregterung am wenigſten

Weisheit , denn ſie trieb durch thre Ungerechtigkeit nicht nur die

holländiſchen Bauern (Boers) zu einer maſſenhaften Auswanderung

nach Nordweſten in der Gegend des Cap Natal hin , wo ſie eigene

Republiken gründeten , ſondern behandelte auch die eingeborenen

Raffern durch abwechſelnde Beſchmeichelung und Verrätherei ſo

ungeſchickt, daß diefe, von den Engländern ſelbſt bewaffnet und mit

Munition verſehen , in immer wiederholten Kriegen der Colonie

ſehr gefährlich wurden .

Die große Colonie New -Süd - Wales gedieh fortwährend

und lieferte außer trefflicher Schafwolle in den leßten Jahren auch
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Gold in Menge. — Im Jahr 1840 wurde ganz Neuſeeland von

den Engländern in Befig genommen .

. Wegen Otaheiti fam England in einen kleinen Conflikt mit

Frankreich. Die einheimiſche Königin Pomare wurde von eng

liſchen Miſſionären bevormundet, welche die franzöfiſchen Miffio

näre nicht wollten aufkommen laffen und ſich feindſelig gegen die

Franzoſen überhaupt benahmen. . Das rächte Ludwig Philipp im

Jahr 1844 durch eine kleine Erpedition , welche die Inſel in Beſte

nehmen mußte; er gab fte aber wieder auf, um England nicht zu

verlegen .

Das große indobrittiſche Reich in Aſten wurde mit ſeinen

Nachbarn wiederholt in Kriege verwickelt , in deren Folge es feine

Grenzen immer mehr erweiterte. Eine Vermehrung, die nur zum

Theil im Intereſſe des engliſchen Handels lag , zum Theil nur durch

die Nothwendigkeit der Grenzſicherung geboten wurde. Ein Krieg

mit den Birmanen endete 1825 mit der Eroberung des ganzen

Küſtenſtrichs von Calcutta bis Rangoon . - - Im Jahr 1838 fauften

die Engländer Aden im Süden von Arabien und machten daraus

eines der wichtigſten ihrer Bollwerke als Verbindungsglied zwiſchen

Indien und Aegypten . – Im folgenden Jahre ſtarb der bisher

mächtigſte norðindiſche Fürſt, der alte Nunſched Sing , König der

Sikhs in Lahore , und bekriegte England den Doft Mohamed von

Afghaniſten , nicht nur um die Nordgränze ſeines indiſchen Reichs

zu fichern , ſondern auch ſchon im Hinblick auf einen fünftig einmal

möglichen Zuſammenſtoß mit Rußland in Mittelaſten . Je ficherer

England ſeine Herrſchaft im Pendſchab und Afghaniſtan befeſtigte,

je mehr es ſeine Streitkräfte vom Ganges an den Inbus Tchob, um

To gewiſſer beherrſchte eß auch Perſien und konnte dem vom Rau

kaſus her in Aften vordringenden Einfluß Rußlands kräftig begegnen .

Aus dieſem Grunde ließ ,wie oben ſchon erzählt ift, Rußland ſogleich

eine Armee gegen Chiwa in der Richtung von Afghaniſtan mar

(chiren , ſobald es vom Stege ber Engländer über die Afghanen

erfuhr. Die Engländer aber hielten Cabul, die Hauptſtadt von
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Afghaniſtan , ſo forglos befeßt, daß fte fich im Dezember 1841

plößlich von den Afghanen überfallen ließen und ihr Befehlshaber

Elphinſtone capituliren mußte, der Reft der engliſden Armee in

den Keyberpäfſen vollends von den Gebirgsvölkern getödtet oder ge

fangen wurde. Allein das zähe England erſeşte dieſe Verluſte

bald und gewann ſein ganzes Anſehen wieder , als die Siths

die Afghanenſtege benußen wollten und England den Krieg erklär

ten , aber in furchtbaren Schlachten überwunden wurden , 1845 .

Der dreitägigen Schlacht bei Adival wohnte auch der preußiſche

Prinz Waldemar bet. Die Sikhe wurden volftändig beſiegt und

das Pendſchab 1849 dem brittiſchen Reiche einverleibt, der legte

Fürft der Sikhs , Dhulip Sing, penſionirt.

Auch mit dem großen chineſiſchen Reiche kam England von

Oſtindien aus in Krieg. Es beſaß bisher nur eine, aber ſehr er

glebige Ntederlaſſung an der chineſiſchen Küſte und wünſchte den

Handel dort zu erweitern . Daher war ihm jeder Vorwand, Krieg

mit China anzufangen und das zwar unermeßlich zahlreiche , aber

feige und ſchlecht bewaffnete Volk nach ſeinem Willen zu nöthigen ,

erwünſcht. Dieſen Vorwand lieh ihm das 1840 vom chineſiſchen

Kaiſer erlaſſene Verbot des Opium handels. England bereitete

auð oſtindiſchem Mohn ungeheure Quantitäten von Opium , der

im Werth vieler Millionen jährlich an die verweichlichten Chineſen

verkauft wurde. Da das Optum wollüftig macht und höchft ent

nervend wirkt, war es des Kaiſers Recht und Pflicht, es zu ver

bieten . Die Engländer wollten aber ihre Midionen nicht verlieren

und kümmerten ſich nicht darum , ob dle chineſiſche Nace durch das

Opium verdürbe oder nicht. Ihr Handelsvortheil, das Geld , ging

ihnen über Ales . Nicht das Chriſtenthum , nicht die Höhere Sitt

lichkeit des germaniſchen Stammes, dem ſte angehören , nicht die

edle und feine Humanität der europäiſchen Bildung vermochte dieſe

mörderiſchen Raufleute von der Gter des Geldes zurückzuhalten . Um

dle chineſiſche Regierung zu zwingen , den Opiumhandel wieder zu

erlauben , zerſtörten engliſche Dampfer mit ihrem ſchweren Geſchüß
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alle Feſtungen der Chineſen am Meeregufer und ſchmetterten Schiffe,

Mauern , Menſchen nieder , erſt unter Eliots , dann unter Pottin

gers Befehl, bis die Chineſen 1842 im Frieden zu Nanking alles

bemidigten , was England verlangte, nicht nur die Wiederherſtel

lung des Opiumhandels , ſondern auch die Inſel Hongkong und

freien Handel an andern Punkten der Küſte.

Nichts erſcheint großartiger in der neueren Zeit, als die Herr

ſchaft Englands auf allen Meeren , allein fte wird wieder kleinlich

durch den Umſtand, daß es lediglich eine Geldherrſchaft ift und daß

Eein edler Gedanke in thr durchblidt.
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Die Bürgerkriege auf der pyrenäiſchen Halbinſel.

Wir haben unſre Blide von dem unglücklichen Spanien ab

gewendet in dem Zeitpunkt, in welchem die Revolution beſtegt,

Ferdinand VII. als abſoluter König wiederhergeſtellt und die zweite

Reaction in vollem Gange war. Man rechnete an 40,000 Conftt

tutionelle, hauptſächlich den gebildeten Claſſen angehörig , die wie

der im Gefängniß ſchmachteten . Etwa 30,000 Franzoſen hielten

noch die Hauptſtädte befegt. Das alte ſpaniſche Heer war aufges

löst, an ſeine Stelle waren die föniglichen Freiwilligen getreten ,

zuchtloſe Banden , die ſich gegen die beſtegte liberale Partei alles

erlaubten .

Inzwiſchen begann damals ſchon ein Zwieſpalt im königlichen

Lager felbft , der immer weiter und weiter klaffen ſollte , um den

König endlich wider ſeinen Widen zu größerer Mäßigung und zu

Yeßt zu einer Annäherung ſogar an die Liberalen zu führen. Die

apoftoliſche Junta nämlich , die fich mit ſeiner Zuſtimmung ge
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bildet hatte , um neben dem Miniſterium und unabhängig von ihm

den Steg des abſoluten Königthums und der mit ihm innig ver

bundenen Kirchengewalt bis zur äußerſten Conſequenz zu treiben und ·

die hauptſächlich in den föniglichen Freiwilligen ihre Armee hatte,

maßte fich immer mehr die Alleingewalt an . An der Spige dieſer

Junta ftand des Königs Beichtvater Saez , der fanatiſche Herzog

von Matafloriba , der Prieſter Cirilo Alameda und der grauſame

General Equta . Der König wohnte zuweilen ihren Sißungen bei

dem tollen Gebahren der von der Junta geſchüßten Freiwilligen

entgegenzutreten und zugleich zwang die Ebbe in der Staatskaſſe,

dem Klerus Geldopfer zuzumuthen . Dieſer Conflict führte zuerft

zur Entlaſſung des Miniſteriums Ofalia , dann wieder zur Entlaſ

ſung des gefährlichen Saez. Bald wurde ein Miniſter , bald ein

Mann der Junta geopfert , je nachdem der König fich gedrängt

fühlte. Der neue Miniſter Zea Bermudez ließ im Frühjahr 1825

den berüchtigten Beſſières , der offenen Aufruhr erhoben hatte , um

den König von ſeinem liberalen Miniſterium zu befreten , überwäl

tigen und erſchießen , mußte aber dafür noch in demſelben Jahr ſein

Amt niederlegen . Sein Nachfolger , der Herzog von Infantado,

ſtellte zuerſt wieder eine regelmäßige Armee von 50,000 Mann her ,

erlag aber ebenfalls der Intrigue.

Die Junta ſorgte dafür, daß er nur durch den ſchwachen Sal

mon erſeßt wurde und betrieb im Frühjahr 1827 einen großen ſere

vilen Aufſtand in Catalonien. Die Inſurgenten nannten fich

agraviados (Beleidigte) , weil der König die Inquiſition nicht her

Auslands (den Mahnungen zur Mäßigung von Seiten der franzö

fiſchen und engliſchen Geſandten ) nachgebe. Die Geſchichte Steſer

Empörung iſt noch dunkel; aus dem aber , was nachfolgte , ergibt

ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß es damals ſchon auf eine

Entthronung des Königs zu Gunſten ſeines Bruders Don Carlos
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abgeſehen war und daß vielleicht die nordiſchen Mächte im Gegen

ſaß gegen die Weſtwächte ihre geheime Hand mit im Spiele hatten.

Saez , damals vom Hofe verbannt und als Biſchof in Tortoſa

lebend, war der Hauptagent der Inſurrection . Der König aber

fand ſich damals zufälligerweiſe gut berathen durch den General

Eſpanna, der an der Spiße der neuerrichteten Armee ihm Gehorſam

zu erwirken verſprach , wenn er ſelber mitzöge. Ferdinand begab

fich nun wirklich , von treuen Truppen begleitet, mitten unter die

Aufrührer. Sie ftugten , ſte wagten ihm Taragona zu verſperren ,

nachher Reus , aber ſeine Soldaten öffneten den Weg mit Gewalt

und die Inſurgenten wagten nicht länger , dem König ins Geſicht

zu troßen. Eſpanna ließ ganz Catalonien entwaffnen und ſtellte daß

königliche Anſehen durch zahlreiche Hinrichtungen wieder her.

Ferdinand VII. hatte nach dem Tode ſeiner erſten ſicilianiſchen

Gemahlin eine portügteſiſche und als auch dieſe 1818 geſtorben

war , die ſächſiſche Prinzeſfin Joſephine geheirathet , welche 1829

ftarb. Reine hatte ihm ein Kind geboren. Jeft, in einem Alter

von 46 Jahren und kränklichen Leibes, heirathete er zum viertenmal

und zwar die ſicilianiſche Prinzeſſin Marie Chriſtine, Schwe

fter der Herzogin von Berry und der Maria Carlotta , die bereits

Ferdinands jüngſten Bruder Francisco zum Gemahl hatte. Und

ſtehe da , drei Monate nach der Hochzeit , am 29. März 1830

wurde die Welt durch ein königliches Edict, die . g. pragma

tirche Sanction überraſcht, in welcher Ferdinand die bisher

gültige , ausſchließlich männliche Erbfolge nach dem faliſchen Geſek

aufhob. Zugleich erfuhr man , die junge Königin befinde fich in

guter Hoffnung. Sollte ſte nun auch keinen Sohn , ſondern nur

eine Tochter bekommen , ſo war derſelben die Thronfolge geſichert

und Don Carlos, die bisherige Hoffnung der apoſtoliſchen Junta

und der ſervilen Partei, ausgeſchloſſen. Dieſe Maaßregel hatte

ihren alleinigen Grund in den perſönlichen Gefühlen des Königs,

die durch den Verrath ſeines Beichtvaters Saez und durch die freche

Rundgebung der Agraviados beleidigt worden waren . Daß die
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junge Königin ihm in threm eigenen Intereffe zugeredet habe, ver

ſteht ftch von ſelbft, und wahrſcheinlich iſt , daß mancher geheime

Todfeind der Servilen in Hoffnung befferer Tage für Spanten dieſe

Palaftintrigue. eifrig unterſtüßt hat. Sie ſchreckte nicht nur die

Servilen wie ein unerwarteter Blikſchlag , ſondern erregte auch

großen Aerger an den Höfen in Paris und Neapel. Sowohl

Rarl x ., als Franz II. (der Königin eigener Bruder) ſahen als

Bourbons ihre Erbrechte auf dem ſpaniſchen Thron bedroht und

legten Proteft ein . Eben ſo die beiden Brüder des Königs felbft,

Don Carlos und Don Francisco. Aber Ferdinand ließ ſich nicht

Irre machen , unterdeß erfolgte der Sturz Karls X . im Juli , der den

Servilen in Spanien neuen Schrecken einjagte , und als am 10. DE

tober Marie Chriſtine eine Tochter (Iſabella ) gebar , wurde die

felbe als Prinzeſſin von Aſturien , 8. . als Kronprinzeſſin und

Thronerbin anerkannt.

Zwar drohte dem König eine neue Gefahr, indem Mina,

Valdez und Tauſende von früher nach Frankreich geflüchteten libes

ralen jeßt in Folge der Julirevolution einen Einfal in Spanien

betrieben und dabet fogar durch Ludwig Philipp-unterſtüßt wurden ;

allein als Ferdinand einfach den neuen König der Franzoſen an

zuerkennen ſich entſchloß , zog Ludwig Philipp , treulos wie immer ,

die den ſpaniſchen Liberalen dargebotene Freundeshand plößlich zurück

und überließ ſie ihrem Schickſal. Er war ſo weit gegangen , La

fayette , der fich beſonders der Spanier annahm , Verſicherungen zu

ihren Gunſten zu machen und ihm ſogar Geld für ſie zu geben .

Auch Guizot hatte laut geäußert, der Fehler von 1823 müffe wie

niſchen Liberålen zu warnen. Als ſie nun bereits an der Grenze

ftanden , ſchickte Ludwig Philipp auf einmal Befehl, fie zu ent

waffnen . Sie zogen aber vor, auf eigene Gefahr durch die Pyre

näen vorzubrechen und wurden auf allen Punkten durch überlegene

Streitkräfte geſchlagen . Torijos wurde durch den königlichen Ge
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gefangen und mit allen ſeinen Leuten erſchoffen . Mina mußte auf

der Flucht zehn Tage lang allein in den Gebirgen umirren und

war nahe am þungertode , * ) entfam aber glücklich wieder nach

Frankreich

Dieſe Rundgebung der Liberalen und die Furcht vor einer

neuen Revolution ſtimmte den König wieder mehr zu Gunſten der

Servilen . Nach Salmons Tode trat Alcudia ins Minifterium und

Don Carlos bemühte fich , ſeinen Bruder zur Zurücknahme der

pragmatiſchen Sanction zu bewegen . Nach einer lebhaften Unter

redung beider Brüder fiel Ferdinand am 17. September 1832 in

eine Erſtarrung , die ſein nahes Ende befürchten ließ. In dieſer

Periode lockte Calomarde , neben Alcudia damals der einflußreichſte

Anhänger des Don Carlos, dem beſinnungsloſen Könige die Zu

ſtimmung zur Zurücknahme der pragmatiſchen Sanction ab oder

brachte wenigſtens eine untergeſchobene Urkunde vor, welche Don

Carlos ſogleich proclamiren ließ. Die Königin Marte Chriſtine,

die im Januar deſſelben Jahres noch eine zweite Tochter geboren

hatte , war aber gut berathen und fand bet threr Schweſter Luiſa

Carlotta entſchloſſenen Beiſtand gegen den gefährlichen Schwager.

Da der König noch nicht wirklich todt war, erklärte ſte fich zur

Regentin , ſo lange er krank ſeyn würde, im Namen ihrer Tochter,

deren Erbrecht ſte aufrecht erhielt , ertheilte eine Amneſtie , ſtellte

die feit der Reſtauration aufgehobenen Univerſitäten wieder her und

kündigte die Wiedereinberufung der Cortes an , wozu ihr namentlich

Martinez de la Roſa rieth. Puig , Gouverneur des Rathes von

Caſtilien , der die Urkunde in den Archiven niederlegen ſollte , er

kannte die Unterſchrift des Königs nicht als echt an , und Don

Carlos wagte keinen offenen Aufſtand, ſo lange ſein Bruder noch

lebte . Nun erholte ſich aber Ferdinand unverhofft, wenn auch lang

fam , und übernahm im Januar 1833 wieder die Regierung. Das

· *) Man ſagt, als er hülflos dagelegen , habe ein Adler fich auf ihn

gereßt , um von ſeinem Fleiſch zu zehren , Mina aber habe ihn gepackt und

ſich nun von dem reinigen genährt.
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erfte, was er that, war , Calomarbe und Alcudia fortzujagen und

alles gut zu heißen , was ſeine Gemahlin gethan hatte. Don Carlos

entwich nach Portugal zu Don Miguel und proteftirte von dort

aus. Ferdinand aber nahm wieder Zea Bermudez zum Minifter

an und eröffnete , wie die Rönigin verſprochen hatte , die Cortes

am 29. Jult , welche feierlich ſeiner Tochter Iſabella II. als der

künftigen Königin huldigten . Dann ftel er wieder in ſeine Krank

hett und ſtarb unter ſchrecklichen Schmerzen am 29. September.

Seine unmündige Tochter Iſabella II. wurde als Rönigin

und thre Mutter Chriſtine als Regentin ausgerufen . Don Carlos

und der König von Neapel proteſtirten als erbberechtigte Bourbong.

Ludwig Philipp , wie auch England, erkannten die pragmatiſche

Sanction an , um auf die Regentin einen ausſchließlichen Einfluß

zu gewinnen und Spanien, den nordiſchen Mächten gegenüber , in

die Allianz der Weſtmächte zu ziehen . Eben deshalb aber verwet

gerten die nordiſchen Mächte ihre Anerkennung . Auch der Papft

erklärte ſich für Don Carlos , weil dieſer wirklich im beſſern Rechte

war und weil die Regentin , gezwungen , ſich auf die Liberalen zu

ſtüßen , der ſpaniſchen Kirche mit neuen Gefahren drohte. Don

Carlos war im beſſern Rechte , weil es Ferdinand VII., einem ein

zelnen Könige, nicht zuſtand, daß uralte Reichsgeſeß der männlichen

Nachfolge eigenmächtig zu ändern . Aber die liberale Welt ſtimmte

der Regentin zu, weil ſie von ihr ein beſſeres Regierungsſyſtem

erwartete , und die Weſtmächte mußten ſich gegen Don Carlos er

klären , weil dieſer im engſten Bunde mit Metternich und Rußland

ihre Pläne durchkreuzt haben würde.

In die ſpaniſchen Provinzen kam große Gährung. Die bis

herige gemäßigte und liberale Partet hielt zur Regentin und nahm

von ihr die Benennung der Chriſtinos an. Die bisherigen

Servilen dagegen erflärten ſich für Don Carlos und hießen feitdem

Carliftoe. Die Regentin hatte zunächſt den Minifter Zea Ber

mudez zur Seite. Derſelbe mußte aber ſchon 1834 dem noch libe

raleren Martinez de la Roſa weichen , welcher am 10 . April das
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estatuto real, eine neue Verfaſſungsurkunde nach dem Modell und

nach dem Rathe Ludwig Philippe , verfündete. Die hißigſten Libes

raten erhoben einen Tumult in Madrid , weil ihnen die Regierung

noch lange nicht weit genug links ging und mußten gemaßregelt

werden. Die gemäßigte Partei behielt die Oberhand, aber ſeitdem

entſpann fich ein gehäſſiger Kampf zwiſchen den Moderados (Ge

mäßigten ) und Progrefftften (die da weiter gehen wollten ). Der

gutmüthige , aber ſchwache Martinez de la Roſa konnte fich um po

weniger halten , als unterdeß die Carliſten einen höchft gefährlichen

Bürgerkrieg begannen .

Der Ausgangspunkt der carliſtiſchen Bewegung wurden die

baskiſchen Provinzen im Norden Spaniens , deren Einwohner

nicht blos für die Thronrechte des Don Carlos , ſondern auch für

thre provinziellen Rechte (fueros) ftritten , die durch die legten Ver

fügungen Ferdinands VII. waren außer Kraft erklärt worden , in

Folge deß von Frankreich geborgten , aber für Spanten wenig paſ

fenden , bureaukratiſchen (und liberalen ) Centraliſationsſyſtems. Die

ſpaniſchen Provinzen unterſchieden ſich nach Abſtammung, Sprache,

Iracht und uralten Gewohnheiten . Ste niveliren zu wollen , war ein

Leichtſinn, der fich bald beſtrafte. Die Basken find Reſte der älteſten

Bewohner Spaniens und reden eine ganz eigenthümliche Sprache. Sie

beſigen mehr Lebhaftigkeit , als ihre gothiſchen Nachbarn in Arago

zoſen ohne deren Fehler, den Adel tiefer Religioſität, den größten

Heldenmuth und den liebenswürdigſten Frohſinn. Die neueren Ors

ganiſationen und Schreibereien von Madrid her waren dieſein Rern

volk unerträglich. Die ftolze Eiche des Gebirge wollte ſich den alles

Der Aufſtand begann ſchon am 3. Oktober 1833 in Biscaya

und breitete fich bald aus. In Bilbao ſtand Zavala , in Vittoria

Verafteguy, in Orduna Ybarola an der Spike. Aber in Navarra

mißlang die Inſurrection des Santos Ladron, welcher gefangen und

erſchoſſen wurde. Weiter füdlich bildete zwar der Pfarrer Merino
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eine carliftiſche Guerilla in Altcaftilten und Locho in der Mancha,

aber hier gewann die Inſurrection keine größere Ausdehnung .

General Sarsfield wurde von der Regierung beauftragt, die Basken

zu unterwerfen ; da es ihm keineswegs glükte, mußte ihn der wie

der zu Ehren gekommene Valdez und nachher Queſada und Rodil

erſeßen . Allein auch dieſe richteten nichts auß gegen die Basken ,

deren Heer nach und nach auf 25,000 Mann anwuchs und die in

3 umala carregut einen Führer fanden , wie die pyrenäiſche

Halbinſel keinen zweiten geſehen hat. Obgleich aus den größern

Städten der Ebene verdrängt und auf die Gebirge beſchränkt, wußte

doch dieſer Baskenheld das ferrierige Terrain ſo vortrefflich zu

benußen , daß die geſchickteſten Feldherrn und die Uebermacht des

Feindes nichts gegen ihn ausrichteten . Wenn der Feind in zwet

oder frei Colonnen verſchiedene Thäler heraufzog, ſo überraſchte er

fte nach einander alle, oder lockte fie tief in die nahrungsloſe Berg

wildniß und überfiel ſie dann erſt. Die Ausdauer ſeiner Leute

wetteiferte mit ſeinem Genie. Die Generale der Königin rächten

fich für ihre Verluſte durch unmenſchliche Grauſamkeit. Queſada

wohner der webrloſen Dörfer. Die Carliften ſaben ſich zu Res

preſſalien gezwungen und man beging gegenſeitig entſegliche Greuel

an Wehrloſen .

: Don Carlos, von Liſſabon vertrieben , hatte ſich nach Eng

land begeben , kam aber von dort heimlich und unerkannt mitten

durch Frankreich nach Biscaya und wurde im Lager des Zumala

carregui mit Jubel empfangen , am 9. Juni 1834. Allein dieſer

Herr war feiner großen Aufgabe nicht gewachſen . Er umgab ſich

mit der ſteifen Etikette des alten Hofes und fegte in ſeinem Mini

fterium die apoſtoliſche Junta fort, deren früheres Mitglied, Pater

Cirilo, ſein intimſter Vertrauter wurde. Großartige Maaßregeln ,

um das Vertrauen der ganzen Nation zu gewinnen , wurden nicht

getroffen , und eine großartige Perſönlichkeit trat nur in Zumala

carregui hervor , hinter deffen licht jene carliftiſchen Hofgeſtalten

Menzel, 40 Jahre. II.
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nur mehr verðunkelt erſchienen . Am meiſten ſchadete dem Don

Carlos, daß er ſelber kein Soldatwar und durch die Intriguen ſeines

kleinen Hofes die Helden , die ſich für ihn opferten , nur ärgerte.

Die übeln Nachrichten vom baskiſchen Kriegsſchauplaße, die

nur Niederlagen der Chriſtinos meldeten , und die im Jult plößlich

hereinbrechende Cholera ſteigerten die Leidenſchaften in Madrid wie

der bis zum Siedpunkt und wahnſinniger Haß beſchuldigte die Cars

liſten und zunächſt die Mönche der Brunnenvergiftung. Daher am

17. Juli ein allgemeiner Volksſturm auf die Klöfter und

ſchonungsloſe Ermordung von mehr als hundert Mönchen, Greuel

ſcenen , die fich in vielen andern Städten wiederholten . Acht Tage

ſpäter, am 24. wurden die Cortes eröffnet. Der ſchwache Martinez

de la Roſa fonnte fich dem Ernſt und der Noth der Zeit gegenüber

nicht behaupten . Toreno trat an ſeine Stelle und ſuchte vor allem durch

Finanzmaßregeln , die einem Staatsbankerot nahe kamen , die leere

Staatskaſſe wieder zu füllen . Daneben machten die Centraliften

neue Gefeße, um wie die Autonomie der Provinzen , ſo nun auch

die der Gemeinden anzutaften . Zugleich wurde die Regentin von

den Progreſſiſten gedrängt, die um ſo mehr Forderungen machten ,

je mehr die Regierung fich wegen threr Niederlage in Biscaya

allein noch auf den Liberalismus ftüßen konnte. Der fanatiſche

Haß gegen die Klöfter wurde noch künſtlich genährt durch die Do

mänenkäufer, die im Jahr 1820 fäculariſirtes Kirchengut gekauft

und deſſelben 1823 wieder beraubt worden waren , jegt aber alles

wieder haben wollten . In der allgemeinen Verwirrung der Rechts

begriffe fühlte ſich ein Regiment Soldaten in Madrid ſelbſt im

Gewiſſen gerührt und meinte doch , Don Carlos ſey im beſſern

Kaſerne belagert, ertroßte aber eine Capitulation und zog mit

klingendem Spiel ab, im Januar, 1835 .

Die Progreffiften gewannen nach dieſem ſtürmiſchen Winter

immer mehr in den Cortes die Oberhand und legten ihre Plane

durch . Die Gemeinden verloren durch ein Geſek vom 9. Mat 1835
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ihre Rechte, wie früher ſchon die Provinzen. Die Domänenkäufer

empfingen alles Kirchengut, was ſie früher inne gehabt, unentgeld

lich zurück, 8. Mai. Ade Schuldforderungen der Klöſter, geiſtlichen

Corporationen und Kirchen an den Staat wurden mit einem Feder

ftrich getligt (Beſchluß vom 31. Dezembr. 1834 ). Was noch vom

Kirchengut übrig war, wurde zu Sanden der Staatskaffe genom

men und dem Verkauf ausgefeßt.

Im Laufe des Jahres 1835 übernahm der berühmte Mina

den Oberbefehl der Chriſtinos gegen Zumalacarregut, allein auch

er unterlag nach einem blutigen fünfmonatlichen Feldzug , wie alle

ſeine Vorgänger. Nach ihm wagte Valdez noch einmal das Com

mando zu übernehmen und hoffte burch ſyſtematiſches Niederbrennen

aller Dörfer die f. g. Amescoas, d. h. das Gebirgslabyrinth zwiſchen

Navarra und Biscaya, die uneinnehmbare Fefte der Basken , end

lich aushungern zu können . Allein obgleich er 20, 000 Mann bes

fehligte, richtete er doch nichts aus, denn als er die erſten Dörfer

niedergebrannt, flüchtete das Landvolk aus allen übrigen in die Oe

birge und verbarg ihre Habe und ihre Lebensmittel. Die Chri

ſtinos ſelbſt konnten nun in dem öden Gebirge bei nafſem und

faltem Wetter nicht lange aushalten und mußten wieder abziehen .

Dieſe unglücklichen Feldzüge erſchöpften vollende die Staatskaffe

und decimirten die Armee. Die Regentin wandte ſich daher Hülfe

flehend an die Weſtmächte.

Schon das estatuto real hatte ſte nicht ohne den Beirath

Ludwig Philipps ertheilt. Dieſer Fürſt drängte ſich ihr als Freund

und Rathgeber in der Ueberzeugung auf, daß er nicht wohlfeller

zu einer Bevormundung Spaniens und vielleicht ſogar einmal zu

einer vortheilhaften Heirath zwiſchen ſeinen Söhnen und Chrt

ftinens Töchtern gelangen könne, als aufdieſem Wege. Andrerſeits

aber wollte er auch die nordiſchen Mächte durch eine förmliche In

vafton in Spanien nicht aufreizen . Er ging daher mit England

Hand in Hand, um den Carlismus zu entwaffnen , ohne den Pro

greſſtemus zu viel nachzugeben. Je mehr Spanten von ſeinen Parteien

3 * .
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zerriffen , je ärmer und ohnmächtiger es wurde, deſto gewiffer mußte

es ſich allem fügen , was England und Frankreich ihm zuzuſchreiben

für gut fanden . Nachdem die nordiſchen Mächte zu München -Gräß

eine Sonderſtellung gegenüber den beiden Weftmächten eingenommen

hatten , 'nahmen auch die leßtern die ihrige und ſchloffen am 22.

April 1834 eine Quadrupel-Allianz, nämlich England und

Frankreich verbanden fich mit den beiden Königinnen von Spanten

und Portugal, Chriſtine und Maria da Gloria , zu gegenſeitigem

Schuß ihrer Rechte. Dieſe Adianz war zunächſt gegen Don Mi

guel in Portugal gerichtet, der fich der geheimen Unterſtüßung der

nordiſchen Mächte erfreute, ſodann auch gegen Don Carlos. So

fern die nordiſchen Mächte, troß der Nichtintervention in Belgien ,

doch immer noch das alte Princip der Legitimität aufrecht erhalten

wollten , lag in der weſtlichen Quadrupelallianz gerade das ents

gegengeſeßte Princip ausgeſprochen , denn die Weſtmächte unter

ſtüşten auf der pyrenäiſchen Halbinſel zwei regierende Damen , die

nach dem Herkommen nicht legitim waren , deren Rechte fich nur

auf eigenmächtige Verfügungen ihrer Väter im Widerſpruch mit

der wahren Legitimität nach dem alten Familiengeſe begründeten .

Indeſſen ſchritten die Weſtmächte nur in Portugal energiſch

ein . In Bezug auf Spanten feheuten fie offenbar die Koſten und

ein neues Ueberwerfen mit den nordiſchen Mächten . Es lag ihnen ,

wie bemerkt, nicht viel daran, daß die Regentſchaft Chriſtinens er

ftarke. England und Frankreich befanden fich beſſer dabei , wenn

Spanien zu keiner ſoliden Macht mehr gelangte und immer in Ab

hängigkeit von ihnen blieb. Sie begnügten ſich daher, von der See

und von der Pyrenäengrenze aus keine Zufuhr für Don Carlos zu

geſtatten . Erſt als die Basken immer mehr Fortſchritte machten

und die Sache des Don Carlos immer offenere Sympathien in

Spanțen fand, bewilligte Ludwig Philipp in einem Vertrage vom

28. Juni 1835 den Chriſtinos den Zuzug der f. g. Fremden

region aus Algier. Das war ein aus politiſchen und ſonſtigen

Flüchtigen und Vagabunden aller Länder zuſammengeſeptes Corps,
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welches die franzöſiſche Regierung in Algter errichtet und das ihr

bisher zu dem doppelten Zwecke gedient hatte , im Kampf gegen

die Kabylen und Araber in Algerien immer die gefährlichſten Poſten

einzunehmen und alles fremde Geſindel, das man nicht gerne in

Parts hatte, zu abſorbiren . Nur Franzoſen commandirten die

Legion , in der kein Fremder Offizier werden konnte. Aber dieſe

Partas der Armee waren ungeheuer tapfer. Auch England rüſtete

eine ähnliche Fremdenlegion , um fte den Chriſtinos zu Hülfe zu

rohicken . Allein ehe dieſe Truppen anlangten , wurde die Lage der

Königin Chriſtine immer bedenklicher. . .

Zwar verloren die Carliſten thren großen Feldherrn Zumala

carregui, der am 25. Juni 1835 bei der Belagerung Bilbao's von

einer Rugel getödtet wurde, aber der junge tapfere Cabrera er:

regte ihn. Die Sache der Carliften machte immer Fortſchritte,

während die liberalen Bevölkerungen in immer fteberhaftere Wuth

darüber gertethen , aber dieſelbe mehr nur an Wehrloſen ausließen.

Cabreras eigene Mutter wurde von ihnen erfchoffen , wofür zur

Rache Cabrera 24 Frauen von Liberalen erſchießen ließ . Die ärg

ften Greuelwurden in Catalonien verübt. ' Hier wurden die ſchönſten

und größten Klöfter ſchonungslos niedergebrannt, die Mönche ers

mordet. In Barcellona bildete ſich eine progreſſiſtiſche Junta und

verlangte die Verfaſſung von 1812. Selbft Mina, den die Königin

zum Gouverneur ernannte, konnte den Gehorſam gegen die Regie

rung nicht herſtellen .

Die Königin war durch die Siege der Carliften immer mehr

zu den Progreſſiſten hingetrieben , die ſie aber haßte und nur bes

nußen , aber nicht zur Herrſchaft wollte kommen laffen . Sie entließ

Loreno und ernannte Mendizabal, der am 19. Februar 1836

vollendo alle Relöfter aufhob und die Armee auf 100,000 Mann

brachte ; aber ſie ließ auch dieſen , der ihr ſchon zu liberal wurde,

wieder fallen und ernannte den intriganten Iſturiz, der ſeine eigne

Partei verrteth und eß übernahm , die Progreſſiſten im Zaume zu

halten . Aber ſeine Wahl vermehrte nur die Aufregung. Das Bets
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ſpiel Barcellonas wurde in Saragoffa , Valencia und auch im Sü

den zu Sevilla, Malaga, Cadir, Granada u . wiederholt. Ueberall

bildeten fich progreſſiſtiſche Junten und forderten die Verfaſſung

von 1812, wobei es an Morb und Todtſchlag der Gegner nicht

fehlte. Endlich brach auch in der Hauptſtadt Meuterei aus. Chris

ftine vermeilte im Sommer auf ihrem Luftſchloß zu La Granja .

Hier wurde am 12. Auguſt 1836 im Theater ſehr unpaſſend ein

tevolutionäres Stück (die Pariſer Revolution ) aufgeführt. Alles

fohrle viva la constitution ! Die Regentin verließ ſogleich ihre Loge,

aber fte wurde unterwegs inſultirt, in ihrem Schloffe von den in

ſurgirten Truppen belagert und gezwungen , am folgenden Morgen

die Verfaſſung von 1812 auszurufen . Sie verſuchte zwar am näch

ften Tage eine Contrerevolution durch den tapfern General Due

fada, der Madrid wirklich im Zaum hielt, aber der Gegenpartei

unter den Offizieren doch nicht auf lange gewachſen war, feine

Stelle dem General Sloane überlaſſen mußte und gleich darauf ver

haftet und ſchändlich ermordet wurde. Die Röntgin mußte den

- liberalen Calatrava an die Spiße des Minifteriums ftellen .

Zufädig an dem nämlichen 13. Auguft, an dem die Empö

rung in La Granja erfolgte, erließ der franzöſiſche General Lebeau ,

indem er an der Spiße der Fremdenlegion endlich in Spanien ein

rückte , ein Manifeft, worin er ſagte , er komme vom Rönig der

Franzoſen geſendet, um die Sache der Königin zu unterſtüßen .

Sobald aber Ludwig Philipp die Vorgänge in La Granja erfuhr,

desavoutrte er ſeinen General öffentlich im Montteur und wollte

von einer Unterſtüßung Spaniens nichts mehr wiſſen , weil er wohl

begriff, die Cortes von 1812 würden fich ſeinem Rath nicht mehr

fügen, ſondern mit der republikaniſchen Partei in Frankreich gemeine

Sache machen . Nun konnte er zwar wegen der in der Quadrupel

allianz eingegangenen Verpflichtungen die Fremdenlegion nicht mehr

zurückziehen , allein er legte nicht den geringſten Werth mehr auf

deren letftungen und die arme legion erſchöpfte fich in heroiſchen
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Kämpfen und Anſtrengungen aller Art, bis nur wenig mehr von

ihr übrig blieb , um nach Frankreich helmzukehren .

Die tapfern Basken blieben mitten unter den progreffiftiſchen

Yumulten überall Sieger. Don Carlos erließ fanatiſche Decrete,

3 . B . befahl er alle Engländer, wo man fte finde, zu tötten , weil

fte ihm die Zufuhr zur See abſchnitten . Nach ſo vielen Siegen

begannen die Carliften fich weiter auszubreiten und einer ihrer

Guerileros, Gomez , begann tief im Süden in Andaluſten eine

Volkserhebung. Ihn verfolgte General Narvaez , aber General

Alair ließ Gomez entwiſchen , auß Eiferſucht auf Narvaez, und

General Eſpartero, der damals die Chriſtinos im Norden com

mandirte , ergriff gegen die gerechte Klage des Narvaez für Alair

Partei , von welchem Zeitpunkt an die beiden berühmten Generale

Tobfeindewurden . Don Carlos war im Frühling 1837 ſtark genug,

um einen Angriff auf Madrid ſelbſt wagen zu können. Er mit

der Hauptarmee und Cabrera mit einer andern Colonne bewegten

fich auf zwei Wegen gegen Madrið und erfochten einen Sieg bet

Vila de las Navarras. Aber Eſpartero, der im Winter durch

ſeinen Sieg bei Luchana das hartbedrängte Bilbao entfeßt hatte,

eilte ihnen nach und nun verlor Don Carlos den Muth . Man

warf ihm vor, die tapfern Generale (3. B . Gomez, den er im Rerker

ſchmachten ließ) nicht gehört und ſein Ohr vielmehr einer elenden

Camarilla geliehen zu haben . Genug, er wagte keinen Kampf und

manövrirte ſich alsgemach wieder rückwärte. Von da an war ſeine

Sache verloren . .

Aber auch die Progreffiften ſollten nicht triumphiren. Zwar

eröffnete Chriſtine die Cortes 'von 1812 am 18 . Juni 1837 und

beſchwor die Verfaſſung, erſak fich aber alsbald in dem ſtegreichen

und damals allgemein bewunderten Eſpartero eine Stüße. Dieſer

General wollte der progreffiftiſchen Partei nicht zum Werkzeuge

dienen , rieth daher zu einem moderirten Miniſterium . Deren folgten

ſich drei raſch aufeinander , Dfalla , Frias , Perez de Caſtro. In

den Cortes ftanden an der Spiße der progreffiftiſchen Oppoſition
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der göttliche Arguelles, Mendizabal 1 . Beide Parteien aber , die

miniſterielle und progreſſiſtiſche erfreuten fich außwärtigen Beiftan

des . Die Moderados wurden von Paris , die Progreffiften von

London aus berathen . England nämlich wollte der franzöſiſchen

Politik in Spanien nicht dienen . Ludwig Philipp ging ſichtbar

darauf aus, die Revolution in Spanien zu unterdrücken , geordnete

Zuſtände dort zurückzuführen und wo möglich durch eine Heirath

die Zukunft Spantens an die ſeines eigenen Hauſes zu knüpfen .

Das war es nicht, was England wünſchte, daher unterſtüßte Enge

land die Revolutionspartei.

Mittlerweile ergriff Eſpartero mit feſter Hand die Zügel

der Gewalt und ſtellte zunächſt in der Armee der Königin ſelbſt

die Disciplin her. Dabei beging er nun gegen Narvaez eine neue

Ungerechtigkeit, denn dieſer General, der bei Unterdrückung der Auf

ſtände im Süden das größte Verdienſt erworben , ſah ſich dadurch

zur Abdankung gezwungen , daß ſein Feind Alair Kriegsminiſter

wurde. Ein Verſuch der Truppen in Sevilla, Eſpartero zu ftürzen ,

im Herbſt 1838 , mißlang und Narvaezmußte nach England flüchten ,

was wohl die Hand mit im Spiel gehabt hatte. Hierauf ſchritt

Eſpartero zu einer noch weit wichtigern Maaßregel , nämlich zur

Unterdrückung des großen carliſtiſchen Aufſtandes. Es bedurfte dazu

nicht mehr großer Waffengewalt, ſondern nur kluger Benußung

des in der carliſtiſchen Partei ſelbſt ausgebrochenen Haders . An

die Spiße des Baskenbeeres war Maroto gekommen , der die Un

fähigkeit des Don Carlos erkennend, für ſeine Provinz ein beſſeres

Loos durch eine Capitulation mit der chriſtiniſchen Regierung zu

erkaufen hoffte, als es von der Regierung des Don Carlos fich jeßt

noch erwarten ließ. Indem er nur das Wohl ſeiner Provinz im

Auge hatte, gab er die Frage der legitimen Thronfolge auf. Seine

ſelbſtſtändige Rolle aber begann er damit , daß er ſechs Generale

des Don Carlos zu Eſtella verhaften und erſchießen ließ , alle die,

welche feinen Planen Gätten entgegenwirken können , im Februar

1839. Don Carlos erließ im heftigſten Zorn ein Manifeft, worin er
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thn einen Verräther nannte , ließ fich aber durch die Haltung der

Basken wieder ſo einſchüchtern , daß er das Manifeſt zurücknahm

und Maroto im Oberbefehl beſtätigte. Das machte den legitimen

König felbft bei ſeinen bisher treueſten Anhängern verächtlich . Er

war nur noch eine Nul im carliſtiſchen Lager. Maroto aber trat

in Unterhandlungen mit Eſpartero und ſchloß mit ihm am 29. Au

guft 1839 zu Bergora einen Vertrag, wonach die Basken ihre

Fueros behalten , dagegen die Königin Iſabella anerkennen ſollten .

Don Carlos hatte gleichwohl noch eine große Zahl von Anhängern

und blieb ihm in Navarra noch eine anſehnliche Truppenmacht.

Aber er war ſchon ganz entmuthigt und floh über die Pyrenäen .

Ludwig Philipp ließ ihn feftnehmen und in Bourges in anſtändige

Verwahrung bringen.

Noch behaupteten unabhängig von Maroto kleinere carliſtiſche

Saaren das Feld , aber ihr vornehmſter Anführer Cabrera er

frankte ſchwer am Typhus,der andere, d'Eſpanna, wurde von ſeinen

eigenen Leuten im November 1839 ermordet, weil er ihnen zu

ftrenge Mannszucht hielt. Zwar ließ Cabrera fich in einer Sänfte

Heimtragen und die Mörder erſchießen , aber er ſelbſt erlag der

Uebermacht des thätigen General O 'Donnel und mußte im

Sommer 1840 nach Frankreich flüchten . O 'Donnel war ein Neffe

Abisbals .

Eſpartero wurde zum Herzog de la Vittoria (Siege fürft)

ernannt und die Regentin reiſte mit ihrer Tochter unter dem Vors

wand, Bäder zu brauchen , nach Barcellona , wo ſie mit ihm zu

ſammentraf. Es handelte ſich um die Fueros, deren Erhaltung der

Siegesfürft den Basken verſprochen hatte, da im Gegentheil die

Cortes im Juni 1840 in dem neuen die Ajuntamientos (Magts

ſtrate) betreffenden Geſeße die Beſchränkung der bisherigen Junten

beſchloſſen hatte. Eſpartero verlangte, die Regentin ſollte das Ges

ſeß nicht fanktioniren . Sieweigerte ſich, da gab der General ſeine

Entlaſſung ein . Aber ein großer Aufſtand in Barcellona zwang

die Regentin , ſich allem zu fügen , was Eſpartero wollte. Kaum
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hatte fte dieſe Gewalt erlitten , als ſie nach Valencia entfloh , from

hier unter den Schuß des O 'Donnel ftellte und das Ajuntamiento

gefeß nachträglich doch noch ſanktionirte. Das half ihr indeffen

nichts , denn in Madrid felbft erhob fich das Volk in ihrer Ab

weſenheit am 1. September und proklamirte fich der Magiftrat als

proviſoriſche Regterung. Die meiſten Städte im Lande ahmten

das Beiſpiel nach und Eſpartero erklärte ſich am 7 . September

übereinſtimmend mit der Tendenz dieſer Inſurrection . Nun blieb

der Regentin nichts übrig , als am 16. Eſpartero zum Chef deß

Minifteriums zu ernennen , worauf er ſeinen Triumpheinzug in

Madrid hielt. Die Cortes wurden aufgelöft, das Geſet zurüc

genommen.

Marie Chriſtine felbft legte hierauf am 12. October die

Regentſchaft nieder , überließ ſte bis zu den nächſten Cortes dem

Slegesherzog und verließ das Land . Zu dieſem Schritt wurde ſte

jedoch nicht bloß durch das Uebergewicht, welches ihr Eſpartero

hatte fühlen laſſen , und durch gefränkten Stolz veranlaßt, ſondern

auch durch Privatrückſichten . Sie hatte fich nämlich mit einem ge

meinen Leibgarðiſten, Namens Munnoz, heimlich trauen laſſen und

dieſe mit Kindern ſchon geſegnete Verbindung fepte fte dem Spott

und tauſend Verlegenheiten aus. Damals ſchon wurde ſte der Hab

gier beſchuldigt, als habe fte den Staat um große Summen bes

trogen , die ihr zur Ausſtattung ihrer illegitimen Kinder dienen

follten . Der Kronſchaş, der ganz der jungen Iſabella hätte bleiben

ſollen , wurde von ihr getheilt. Sie begab fich nach Rom , wo fie

vor dem h . Vater wegen ihrer Verfolgung der Kirche in Spanien

Abbitte that und begab fich dann nach Frankreich , um den Zeit

punkt abzuwarten , wo ſie als Inſtrument Ludwig Philippe Gelegen

helt finden würde, aufs neue in die Geſchicke Spanteng einzugreifen .

Durch die Flucht des Don Carlos waren die Servilen , durch

die der Königin Chriftine auch die Moderados entwaffnet, es blies

ben nun nur noch die Progreffiften übrig , die ſich auch allein bei

den neuen Corteswahlen betheiligten . Aber es trat gleich wieder
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ein neuer Gegenſaß Hervor, nämlich zwiſchen den ältern ,mehr ge

ins Unendliche wollte. Eſpartero ftand an der Spiße der erſtern .

Dieſer General theilte mit den Liberalen den Haß und die Ver

folgungsſucht gegen die Kirche, war auch nicht fcrupulos im Ver

fahren gegen die königliche Familie , beſaß aber Herrſchſucht und

wollte den Ruhm haben , wie Sieger im Felde, To Herſteller der

Ordnung im Frieden zu feyn. Begreiflicherweiſe wurde er von an

dern Generalen beneidet, die fich nun an eine andere politiſche

Partei anſchloſſen, bald an die jungprogrefftfiirone, bald an die kö

nigliche, nur um den neuen Regenten zu ſtürzen . Mit einem Wort,

Ehrgeiz und perſönlicher Neid der Generale begann als weſent

licher Factor in die ſpaniſche Bewegung einzugreifen und den Prins

cipienſtreit der Parteien mehr in den Hintergrund zu drängen . Von

nun an erfolgten die Pronunciamentos D. H . revolutionären

Kundgebungen auf eine immer mißbräuchlichere Art. Wo man

trgend mit dem Gange der Regierung oder der Perſon der Res

genten unzufrieden war, gleich pronuncirte fich eine Stadt oder

eine Garniſon . ' Man lärmte das Volk zuſammen , ein Offtzter, eine

Magiſtratsperſon ritt auf die Straße und las eine revolutionäre

Erklärung ab, die bisherigen Behörden wurden geſtürzt, eine neue

Junta eingeſegt a . Solche Demonſtrationen , die früher doch nur

in wichtigen Kriſen und einem Princip zu Iteb gemacht worden

waren , jagten fich jeßt durch perſönliche Verhebung felbft in kleinen

und unbedeutenden Städten und würden Spanten in die unauf

löslichſte Verwirrung gebracht haben , wenn ſie nachhaltiger geweſen

wären , aber ſie dauerten in der Regel nicht lange und ein Pro

nunciamento wurde immer bald über dem andern vergeffen .

Am 8 . März 1841 wurde Eſpartero als Regent von den neuen

Cortes beftätigt, zum Vormund der jungen fſabella fedoch der

ngöttlichede Arguelles ernannt. Um einer Meuterei zuvorzukommen ,

löfte der Regent im Anfang des Octobers die Garden auf; die

Meuterei bradh aber dennoch aus. Die Generale Condha und Diego
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Leon wollten die junge Königin entführen , aber ſte wurden beſtegt,

Leon erſchoſſen , Concha entfam . Ebenſo ſcheiterten die Erhebungen

D 'Donnels , der ebenfalls entfam , in Pampelona, und des Montes

d'Oca, welcher erſchoſſen wurde. Glücklicher war der junge Oberft

Prim , der den Regenten in den Cortes angriff und ihm eine harts

nädige Oppoſition machte. An der Spiße der jungprogreſfiftiſchen

Dppofttion ſtanden übrigens Dlozaga und Cortino. Eſpartero

hatte nur die Mehrheit, aber nicht die beſten Talente für fich.

Auch ſchadete ihm feine falſche Stellung zur Königin , die als ſeine

Gefangene angeſehen wurde. Ludwig Philipp wollte, daß der frans

zöſiſche Geſandte Salvandy fich nur bei der jungen Fſabella, nicht

beim Regenten beglaubige, und als Eſpartero es nicht zugab, mußte

Salvandy raſch wieder abreiſen . Auch an England fand der Regent

keine ausreichende Stüße , denn England wollte , daß keine Megtes

rung in Spanien je erſtarke.

Eine päpſtliche Allocution vom 1. März 1841 , welche gegen

Eſpartero durch ein freches und höhnendes Manifeſt vom 30. Juli

beantwortet.

Am 15. November 1842 wagten die äußerſten Progreſſiſten

einen Aufſtand zu Barcellona , dem aber das übrige Spanten nicht

nachfolgte, ſo daß Eſpartero , der ſich an Ort und Stelle begab,

die Stadt durch ein Bombardement wieder zur Ordnung brachte.

Allein ſeine Härte gegen die Aufrührer und mehrere widführliche

Maaßregeln , die er auch ſonſt traf, mehrten die Oppoſition gegen

thn, die ihn im Auslande auf alle Art verleumdete und ſchlecht

machte. Er ſelbſt hat wohl nicht daran gedacht, ſich zum bleibenden

Herrn Spaniens aufzuwerfen ; da ſeine Regentſchaft ohnehin nur

bis zur Mündigkeitserklärung Iſabellens im Jahr 1844 dauern

follte und dieſer Termin näher rückte, bereiteten ſich die Parteien

darauf vor, ihn auszubeuten . Die junge Königin , im Jahre 1843

erſt dreizehn Jahre zählend, war ganz ungewöhnlich körperlich ents

wickelt und ihre fünftige Vermählung mußte hauptſächlich Zankapfel
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der Parteien werden . Eſpartero war mit dem engliſchen Miniſterium

dahin einverſtanden , daß Iſabella mit einem nicht bourboniſchen

auswärtigen Prinzen vermählt werden ſollte, um Spanien für immer

dem Hauſe Bourbon zu entwinden . England hatte dabei einen

kleinen deutſchen Prinzen im Sinne, wie ſie auf den Thron von

Brüffel und Athen gefekt worden waren, und würde dann die Vor

mundſchaft über denſelben angeſprochen haben . Ganz anders dachte

die Königin Mutter Chriſtine, damals einverſtanden mit Ludwig

Philipp. Sie wollte Spanten um jeden Preis dem Hauſe Bour

bon erhalten und Ludwig Philipp ſpeculirte auf die Hand, wenn

nicht der aufgedunſenen und häßlichen Iſabella , doch auf die ihrer

geſündern und ſchönern Schneſter Luiſa für einen ſeiner Söhne.

Dberſt Prim , in den Aufſtand von Barcellona verwickelt, war nach

Paris entflohen und machte von hier aus ftarke Umtriebe. Eine

dritte Partei gruppirte ſich aber in Madrid um den Infanten Franz

de Paula, deſſen ehrgeizige Gemahlin Luiſa Carlotta einen ihrer

Söhne mit der jungen Iſabella vermählen , dadurch felbft Rönigin

von Spanien werden und ihre Schweſter , Marie Chriſtine, für

immer von Spanien fern halten wollte.

Der engliſchen Auffaſſung neigten ſich die gemäßigten Progref=

fiften , der franzöſiſchen die Moderados, der dritten die äußerſten

Progreſſiſten zu , weshalb ſich auch Franz de Paula ungenirt in

den Cortes auf ihre Bänke reßte.

Verſuche, Eſpartero mit Olozaga und Cortino zu verſöhnen ,

mißlangen . Als der erſtere die Mehrheit in den Cortes verlor,

löste er ſie auf. Nun wieder Pronunciamentos in allen Provinzen.

Im Norden erſchien Prim und ftreute das Geld Chriſtinens mit

vollen Händen aus , um zunächſt die ſpaniſchen Generale zu ver

führen. Zum Vorwand diente die angebliche Gefangenſchaft Iſa

bellens unter Eſparteros Dictatur. Ade Parteien , was auch fonft

ihr Zweck war, wollten fich vor allen Dingen des Dictators ent

ledigen . Sein General Cortinez, der Catalonien vertheidigen ſollte,

ging zu Prim über. Nur Zurbano, der Prims erſten Angriff
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überwältigt hatte , hielt ſich noch treu . Aus Valencia wrich Zabala ,

in Granada capitulirte Alvarez , faft der ganze Norden und Weſten

Spaniens erhob ſich . Eſpartero ſelbſt brach am 21. Juni 1843

mit 8000 Mann von Madrid auf, um die Inſurrectionen nach ein

ander zu dämpfen und wandte ſich zuerſt gegen Valencia , hier aber

landete am 27. Narvaez, pflanzte in der fehr moderaten Stadt

offen die alte Fahne der Moderados auf und fand ſolchen Zuzug ,

daß er ſchon zwei Tage ſpäter mit einer beträchtlichen Streitmacht

ausziehen konnte , am 3 . Juli den Vortrab . Eſpartero 's unter

General Enna bei Teruel ſchlug und raſch vor Madrid felbft rückte.

Zugleich zog Prim mit Serrano aus Catalonien herbet, den tapfern

Zurbano vor fich herjagend, dem nur Sloane beiſtand, während

Eſpartero felbft, am Siege verzweifelnd , lediglich ſeine Perſon in

Sicherheit zu bringen ſuchte und nach Süden entfloh. Zurbano und

Sloane wagten noch eine Schlacht , um Madrid gegen Narvaez zu

vertheidigen , bei Torejon de Ardoz , wurden aber geſchlagen , der

legtere gefangen , am 18 . Nun 30g Narvaez , deſſen Heer jegt

30 ,000 Mann zählte, triumphirend in Madrid ein . Eſpartero fand

im Süden noch eine leßte Stüße an van Halen , mit dem er jedoch

in Cadir zu Lande und zu Waſſer eingeſchloſſen wurde. Sie ent

kamen mit wenigen Begleitern nur mit Mühe nach Puerto Santa

Maria , wo ſie fich auf ein engliſches Schiff retteten , während ihre

treuen Reiter die Verfolger abhielten und fich für ihren Feldherrn

opferten , am 30 . Juli.

Dieſe wunderliche Revolution , von den äußerſten Progreſſiſten

in den Cortes angefangen , endete unerwartet mit dem Siege der

Moderados und conftitutionellen Royaliſten . Narvaez war jegt,

was Eſpactero geweſen , militäriſcher Machthaber , aber ungleich

loyaler als ſein Vorgänger und mit der Politik Chriſtinens und

Frankreichs einverſtanden . Prim wurde Gouverneur von Madrid

und zum Grafen von Meus erhoben . Moderadoß wurden nach allen

Provinzen als Gouverneure geſchidt, aber wenn Madrid durch die

Anweſenheit zahlreicher Truppen eingeſchüchtert war, ſo troßten
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doch die Progreſſiſten in den Provinzen und es gab große Verwir

rung. Dlozaga und die gemäßigtften Progreſſiſten verſtändigten ſich

mit Narvaez, die ertremen Progreffiften aber verbanden ſich jeßt mit

den alten Anhängern Eſpartero's, mit denen ſte kaum noch in blu

tigem Rampfe gelegen , gegen Narvaez. Man nannte dieſe neue

cellona, am 2. September. Prim wollte ſie bändigen , wurde ges

ſchlagen , · ließ aber die Stadt von der Citadelle und von der See

her wieder furchtbar bombardiren . Dennoch behaupteten fich die

Inſurgenten hier unter ihrem General Amettler. Auch Saragoſſa

empörte ſich und hielt Stand gegen den Regierung& general Concha.

Erſt als am 10. November die junge Königin Iſabella in

den Cortes für volljährig erklärt wurde und den Eid auf die

Verfaſſung leiſtete, zu welchem Zweck Dlozaga 's Partei mit Nar

Provinzen wieder einer neuen Hoffnung und der Aufruhr erlora

allmählig , die inſurgirten Städte capitulirten nach einander.

Zum Lohn für ſeine Hingebung wurde Olozaga an die

Spiße des Miniſteriums geſtellt , allein ſeine Alianz mit den Mo

derados war zu unnatürlich , als daß fie lange hätte dauern kön =

nen . Schon am 30. November bekam er ſeinen Abſchied unter

Umftänden , die kein reizendes Licht auf den Hof der jungen Königin

warfen . Er wurde, ohne allen Zweifel verleumderiſch , beſchuldigt,

er habe Zwang gegen Iſabellen angewandt, um ſie zu einer Unter

ſchrift zu nöthigen . Es war aber ein ſchändliches Complott der

neuen Camarilla. Die Progreſſiſten waren nicht mit Unrecht heftig

erzürnt, Olizaga aber glaubte ſein Leben ſelbft nicht mehr ſicher

und entfloh. Seine Partei unterlag in den Cortes.

Die moderate Camarilla glaubte nun , die Zeit rey gekommen ,

um die Königin Mutter aus ihrer Verbannung zurückzurufen , und

ſie wurde dazu feierlich durch eine Deputation eingeladen . Franz

de Paula beeilte fich jest, ſeine intime Verbindung mit den Pro

grefſiften abzubrechen und fich Chriſtinent Freunden wieder zu nă
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hern . Die Eraltation gegen das , für was man eben erſt eraltirt

geweſen , mar ſo ſcandalös , daß der franzöſiſche Geſandte , General

Breſſon , alle Hände vol zu thun hatte , fie zum Maaßhalten zu

vermögen , weil Ludwig Philipps Regierung ſelbſt wegen ihres

Einfluſſes auf die jegt herrſchende Partei in Spanien durch die

Scandale compromittirt wurde. Insbeſondere bemühte er ſich , den

Prozeß niederzuſchlagen , den man gegen Olozaga angefangen hatte

und durch den allerlet Dinge zu Tage kamen , die der Camarilla

nicht zur Ehre gereichten . England ſchickte jegt gleichfalls einen

neuen Geſandten , Sir Henry Bulwer, um dem franzöſiſchen Ein

fluß die Waage zu halten und das ſchöne Spanien wurde der Schau

plaß der Heilloſeſten Intriguen . Aber nicht ohne daß die Zuckungen

der Revolution und einiges Blutvergießen immer fortgedauert hätten .

Im Februar 1844 pronuncirten ſich mehrere Städte im progrefft

ſtiſchen Sinn , Alicante , Karthagena , Malaga, Murcia , jedoch

wurde die Ruhe bald durch Regierungstruppen wiederhergeſtellt.

Am 29. Januar 1844 ftarb Lulfa Carlotta , welche gehofft

hatte , durch die Vermählung Ihres Sohneß mit Iſabellen Rönigin

Mutter zu werden , ganz unerwartet ſchnell und am 4. Februar hielt

ihre Schweſter Marie Chriſtine, als faktiſche Königin Mutter,

von Paris zurückehrend ihren Triumphzug in Barcellona und am

23ſten in Madrid. Am gleichen Tage ſtarb daſelbft der göttliche

Arguelles. Die Wiederkehr Chriſtinens und threr regentſ&saftlichen

Leitung war längſt von Narvaez, Prim 16. in Paris mit Ludwig

Philipp verabredet geweſen . Auch fchien nichts natürlicher , als

daß die unerfahrene Iſabella von ihrer eigenen Mutter berathen

würde. Das wurde von der Mehrheit der Spanier anerkannt und

es bedurfte der ganzen Lüderlichkeit und Treuloſigkeit der chriſti

niſchen Verwaltung, um die Spanier aufs neue gegen die Mutter

ihrer Königin in Zorn zu bringen . Chriſtine begann damit, ihren

Munnoz zum Herzog von Rianzarez und Grand von Spanien zu

ernennen , und ihre hauptſächlichſte Sorge war ſeitdem darauf ge

richtet, dem Staate ſo viel Geld als möglich zu entziehen , um es



Die Bürgerkriege auf der pyrenäiſchen Halbinſel. 49

den vielen Kindern , die ſie von Munnoz hatte , zuzuwenden . Im

Uebrigen ließ fie Narvaez walten .

Narvaez hatte den bēften Willen und große Energie. Er

war Spanter von echtem Blute, daher der Kirche Holb. Nachdem

er in den guardias civiles eine Art Gensdarmerie geſchaffen hatte,

deren treffliche Disciplin weit beffere Ordnung hielt, als man ſie

bisher kannte, war ſein Erftes, die verbannten Biſchöfe zurückzu

rufen , eine Verſöhnung mit dem heil. Stuhle anzubahnen , den von

den Cortes befohlenen verfänglichen Eid aufzuheben , den die Gelft

lichen bisher hatten ſchwören müſſen , und den Verkauf der geiſt

lichen Güter zu fiftiren . Auch zügelte Narvaez die progreffiftiſche

Preſſe und fand die Cortes im October in threr Mehrheit ſeinem

Syftem geneigt, ſo daß er auf gefeßlichem Wege eine Reviſion der

Verfaſſung von 1837 durchſeßte, welche die Macht der Cortes ein

ſchränkte und der Krone die ihr geraubten Prärogative zurückgab.

Dagegen proteſtirte nun Eſpartero in London und in Spanien felbft

brachen Verſchwörungen aus. Der immer unruhige und ehrgeizige

Prim war darein verwideltund wurde verhaftet, und Zurbano, der

zu Logronno pronuncirte , fammt Sohn und Schwager erſchoſſen ,

im Januar 1845. Inzwiſchen fuhren die Cortes fort, die liberalen

Gefeße der frühern Zeit umzuändern und alles in Spanten wieder

mehr royaliſtiſch und kirchlich zu ſtempeln . Ein Abkommen mit

Rom im April fonnte nicht zu Stande kommen , weil der Papſt

mehr forberte, als Narvaez nach den Umſtänden glaubte letften zu

können . Die Recheit progreffiftiſcher Blätter ſtrafte Narvaez durch

ſtrenge Kerkerhaft zweier ihrer Redacteure. Nach . einer Reiſe, die

er mit Chriſtine und ihren beiden Töchtern nach Barcellona und

dann nach Pampelona machte, wo fie Ludwig Philipps Söhne,

die Herzoge von Nemours und Aumale, empfingen und wo große

Heirathäumtriebe gemacht wurden , bekam er den Titel eines Hers

zogs von Valencia.

Adein ſeine Macht wurde durch Intriguen erſchüttert. Sein

Hauptfeind war Salamanca , ein Geldſpeculant, der ſchon lange

Menzel, 40 Jahre. II.
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die ſpaniſchen Finanzminiſter thelle benußt und verführt , thells

verdrängt hatte, indem es ihm gelungen war, gegen Vorſchüffe, die

er der Regierung in Nothzeiten gemacht, die wichtigſten Staats

einkünfte zu pachten . Je ärmer der Staat wurde , defto reicher

Salamanca. Eine ſolche Schmarozzerpflanze hatte noch zu Spaniens

Unglück gefehlt. Jegt breitete ſie ſich frech und immer weiter aus.

Und das konnte nicht anders ſeyn, denn überall wird in dem Maaße ,

wie die Kirche finkt und verfolgt wird , die Börſe Meiſterin und

Tyrannin . Wenn Chriſtus vor Gericht ſteht und zum Kreuze ge

ſchleppt wird , ſchüttelt immer Judas Jſeharioth den vollen Beutel.

Das ift Naturgeſek in der Weltgeſchichte. Ohne den Unglauben

unſres Jahrhunderts wäre nie ein Rothſchild aufgekommen . Ohne

Finanzminiſter Mons ſah ſich gezwungen , da jener Wucherer allein

alle einträglichen Staatseinnahmen in Pacht hatte , die Steuern

mit einer in Spanien unerhörten Strenge einzutreiben , was zu

Aufläufen, ſelbſt in Madrid , führte und der Regierung überhaupt

Feinde weckte. Der progreſſiſtiſchen Oppoſiiton hatte fich unter

dem Namen Puritanos eine zweite moderate Oppoſition zuges

fellt, welche in der Reaction nicht ſo weit, wie Narvaez , gehen ,

ſondern die Verfaſſung rein bewahren wollte. Mit dieſer nun ver

band fich Salamanca zum Sturze des Narvaez und erzeugte durch

um die Regierung zu discreditiren . Zugleich gab es Verrath und

Abfal im Miniſterium ſelbſt. Narvaez wurde zu dem Entſchluſſe

gebracht, abzudanken , um das ganze Miniſterium nach ſich zu ziehen

und dann ein neues zu bilden , im Januar 1846 , aber er konnte

fich mit der Königin über die neuen Miniſter nicht einigen und

blieb nun abgeſeßt, indeß fie Miraflores, einen Moderado, an die

Spige eines neuen Miniſteriums ftelte. Zwar ſchon im März

wurde Narvaez auf ſeinen hohen Poſten zurückgerufen , weil Mira

flores nicht Muth genug hatte , die immer widerſpenſtiger gewor

denen Cortes aufzulöſen , aber wenige Tage nachher gerieth Narvaez
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in Zerwürfniß mit Chriſtine, wahrſcheinlich wegen der Verheira

thung der jungen Königin , wurde plößlich entlaſſen , am 4 . April

und verließ Spanien ſogleich.

Der neue Miniſter Iſturiz gab der Preſſe wieder etwas mehr

Freiheit und beſiegte einen Soldatenaufſtand des Oberft Solis in

Galizien. Solte wurde gefangen und erſchoſſen . Er hatte fich ers

hoben für Don Enrico, den zweiten Sohn des Infanten Franz

de Paula , welcher damals ſich viele vergebliche Mühe um die Hand

Jſabellens gab , aber aus Spanien verbannt wurde. Ein anderer

annehmlicher Freier , Franz , Graf von Trapant, Sohn des Kö

nigs von Neapel, wurde von Narvaez begünſtigt und hauptſächlid

ſeinetwegen wurde Narvaez felbft entfernt. Als dritter Freiwerber

meldete fich Karl Ludwig, Graf von Montemolin , Sohn des Don

Carlos , dem dieſer ſein Vater feierlich alle ſeine Rechte auf den

ſpaniſchen Thron abtrat. Eine Vermählung dieſes Prinzen mit

Iſabellen würde die Legitimität der Thronfolge am beſten hergeſtellt

haben . Allein weder Frankreich), noch England duldeten dieſe Com

bination , die nur den nordiſchen Mächten günſtig geweſen wäre.

Sollte denn doch ein Bourbon Iſabellens Gemahl werden , ſo waren

nur Don Enrico und Graf Franz durch ihre körperliche und geiſtige

Befähigung dazu geeignet. Da nun aber Ludwig Philipp durch

aus Spanien für fein Haus gewinnen wollte , und es doch vor

den übrigen Großmächten nicht wagen durfte , die junge Iſabella

mit einem ſeiner Söhne zu vermählen , brauchte er die Argliſt,

Iſabellen einen förperlich und geiſtig gleich ſchmachen und unfä

higen Gemahl auszuſuchen , nämlich den älteſten Sohn des Franz

de Paula ; Francisco de Aſſis, dagegen aber ihre jüngere, ge

fündere und ſchönere Schweſter Luiſa mit ſeinem Sohn , Anton,

Herzog von Montpenſter, zu vermählen . Die Königin Mutter

Chriſtine ſcheint in dieſen nichtswürdigen Plan eingewilligt zu

haben , um im Namen ihrer Tochter ſelbſt fortzuregieren , denn ein

Schwiegerſohn von mehr Verftand und Kraft würde ihr bald die

Herrſchaft über die Tochter und das Reich entwunden haben . Die
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junge Iſabella wollte den ihr aufgedrungenen Gemahl keineswegs

haben. Auch hatte Narvaez fich dem Plane widerſeßt, was thm

ſehr zur Ehre gereicht. An der ganzen Intrigue war nur Ludwig

Philipp und Chriſtine betheiligt. England wurde in dieſer Frage

von Ludwig Philipp getäuſcht und auf eine beleidigende Weiſe

betrogen . Er hatte fich im September 1845 mit der Königin Vics .

. toria, die ihn im Schloſſe Eu beſuchte, perſönlich dahin verſtändigt,

daß die Heirath Montpenſters mit Lutſa nicht eher vollzogen wer

den ſollte, bls Iſabella Leibeserben haben würde. Im Vertrauen

hierauf reiſte der von England dazu außerſehene junge Prinz leo

vold von Coburg, Neffe des belgiſchen Könige, im Frühjahr 1846

nach Spanten , um ſich Iſabellen als Bewerber anzutragen . Dieſen

hielt Marie Chriſtine, im geheimen Einverſtändniß mit Ludwig

Philipp, mit freundlicher Geneigtheit hin , vereitelte aber den eng

liſchen Plan durch das fait accompli der gleichzeitigen Ver

heirathung Iſabellens mit Francisco de Aſſis und Luiſas mit Mont

penſter. Vergebens proteſtirte England, Ludwig Philipp erwiederte,

das Uebereinkommen von Eu ſen durch Leopolds Bewerbung alte

rirt und ungültig geworden .

Die Doppelhochzeit wurde am 10. October vollzogen . Auge

mein ging das Gerücht, Iſabella ſey gegen ihren Willen zu der

thr ftets verhaßt geweſenen Hetrath mit ihrem Vetter gezwungen

oder, nach einem andern Bericht, durch „Orgien “ verführt worden .

Gewiß iſt, daß ſte nach der Hochzeit ihren Gemahl nicht weniger

mißachtete , wie vorher. Die Cortes ſtimmten ihrer Vermählung

zu, nur gegen die ihrer Schweſter erhob fich eine ſtarke Oppoſition.

Der Grafvon Montemolin entwich damals aus Bourges und ſeine

Anhänger ftanden in Catalonten auf, angeführt von Triftariz, der

fich als fühner Guerillero gegen die Truppen der Königin his

ins folgende Jahr behauptete, endlich aber wieder verdrängt wurde.

England war in hohem Grade über Ludwig Philippa Treu

loſigkeit erbittert, durchfreuzte aber ſeinen Plan und machte ſeine

Hoffnungen zu nichte, indem Palmerſton an Bulwer, dem engliſchen
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Geſandten in Madrid, ein geſchicktes Werkzeug fand, um die Könt

gin Iſabella nicht nur dem franzöftfen Einfluß zu entziehen , ſons

dern auch für eine legitime Nachkommenſchaft derſelben zu ſorgen ,

durch welche die Kinder Montpenſters die Ausſicht auf die Throns

folge in Spanien verloren . Das alles wurde vermittelt durch den

bildſchönen General Serrano, den Abgott aller Spanterinnen ,

der in das intimfte Verhältniß zu der jungen Königin trat und

ſte dahin zu bringen wußte , daß ſte fich von ihrer Mutter logriß

und die Regterung ſelbft übernahm . Hatte fich nun die Mutter

bisher zu den Moderados gehalten , ſo hielt fich die Tochter be

greiflicherweiſe an die Progreſſiſten , die ſomit auf einmal wieder

ans Ruber kamen und an die ſich die Puritanos anſchloſſen . Das

war vorlängſt die engliſche Partei in Sfanten geweſen .

Ein Verſuch der Moderados, Serrano anzuklagen und zu ent

fernen , mißlang. Die Königin Mutter felbft reifte nach Paris,

um ſich bei Ludwig Philipp neuen Rath zu holen . Unterdeß trat

Pacheco , bisher ein Puritano, an die Spiße des Miniſteriums, in

welches jegt zum erſtenmal auch der Wucherer Salamanca fich ein

ftahl. Francisco , welcher den leeren Königstitel erhalten hatte,

aber Unterthan der allein regierenden Iſabella blieb, wurde auf ein

Luftſchloß entfernt, während Iſabella felbft fich nur mit den Per

ſonen umgab, die ihr geftelen , und der altſpaniſchen Hofetikette

gänzlich entſagend ein überaus luftiges, ja ſcandalöſes Leben führte.

Als Francisco einmal im Juli 1847 in das königliche Schloß von

Madrid zurückkehrte, wurde er gleich wieder ausgewieſen .

Narvaez ließ ſich von Chriſtine und Ludwig Philipp bewegen ,

nach Madrid zu gehen und den Verſuch zu wagen , ob er die junge

Königin nicht beſſern könne. Allein es mißlang ihm . Da Pacheco

ſelbft fich nicht länger compromittiren laſſen wollte und abtrat,

wurde Salamanca die Seele des Miniſteriums und die Lüder

lichkeit erreichte nun ihren Gipfel. Salamanca befahl ſogleich,

nicht nur mit dem Verkauf der geiſtlichen Güter zu beginnen , ſon

bern auch ſogar alle Gemeindegüter in Spanien zu verkaufen , um
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die leere Staatskaffe zu füllen , wobei er ſelbſt -aber durds Specu

lation das Beſte gewinnen wollte. Raum aber ſchien er im Amte

feſtzuſißen , als er plößlich am 4 . October geſtürzt und Narvaez

an die Spiße des Miniſteriums berufen wurde. Das kam daher,

weil Iſabella des Serrano müde geworden war und fich dem Oberft

Gandara in die Arme geworfen hatte, einem Günftling des Narvaez

und der Moderadoś. Narvaez Srang aber darauf, daß Iſabella

wenigſtens den äußern Anſtand beobachte und brachte ſte dahin ,

den König Francisco wieder im Schloffe aufzunehmen. Auch Chri

ſtine kehrte jeßt zurück. Salamanca wurde angeklagt und fiel vor

Angſt in Ohnmacht, kam aber mit dem Schrecken davon , denn die

Anklage wurde niedergeſchlagen , wahrſcheinlich , um nicht andere

einflußreiche Perſonen zu compromittiren . Im Januar 1848 kam

endlich auch Eſpartero wieder nach Spanien und föhnte fich öffent

lich mit Narvaez aus, zog ſich aber, da er nicht der erſte im Ca

binet werden konnte und der zweite nicht ſeyn wollte , auf ſeine

Güter zurück. Narvaez blieb Meiſter der Situation .

riffenheit und Schmach zuſammenzuhaiten und wieder zu Ehren zu

bringen . Die ungeheure Schwierigkeit ſeiner Aufgabe zwiſchen den

beiden Königinnen , dem Parteihaß und den Intriguen des Auß

landes entſchuldigt die Flecken , die ſeiner Handlungsweiſe im Ein

zelnen ankleben . Im Ganzen war er der einzige wahre Mann ,

den Spanien damals Hatte, der einzige gute Genius feines unglück

lichen Vaterlandes.

Das benachbarte Portugal war in dieſer langen Zeit kaum

weniger von Parteiung zerriſſen , wie Spanien . Auch hier ſtanden

fich liberale und conſervative Tendenzen und der regierenden Könis

gin ein legitimer Uſurpater gegenüber. Wie aber in Spanten der

franzöſiſche Einfluß überwog, ſo in Portugal ber engliſche.
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Im Beginn des Jahres 1828 rar (vgl. I. S . 101 ) die unmün

dige Maria da Gloria, Tochter des Don Pedro, des Ratſers

von Braſilien , von ihrem Vater zur Königin von Portugal er

nannt worden und in ihrem Namen regterte feine Schweſter 3fa

bella . Dagegen aber proteſtirte fein jüngerer Bruder, der damals

nach Wien verbannte Don Miguel, der fich nach dem alten Ges

wohnheitsrecht der männlichen Nachfolge als den allein berechtigten

Thronerben anſah. Marias Rechte wurden von England geſchüßt,

Miguel hatte die nordiſchen Mächte hinter ſich. Man verſuchte ein

Uebereinkommen . Don Pedro ließ fich gefallen , daß Miguel fich

mit der jungen Maria verlobe und einſtweilen für ſie die Negent

Tazaft übernehme. Zu dieſem Behuf kam er von Wien nach Liffa

bon zurück und beſchwur am 26 . Februar die Verfaſſung, löfte

Don Pedros für erloſchen . Ein Aufſtand des Oberſten Pereira

zu Oporto im Mat zu Gunſten der Charte hatte anfangs guten

Fortgang, aber da ſich der Klerus und das Landvolk für Don

Miguel und den alten Abfolutismus erklärten , wagten die confti

tutionellen Inſurgenten nicht, Liſſabon anzugreifen und ihre Häupter

flohen nach England.

Am 17. Juni erklärte Don Miguel auch die von ſeinem Bruder

verfügte Thronfolge für ungültig, ſagte ſich von jeder Verpflichtung

gegen Don Pedro und Maria los und ſeşte ſich als legitimer König mit

ſyſtem in Portugal , ſchlimmer als eß in Spanien nach der zwet

maligen Reftauration Ferdinands VII. geweſen . Ade liberalen ,

die nicht geflüchtet waren , ſchmachteten in Rerkern unter entſeßlichen

Entbehrungen und Martern . Viele wurden hingerichtet. Der junge

Tyrann freute ſich an Grauſamkeiten und übte ſeinen rohen Ueber

muth felbft an den nächſten Verwandten , indem er z. B . öfters

ſeine Schweſter Iſabetta förperlich mißhandelte. Eine Verſchwörung

des General Moreira im Frühjahr 1829 wurde durch blutige Hin

richtungen beſtraft, eine zweite eben ſo in Oporto. Als ein reicher
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Mann , Roma, des Liberalismus verdächtig , gerade die Hochzeit

eines ſeiner Söhne feierte, ließ Don Miguel das Haus umzingeln

und alle Gäſte in die ſchmußigen Rerker des Fort San Julian

werfen , wo ſein Günſtling, Tellez Jordao, die Gefangenen hungern

ließ und auf alle erdenkliche Art quälte, um ihnen Geld abzupreſſen .

Don Miguel bewohnte mit ſeiner Mutter Carlotta , die ſein Ver

fahren billigte , den Pallaft Queluz , nach welchem er ſeinen Lieb

ling, einen ehemaligen Barbier, zum Herzog von Queluz ernannte.

Aber die Mutter ſtarb im Beginn des Jahres 1830.

Das engliſche Loryminifterium gab ſich viele Mühe, Don

Miguel zur Vernunft zu bringen und war nicht abgeneigt , unter

der Bedingung, daß er ſich die engliſche Vormundſchaft gefallen

laſſe, feine Rechte anzuerkennen . Aber er trogte. Als Don Pedro

1829 die Azoren beſeßen ließ , um von dieſer Inſelgruppe des

altlantiſchen Meeres aus Portugal wiederzuerobern , war Wellington

noch ſo gefädig gegen Don Miguel, daß er eine engliſche Flotte

abſchickte , um die Azoren zu bewachen und die pebriſtiſche Bewe

gung zu hemmen. Als aber Miguel dennoch ſich nicht fügen wollte,

gab England ihn auf und im März 1830 durfte Don Pedro auf

Terceira, einer der Inſeln , eine Regentſchaft für Portugal ernennen ,

an deren Spiße Palmella und Villaflor ftanden . Zugleich war der

liebenswürdige junge Prinz Auguſt von Leuchtenberg, deſſen Schweſter

Don Pedros Gemahlin war , bei einem Beſuch in Braſilien ver

anlaßt worden , ſich mit der jungen Maria zu verloben . Im fol

genden Jahre 1831 wurde Don Pedro felbft durch eine Revolution

genöthigt, die Krone von Braſilien ſeinem zarten Sohne Pedro II.

zu überlaſſen , Befam aber eben dadurch Zeit und Luft, die Sache

ſeiner Tochter in Portugal perſönlich auszufe chten , begab ſich felbft

nach Terceira und Tegelte von da mit einer wohlausgerüſteten Armee

und Flotte ab.

Don Miguel erwartete ihn vor Lifſabon , aber Don Pedro

landete am 8 . Juli 1832 zu Oporto, wo man ihn mit lautem

Jubel empfing. Miguel ſchiate thm eine Armee entgegen und hielt
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ihn das ganze Jahr hindurch in Oporto eingeſchloſſen. Erſt als

der engliſche Abentheurer Napier an die Spiße der peoriſtiſchen

Flotte geſtellt wurde und die migueliſtiſche in einem Seeſteg bet

Cap Vincent faft vernichtete, wurde es möglich, im Juli 1833 auch

eine Landarmee von Oporto aus einzuſchiffen und gegen Lifſabon

zu führen . Nach einem blutigen Gefecht, in welchem Tellez Jor

dao fiel, räumte Don Miguel die Hauptſtadt in der Nacht des

23. Jult und am 28 . zog Don Pedro ein . Zwei Monate ſpäter

langte auch ſeine Tochter Maria aus London an . Nun trat zwar

der durch die Julirevolution vertriebene franzöſiſche Marſchall Bour

mont an die Spige der Migueltften und wagte noch einen Angriff

behauptete fich Don Miguel immer noch in der Provinz.

Da gleichzeitig auch Don Carlos in Spanien als uſurpator

auftrat und gemeine Sache mit Don Miguel machte, ſchloſſen Eng

land und Frankreich mit den Königinnen von Spanten und Portus

gal am 22. April 1834 die ſchon erwähnte Quadrupelallianz,

welche die beiden Prinzen ſo entmuthigte , daß fie fich in einem

Vertrage zu Gvoramonte am 26 . Mai verpflichteten , der erſtere

Miguel ging nach Rom . Bald darauf, am 24 . September , ſtarb

Don Pedro ,'nachdem er die liberale Charte hergeſtellt hatte. So

fort vermählte ſich ſeine Tochter Maria mit dem Prinzen Auguſt

von Leuchtenberg, im Januar 1835, aber auch dieſer ſtarb plöß

lich an einer Erkältung ſchon am 28 . März. Damals ſoll der

junge Prinz Louis Napoleon Luft bezeugt haben oder veranlaßt

worden ſeyn , um die Hand der erſt 16jährigen Wittwe zu werben .

Allein dieſer Plan kam nte zur Ausführung , da England ihr ſos

gleich ſeinen Candidaten , den Prinzen Ferdinand von Coburg

zuführte , der damals erſt 19 Jahre zählte , und mit dem fte fich

raſo vermählte. Ste behielt die Souveränetät, er bekam nur den

Titel König und ihre Ehe wurde mit feche Kindern geſegnet.

Aber die Parteiwuth ruhte noch nicht. Kaum war das mis
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gueliſtiſche Ertrem beſiegt, als auch ſchon das entgegengeſeşte des

mokratiſche hervortrat. Im September 1836 erhob ſich eine Partet,

der die pedriſtiſche Verfaſſung zu gemäßigt war, für die von 1820

und zwang die Königin , dieſe Verfaſſung herzuſtellen. Das war

eine Bewegung gleich derjenigen der Progreffiften in Spanten gegen

die Moderados ; die ſtegende Partei aber hieß man ſeitdem die Sep

tembriſten . Doch gelang es 1838 die Verfaſſung zu amendiren

und namentlich das föntgliche Veto wiederherzuſtellen. Villaflor,

zum Herzog von Terceira erhoben , blieb die Seele der Regierung.

Inzwiſchen kamen immer noch Unruhen vor und 1844 wuive ein

Soldatenaufruhr unterdrückt. Doch erſt 1845 erlebte Portugal

wieder eine größere Revolution. Sie wurde von den Migueliften

begonnen und nachdem dieſe mit Hülfe der Demokraten geſchlagen

waren , durch die Demokraten ſelbſt fortgeſeßt. Zwiſchen beiden

Ertremen in der Mitte rath - und machtlos fuchte die Königin aus

wärtige Hülfe nach und eine engliſche Flotte unter Parker leiftete

dieſelbe. Da die Truppen der Königin in mehreren Schlachten im

Laufe des Jahres 1846 ſiegten , verbanden fich endlich die Migue

liften mit den Septembriſten unter Bandeira und Antes gegen die

Königin , aber der erſtere wurde zur See von Parfer geſchlagen

und gefangen , der leştere capitulirte. Auch Spanien leiſtete der

Königin Maria Belſtand, die nun in ihr Anſehen hergeſtellt wurde

und Saldanha zum erſten Miniſter erhob , 1847.

Im Ganzen war die Geſchichte Portugals damals nur ein

blaſſeres Nachbild der ſpaniſchen . Der alte ländliche und kirchliche

Frieden wurde grauſam zerſtört und die neue liberale Bildung

konnte doch nicht einwurzeln . England allein hatte den Vortheil

davon , indem es den ganzen Handel Portugal: an ſich rieß.
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Kirchliche Erhißungen in Deutſchland.

Nachdem durch Metterniche Geſchic und unter der Mitwirs

kung Rußlands die politiſche Bewegung in Deutſchland in den

dreißiger Jahren wieder unterdrückt worden war, warf ſich die Gäh

rung in das kirchliche Gebiet und traten auf einmal, was ſeit Jahr

hunderten nicht mehr geſchehen war, die großen Kirchenfragen in

den Vordergrund.

Faft unmerklich war die katholiſche Kirche wieder erſtarkt. Die

Wiederherſtellung des Papſtes nach Napoleons Sturz, die unter den

Dornen des Haſſes doch neu aufblühende Geſellſchaft Jeſu , die Mif

ſlonen in Frankreich , die Begünſtigung der Kirche unter Karl X.,

die Energie der klerifalen Partei in Belgien übten auf Deutſchland

Einfluß und machten dem beſſern Theil des deutſchen Klerus Muth,

allmählig den unvermeidlich gewordenen Kampf ſowohl mit der bis

herigen Staatsomnipotenz, als auch mit dem Unglauben der Zeit

aufzunehmen . Im katholtſchen Deutſchland , Defterreich ausgenoms



60 Drittes Buch .

Görres 2 ., wurde nach und nach die Jugend für die Heilige Sache

ausdrücklich und im Sinne feiner berühmten Ahnen derſelben Sache

an. Mehr aber als alles hat unſtreitig der Edel und Abſcheu ,

welchen die immer zunehmende Verwilderung im ungläubigen Lager

erweckte, die katholiſche Bewegung gefördert. Der Unglauben des

philoſophiſchen Jahrhunderts war theils in der Hegel'ſohen Philo

ſophie auf eine Spige getrieben , von der nur noch ein Rückweg

möglich war, theils durch die Schule und Preffe ſo ins Breite

verflacht und verſeichtet, daß kein edleres Gemüth und fein höherer

Geift dieſe Gemeinheit der Denkungsart länger aushalten konnte.

Noch ließ nichts die innerliche Erftarkung der katholiſchen

Kirche in Deutſchland ahnen , als ſie ſich in einem Streite mit der

Staatsgewalt und zwar in Preußen plößlich offenbarte. Dieſer

Streit iſt auch inſofern von hohem Intereſſe geweſen , weil ſich

an ihm zum erſtenmal die Unnatur der Parität herausſtellte.

Die Staatsmänner des Wiener Congreſſes hatten die Bevölke

rungen ohne alle Rückſicht auf Nationalität und Confeſſion an

die Dynaſtien vertheilt und man hat nur die Wahl, ſte deßfalls

entweder einer Verblendung anzuklagen , oder eine hinterliftige Ab

ficht zu ſuchen . Wohl mag es ſeyn , daß die Metternich 'ſche und

ruſfiſche Politik abſichtlich Preußen um ſeine natürlichen proteſtan

tiſchen Antheile in Sachſen , Oſtfriesland , Anſpach und Bayreuth

brachte und ihm dagegen die katholiſchen Rheinlande und Weft

phalen anhing, um es fünftighin durch eine katholiſche Oppoſition

zu beunruhigen und zu hemmen . Ganz eben ſo hatte man Bayern

confeſſionell getheilt und dadurch für alle Zukunft geſchwächt.

Die Anweſenheit junger altpreußiſcher, alſo proteſtantiſcher

Beamter und Officiere im katholiſchen Weſten der Monarchte führte

natürlicherweiſe viele Heirathen der erſtern mit katholiſchen Mädchen ,

alſo gemiſchte Ehen herbet. In Bezug auf ſolche hatte der

König bereits im Jahre 1803 für ſeine damaligen Provinzen eta
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Edikt erlaffen , wonach überall des Vaters Wide über die Religion

ſeiner Kinder entſcheiden ſoll. Die katholiſche Kirche dagegen miß

billigt die gemiſchten Ehen überhaupt und verlangt, wenn fte den

noch geſchloſſen werden , wenigſtens die Erziehung der Kinder im

fatholiſchen Glauben . Das brachte ſchon ein päpſtliches Breve von

1817 in Erinnerung und ein anderes von 1825. Auf das leştere

antwortete die preußiſche Regterung mit einer Erinnerung an ihr

Edikt von 1803. Uebrigens unterhandelte man und Papſt Pius VIII.

erließ am 25. Mai 1830 ein Breve , worin er nachgebend zugleich

das Recht der Kirche reſervirte in Säßen, die einer doppelten Aus

legung fähig waren . Deßhalb hielt es die Regierung für rathſam ,

ftch heimlich mit den Landesbiſchöfen zu verſtändigen und die leß

tern erklärten ſich in einem Vertrage vom 19. Juni 1834 berett,

der Interpellation der Regterung und dem bisherigen Staatsgeſeße

von 1803 gemäß zu handeln . Man hat beiden Theilen dieſes heim

liche Abkommen nachher bitter vorgeworfen , indeß lag demſelben

wohl die gutgemeinte Abſicht zu Grunde, einen offenen Bruch zit

ſchen Kirche und Staat, Rom und Berlin , und allen Skandal und

große Aufregung zu vermeiden . Als im Sommer 1835 der Erz

biſchof von Köln , Graf Spiegel , ftarb , nahm ſein Nachfolger ,

Clemens Auguft Droſte zu Viſchering, noch keinen Anſtand, fich

auf das Uebereinkommen rom 19. Juni verpflichten zu laſſen . Mittler

weile aber verdammte der Papſt die unter Spiegel auf der Unt

verſität Bonn herrſchend gewordene Lehre des (1831 verſtorbenen )

Profeſſors Hermes , der zwar dem katholiſchen Dogma nicht ent

gegentrat, es aber der Vernunftkritik unterwarf. Und zwei Jahre

ſpäter im März 1837 beſchwerte ſich der Papſt über das geheime

Abkommen vom 19. Juni. Durch dieſe Vorgänge fand ſich nun

der neue Erzbiſchof bewogen , am 31. October 1837 der Regierung

zu erklären , er könne fich fernerhin an jenes Abkommen nur lo

weit binden , als es mit dem Breve von 1830 nicht colidire. Da

er nun auch dem Anſinnen , fein Amt niederzulegen nicht entſprach, -

machte die Regterung kurzen Prozeß und ließ ihn am 20. Novem
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ber aus Köln unter militäriſcher Begleitung nach der Feftung Min

den bringen .

Dieſer Act erregte ungeheures Aufſehen. Die Stadt Köln

verhielt ſich ruhig, aber unter allen Katholiken , nicht nur am Rhein ,

herrſchte tiefe Aufregung der Gemüther. Einigermaßen hing damit

zuſammen , daß am 4. November König Ludwig von Bayern das

Minifterium Wallerſtein entließ und durch das ftreng katholiſche

Miniſterium Abel erſeşte. Am 10. December erklärte ſich Papſt

Gregor XVI. in einer Allocution fehr energiſch für das im Erz

biſchof von Köln verleşte Recht der Kirche, und der preußiſche Ges

fandte Bunſen mußte um ſo gewiffer Rom verlaſſen , als er das

Berliner Cabinet über den Papſt getäuſcht und immer verheißen

batte , derſelbe werde nachgeben . Alle Zeitungen waren voll von

Artikeln über die „ Kölner Wirren “ , eine Menge neuer kirchlicher

Blätter tauchten aus dieſem Anlaß auf und Brochuren in unglaub

licher Zahl, unter denen die kleine Schrift „ Athanaſiuß“ von Gör

res bei weitem die größte Wirkung hervorbrachte , denn ſie war

im fatholiſchen Geiſt mit Flammen geſchrieben , wie früher der

rheiniſche Merkur. Im Allgemeinen - zeigte ſich in dieſem großen

literariſchen Kampfe, daß die katholiſche Partei über alle Erwar

tung ſtark und einig war, während ihre wenn auch noch ſo zahl

reichen Gegner doch von den verſchiedenſten Geſichtspunkten aus

gingen und die Vertheidiger der Regierung ſich gern oder ungern

die Waffenbrüderſchaft der jede Religion verhöhnenden , beſchnittenen

oder unbeſchnittenen Literaturjuden mußten gefallen laſſen .

Am 30. Januar 1838 ahmte Erzbiſchof Dunin von Poſen

das Beiſpiel des Kölners nach und erklärte ſeinem Klerus, er werde

fortan nur das Breve von 1830 in Fällen gemiſchter Ehen zur

Richtſchnur nehmen. Da auch er nicht nachgab, wurde er 1839

nach Berlin gerufen und dort feſtgehalten , entfam aber nach Poſen ,

von wo man ihn am 6. October unter militäriſchem Geleit nach

der Feſtung Colberg brachte.

König Friedrich Wilhelm III. hielt den kirchlichen Sturm mit
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unbeugſamer Feſtigkeit aus. In Köln wurde der friedſame Hüschen

mit Zuſtimmung des Papſtes Bisthumsverweſer und jeder weitere

Conflict vermieden . In Poſen dagegen kamen vtele Fälle vor, in

denen der Klerus fich meigerte , gemiſchte Ehen einzuſegnen . Sie

wurden nun einſeitig von evangliſchen Geiſtlichen eingeſegnet. So

blieben die Dinge unentſchieden , während die äußere Ruhe, unbes

deutende Aufläufe in Köln , Coblenz und Cleve ausgenommen , nir

gends geſtört wurde , die innere Gährung in den Geiftern aber

fortbauerte.

In daſſelbe Jahr 1837 fiel die Vertreibung einiger hundert

Zillerthaler aus Tirol. Dieſelben waren proteſtantiſch geworden

und verlangten freie Religionsübung. Die Stände von Tirol er

und Kampf im Lande zu verhüten , für gerathener, die Zillerthaler

Proteſtanten ing ſchleſiſche Rieſengebirge auswandern zu laſſen , wo

ihnen der König von Preußen eine neue Heimath angewieſen hatte.

Auch dieſer Handel machte vtel böſes Blut.

Die plöbliche Wiederkehr mittelalterlicher" Dinge, hierar

chiſcher Anmaaßungen , erſchien in jener Zeit und zumal in Preußen

um ſo wunderbarer , als fich die Bildung hier ſchon längſt über

jede Kirche , auch die evangeliſche, hinweggeſegt hatte und es nicht

Wenige gab, die in Proſa und Verſen den Untergang des Chriſten

thums überhaupt verkündeten . Ich habe früher ſchon ( Th. I S . 38 f.)

den tiefen Verfal des Glaubens im proteſtantiſchen Deutſchland

geſchildert. Durch die Unton war die Orthodorte erſchüttert, der

Glaubensinhalt zweifelhaft geworden . Die ältere Generation der

Kirchen - und Schulmänner pflegte noch den feichteſten Kationalis

mus, gegen deſſen berühmte Vorkämpfer Geſenius und Wegſchet

der in Halle der noch junge Hengſtenberg in Berlin zum erſtenmal

1830 in fühner Polemik auftrat, was damals noch großen Muth

erforderte und ihm die furchtbarſten Schmähungen und Verleum

dungen zuzog. Die jüngere Generation pflegte das Hegelthum .

Noch immer leitete Altenſtein Cultus und Unterricht im Geifte
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Hegels, deffen Schüler in vollem Beſtg der Macht blieben und un

erträglich anmaßend waren . Zwiſchen dieſen großen Parteien , welche

beide in der Vernichtung des poſitiven Chriſtenthums wetteiferten ,

bildeten die Schüler Schleiermachers, die ſich mehr dem Poſitiven

näherten , doch nur eine fchwache und ſchwankende Minderheit. In

Sachſen übte der alte Rationalismus unter Ammon, Bretſchneider,

Röhr eine wahre Tyrannei, eben ſo in Baden unter Paulus. In

Württemberg hatte Fich die gelehrte theologiſche Schule des Prof.

Bauer ganz im Hegelſchen Geiſte gebildet und aus ihr ging Dr.

Strauß hervor, der 1835 in ſeinem berüchtigten „ leben Jeſu "

die Evangelien für Mythen , Volksſagen ,- Fiſcheranecdoten erklärte.

Sein Buch wurde mit einem Sturm von Beifal bedeckt, überall

geprieſen und verbreitet und veranlaßte eine unzählbare Menge von

populären Schriften , in denen die antichriftliche Lehre der Jugend

und den Ungebildeten vermittelt wurde. Im Jahre 1837 begann

Arnold Ruge in Halle die „ Halle'ſchen Jahrbücher“ , die er ein

Paar Jahre ſpäter nach Leipzig verlegte, um von der preußiſchen

Regterung weniger gentrt zu ſeyn, ein Journal, in dem die jung

hegelſche Partei ganz ſo offen wie Strauß den Schleier zerriß ,

den die Althegelianer über die wahre Tendenz thres Meiſters ge

deckt hatten , und mit viel Talent und noch mehr Frechheit das Chris

ſtenthum angriff. Das Jenſeits fey eine Lüge , Gott exiſtire nur

in unſerm eigenen Geiſt, jeder Geift rey dem andern gleich , daher

Demokratie der allein wahre Staat u . Am feurigſten begann in

dieſem Sinne Feuerbach zu ſchreiben . Die Hegelſche Philoſophie,

•früher Schooßkind des Berliner Hofes , wurde auf einmal die Doc

trin des politiſchen Radicalismus und gewann auf dieſe Weiſe

eine neue und weite Verbreitung.

In der Schule Herrſchte derſelbe Geiſt der Verneinung. Dinter

und Dieſterweg beherrſchten durch die Schullehrerſeminare den gan

zen Volkslehrerſtand und der lektere fanatiſirte fich von Jahr zu

Jahr tiefer in einen wahnſinnigen Haß gegen das Chriſtenthum

hinein . Seiner Meinung nach follte die Kirche aufhören und es
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keine Prieſter mehr geben , aufgeklärte Schullehrer allein ſollten

das Volk zum Menſchheitsideal erziehen durch Philoſophte und

Naturwiſſenſchaft.

. Natürlicherweiſe mußten fich die Juden einmiſchen , wo ſo

großer Abfall vom Chriſtenthum ihnen Strafloſigkeit ficherte.

Börne, ein Jude aus Frankfurt am Main , hatte in ſeinem tiefen

Grol gegen Deutſchland etwas Tragiſches , während in Heine ,

einem Juden aus Hamburg , die ganze Frivolität und wißige

Niederträchtigkeit Kokebues wieder zum Vorſchein fam , gepaart

mit dem giftigſten Haß gegen das Chriſtenthum . Durch thre

wohlfeilen Sarkasmen gegen die deutſchen Fürſten ficherten ſie

ſich die Bewunderung der liberalen Oppoſition . Um bequemer

über Deutſchland ſchimpfen zu können , ließen ſich beide in Paris

nieder, wo ſie geſtorben find. Aus ihren Nachahmern ging ſeit

1835 eine literariſche Coterte hervor, die ſich „ das junge Deutſch

land" nannte und die „ Rehabilitation des Fleiſches" als das be

zeichnete, mas tem Chriſtenthum entgegengeſegt werden müffe.

Dieſe „ Juden und Judengenoſſen " bemächtigten ſich der Unterhal

tungspreſſe. Ueberall tauchten Judennamen in der Literatur auf und

durchzog den deutſchen Dichterwald ein unausſtehlider Judengeruch .

Unter den ernſteren Dichtern äußerte fich der Schmerz über die

getäuſchten Hoffnungen der Nation , die Langeweile am Polizei

ftaat, das Mitgefühl für die unterdrückten Nachbarvölker in der

Manier des Lord Byron und wurde als „ Weltſchmerz“ oder „ Europa

müdigkeit“ Mode. Andere waren unglücklich , weil fie thre Eitel

keit nicht befriedigt fanden. Eine äſthetiſche Fraction der Hege

lianer wollte das Chriſtenthum durch einen „ Cultus des Gentus ,

erſeßen und vergötterte ausſchließlich das Talent. Da war mancher,

der nach Göthe's Tode (1832) deſſen Stelle als erſter Dichter der

Nation einzunehmen trachtete. Immermann und Platen ärgerten

einander desfalls als Rivalen zu Tode. Lenau ſog aus allen

Sünden und Schmerzen der Zeit wie aus Blumen das Gift des

Wahnſinns.

Menzel, 40 Jahre. I .
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Die feit dem Frankfurter Attentat eingeſchlummerte politiſche

Aufregung erneuerte ſich in demſelben Jahr 1837 , in welchem die

kirchliche begann , durch den Umſturz der Verfaſſung in Hannover .

Hier war nach dem Tode Wilhelms IV . von England deſſen Bruder

Ernſt Auguft, Herzog von Cumberland, den frühern europäiſchen

Verträgen gemäß zum erſtenmal alß von England unabhängiger

König inthrontſirt worden . Dieſer ſtolze Herr aber, ein altes

Haupt der Tories , achtete ſich nicht an die Verfaſſung des Landes

Hannover gebunden und hob ſie aus ſouveräner Machtvollkommen =

heit auf, am 1. November. An die Stelle dieſer 1833 eingeführten

Verfaſſung wollte er die von 1819 ſeßen und ließ deshalb Neu

wahlen ausſchreiben . Nur ſieben Profeſſoren der Univerſität Götz

tingen (Dahlmann, die beiden Brüder Grimm , Gervinus , Ewald ,

Abrecht und Weber) proteſtirten , „weil es ihnen als Lehrer der

Jugend am wenigſten anſtehen würde , mit Eiden zu ſpielen.“ Sie

wurden ſämmtlich abgeſeßt, die Wahlen vollzogen , die Stände am

20. Februar 1838, verſammelt. Nun bezweifelten aber die Depu

tirten (mit 34 gegen 24 Stimmen ), ob die frühere Verfaſſung

beſchloßen noch 28 Mitglieder die Appellation an den deutſøen

Bạnd. Auch der Magiftrat von Osnabrück , den Bürgermeiſter

Stüve an der Spiße, die Stadt Hildesheim und mehrere Landges

Theilen Deutſchlands mit Lorbeerkränzen überſchüttet und erhielten

bald wieder ehrenvolle Anſtellungen . In mehreren deutſchen Rama

mern , von mehreren Juriſtenfakultäten wurde das Verfahren des

Königs von Hannover als rechtswidrig bezeichnet. Als der König

beim Bundestag, namentlich über die Tübinger Fakultät Beſchwerde

verweigerung zuerkannt hatte , nahmen die Geſandten von Bayern ,

Sachſen und Württemberg offen Partei gegen Ernſt Auguft. Db

gleich nun alles blieb , wie es war, der Bundestag nicht einſchritt,

der König von Hannover nicht nachgab, ſondern mit ſeinem neuen
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Miniſter Scheele unbekümmert um alle Oppoſitionen fortregierte,

To trug doch dieſer Handel nichtwenig bet , die Loyalität der öffent

lichen Meinung zu ſchwächen und das Anſehen ſowohl der Sou

veräne, wie der Conſtitutionen in den Mittelftaaten zu compro

mittiren . Das erſtere , ſofern drei Könige fich gegen den vierten

auf die Seite der Dppoſition ſtellten . Das andre , ſofern bei allem

Geſchrei für die Aufrechterhaltung einer beſchworenen Conſtitution

die faktiſche Verlegung derſelben doch nicht gehindert wurde. Solche

Thatſachen , welche einen tiefen Eindruck zurückließen , muß man im

Auge behalten , um ſich das Auffommen einer demokratiſchen Partei

in Deutſchland zu erklären , die weder von den Fürſten , noch auch

von dem Liberalismus der Kammern etwas wollte. Damit hängt

die ſarkaftliche Aufnahmeeiner Neußerung des damaligen preußiſchen

Miniſter von Rochow zuſammen . Die Stadt Elbing in Preußen

hatte eine Adreſſe für die ſteben Göttinger erlaſſen und der Mt

nifter ihr dieſe Anmaßung in einem Refcript verwieſen , worin es

wörtlich hieß , die Elbinger vermöchten in threm , beſchränkten Un

terthanenverſtande" Regierungsmaßregeln gar nicht zu beurtheilen .

Der Empfänger hing das Reſcript unter Glas und Rahmen auf

und alles ſtrömte zu , es zu ſehen . Ganz Deutſchland lachte und

Rochow hatte nur den Zopf hergehalten , um ihn ſich abſchneiden

zu laſſen .

Das Jahr 1840 wurde für Deutſchland in vieler Beziehung

bedeutſam . Wegen der ägyptiſchen Frage (Band I. S . 274) war

Frankreich mit den Großmächten in Conflikt gekommen und der

drohte, wenn auch nur zum Scheine, mit einem europäiſchen Kriege.

Daduro wurde der deutſche Bund alarmirt und die Bundesmilitär

commiſſion aus ihrem langen Schlafe geweckt. Man ſorgte für

Kriegsbereitſchaft, muſterte in der Gegend von Mannheim das achte ,

Armeecorps ( Württemberger , Badener und Darmſtädter) und ging ,

endlich daran , die ſchon vor 25 Jahren beſchloſſene , noch fehlende

Bundesfeftung zu bauen . Weil aber in dieſer langen Zeit das
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dafür bei Rothſchild deponirte Capital durch die aufgelaufenen

Zinſen verdoppelt worden war, entſchied man fich, zwei Feſtungen ,

ſtatt einer, zu bauen . Bisher hatte nämlich Deſterreich immer nur

urm bauen wollen , wogegen aber Württemberg proteſtirte , weil

der Feind muthmaßlich, je länger fich Ulm hielte , deſto länger im

Württemberger Lande liegen bleiben würde. Jeßt überließ man

Preußen die Entſcheidung und dieſes ſchlug vor, Ulm zu bauen ,

aber auch zugleich Württemberg durch den Bau von Raſtadt zu

ſchüßen . Beide Feſtungen ſind ſeitdem Irirklich gebaut worden ,

wenn gleich nach 17 Jahren immer noch nicht fertig. Den fran

zöfiſchen Rednern und Journaliſten , die damals einſtimmig das

linke Rheinufer wieder mit Frankreich vereinigen wollten , antwors i

tete ein junger Mann , Namens Becker , mit einem Rheinliede,

deſſen Refrain war : „ ſte ſollen ihn nicht haben ," nämlich den

Rhein . Das trug ihm lauten Beifall und Ehrengeſchenke, nament

lich vom König Ludwig von Bayern ein . Doch waren andrerſeits

die liberalen Sympathien für Frankreich in Deutſchland fo ftark ,

daß der arme Dichter um ſeines treu gemeinten Liedes willen auch

argen Spott erfuhr.

In demſelben Jahr 1840 am 7. Juni ſtarb König Friedrich

Wilhelm III. von Preußen und folgte ihm ſein Sohn Friedrich

Wilhelm IV. War der Vater ernſt , einſyſhig , mürriſch geweſen ,

ſo ſtrahlte dagegen der Sohn von Geiſt, Beredſamkeit und Heiter

keit und weckte bei Jedermann die Erwartung großer Aenderungen

im bisherigen preußiſchen Syſteme. Ich faſſe zuerſt die Seite ſeines

Weſens auf, die dem Geſammtvaterlande zugeneigt war. Der neue

Preußenkönig bewahrte den patriotiſchen Erinnerungen des Jahres

1813 warme Sympathien , hierin wetteifernd mit dem König Lud

mig von Bayern , ſeinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten

f. g . Demagogen der dreißiger Jahre frei. Er berief ſogleich

Boyen und den alten Arndt in die Aemter zurück , die ihnen ſeit

ben Karlsbader Beſchlüſſen genommen waren , befreite den alten

Turnmeiſter Jahn von dem Zwange , in dem er bisher immer noch
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zu Freiburg an der Unſtrut hatte leben müſſen , nahm auch den

durch das Wartburgfeuer bekannten Maßmann nach Berlin und

betheiligte ſich lebhaft bei den Bundesverhandlungen in Bezug auf

die Vertheidigung Deutſchlands und den Bau der Feſtungen . Mit

ſeinem perſönlichen Freunde , dem Herrn von Radowiß , war er

ſchon als Kronprinz über manche Wünſche, eine beſſere Einigung

des deutſchen Bundes betreffend , einverſtanden .

Indem er als deutſcher Bundesgenoß die bisherige Einſeitigkeit

ſelbe auch in den kirchlichen Fragen . Er ließ die Erzbiſchöfe von

Köln und Poſen fret. Der erſtere wurde nur erſucht, nicht mehr

nach Köln zurückzukehren : und fich dem gütlichen Uebereinkommen

zu fügen , nach welchem der Papſt den bisherigen Biſchof von

Speier , Herrn von Geiffel, für den Kölner Stuhl ernannte. Auch

wurde den Biſchöfen in allen rein geiſtlichen Angelegenheiten der

freie Verkehr mit Rom geſtattet. In aller Weiſe gab der König,

zu erkennen , daß er ſeinen katholiſchen Unterthanen gerecht zu wers

den wünſche. In demſelben Sinne machte er auch das an den Alts

lutheranern begangene Unrecht wieder gut und ertheilte denſelben

nach ſo langer und grauſamer Verfolgung zum erſtenmal Religiongs

freiheit. Da ſammelten ſich die Zerſprengten wieder in Schleſten

und traten längſt abgeſepte Pfarrer aus dem Dunkel des kleinen

Ranzel. Ein paniſcher Schrecken aber und eine Aufwalung tiefſter

Erboßung ging durch die langen Reihen der bisher herrſchenden

Partei des Unglaubens. Das Regiment der Hegelianer war zu

Ende. Der Chriſtushaß galt nicht mehr als erſte Bedingung der

Beförderung zu Lehrämtern. Einer je furchtbareren Oppoſition

heure Mehrheit der Gebildeten und ſelbſt der Beamten der Ges

wohnheit des Unglaubens verfallen war , um ſo mehr iſt die

Feſtigkeit zu ehren , mit welcher er in einer langen ſtürmiſchen Regtes

rung den Glauben geſchüßt hat.
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Eine zweite Oppoſition , ſtark , aber loyaler , fand er bei den

Conſtitutionellen , welche jept endlich das ſeit 1815 unerfüllt ge

bliebene Verſprechen einer preußiſchen Reichsverfaſſung erfüllt ſeben

wollten. Dieſe Oppoſition begann in Oſtpreußen . Der König

reiste nach Königsberg , um ſich hier in der Wiege der preu :

biſchen Souverainetät nach alter Sitte huldigen zu laſſen . Aber

drei Tage vor der Huldigung überreichten ihm die oftpreußiſchen

Provinzialſtände unter dem Einfluß und Vorantritt des alten Pa

trioten Oberpräſidenten von Schön eine Bitte um die Reichsvers

faſſung , am 7. September. Er antwortete ablehnend, well er eine

Repräſentativverfaſſung für unzweđmäßig und gewagt halte und

den hiſtoriſchen Boden der ftändiſchen Gliederung und Provinzial

vertretung nicht verlaſſen wolle. Inzwiſchen hätte fich auch auf

dieſem hiſtoriſchen Boden eine Reichsverfaſſung aufbauen laſſen und

man konnte der franzöſiſchen Atomyftik mit ihren Wahlen nach Cenſus

und Köpfen entbehren , ohne daß deshalb eine Geſammtvertretung

aller ftändiſchen und provinziellen Intereſſen in einem Reichstage

in Preußen unmöglich geweſen wäre. Allein es gab hier noch ein

tiefer liegendes Hinderniß . Preußen war groß und mächtig ges

worden durch fein Cabinet , ſeine Armee, feine Bureaukratie, mit

einem Wort durch die Einheit des Widens und der Macht gegen =

über der Zerfahrenheit des deutſchen Reichs und deſſen vielgliedes

rigem Organismus. Die Einheit und Macht Preußens konnte

nun kaum durch einen Reichstag vermehrt und geſtärft werden , in

welchem vorausſichtlich die entgegengeſegteſten liberalen und katho

Tiſchen Oppoſitionen in die Staatsmaſchine hemmend eingreifen

würden . Daher das Sträuben des Königs.

Inzwiſchen ging ble øuldigung am 10. September in Kö

nigsberg vor fich und weckte großen Enthuſiasmus, da der König

auf offenem Plaß vor dem Volk eine feurige Rede htelt, worin

er gerecht und milde zum Wohl Ader zu regieren gelobte und am

Schluiffe ſagte : „ Bei uns iſt Einheit an Kaupt und Gliedern , im

Streben aller Stände. Aus dieſem Geift entſpringt unſre Wehrs
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haftigkeit, die ohne Gleichen ift. So wolle Gott Preußen erhal

ten , mannigfach und doch eing , wie das edle Metall, das aus

vielen Metallen zuſammengeſchmolzen doch nur ein einziges und

edles ift, keinem andern Noft unterworfen , als dem verſchönernden

der Jahrhunderte.“ Einen Monat ſpäter , am 15 . Oktober, em =

vom Balkon des Schloffes aus abermals eine feurige Rede , worin

er das Volk beſchwor, es möge ihm beiſtehen , „ Preußen zu er

halten , wie es iſt und wie es bleiben muß , wenn es nicht unter

gehen ſoll.“ Er forderte ein Ja ! vom Volk, das ihm die Um

ſtehenden zurtefen ; die Entfernteren mußten , zumal da es in Strö

men regnete , nicht gleich , was vorging. Die Geſchichte wird bem

König das Zeugniß nicht verſagen , daß er beſſer als irgend einer

in der unermeßlichen Volksmenge die Zeit begriff und den Wendes

punkt in den Geſchicken Preußens kommen ſah.

Zunächſt bildete ſich die conſtitutionelle Oppoſition aus , die

immer und immer wieder auf Reichsſtände drang. Noch im Winter

Torteb Schön „woher und wohin ?" und der Jude Jakobt „ vier

Fragen “ , Flugſchriften , in denen dieſe Tendenz möglichſt fühn fich

ausſprach. Nachdem Schön als Verfaſſer obiger Schrift bekannt

geworden , bekam er ſeine Entlaſſung. Der Magiſtrat von Breg

lau bat in einer Adreſſe um Reichsſtände und der König ließ fich

herab , perſönlich zu antworten . Er hätte gern Jeden belehrt und

durch Ueberzeugung gewonnen . Im Uebrigen ſprach er durch Bea

rufung der Brüder Grimm nach Berlin und Dahlmanns nach Bonn

nahezu eine Mißbidigung des unconftitutionellen Verfahrens in

Hannover aus. In Hannover ſelbft kam damals , 1841 , die neue

Kammer nach der Verfaffung von 1819 zuſammen und das Land

blieb ruhig , die größte Demüthigung liberaler Oppoſitionen , die

in Deutſchland bis dahin vorgekommen ift.

Obgleich der König von Preußen Rochow entließ und den

Grafen Arnim an die Spike del Miniſteriums ftellte , waren doch

andre Ernennungen und Berufungen der immer mehr erftarkenden
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liberal-rationaliſtiſchen Oppoſition zuwider. So vor allem die Ers

nennung Eichhorns zum Kultminiſter , weil Eichhorn ganz auf

den frommen Gedanken des Königs einging und der ſeither (nicht

ohne die ungeheuerſte Mitſchuld der Regierung) eingeriſſenen Ent

chriſtlichung des Volfs endlich Einhalt thun wollte. So ferner

die Berufung des Philoſophen Schelling nach Berlin , wo er Hegel

erſeßen und deſſen bisherigen Einfluß verdrängen ſollte. Die ſeit

zwanzig Jahren herrſchende Partei, im Beſit faſt aller Ranzeln ,

Katheder und Preſſen des Landes , wollte ſich aber das Heft nicht

entwinden laſſen . Dem ernſteren Kampf ging Geplänkel vorher.

Bruno Bauer , ein Privatdocent in Bonn , der als Vorkänıpfer

der f. g. junghegelſchen Schule gegen Hengſtenberg auftrat und mit

der frechſten Zuverſicht die Unhaltbarkeit des Chriſtenthums und

die künftige Herrſchaft des freien Menſchengeiſtes verfocht, wurde

lau , der in ſeinen „unpolitiſchen Liedern “ die Regierung verhöhnt

hatte. Der ganze Verlag des Hamburger Buchhändler Campe, der

ſyſtematiſch Preußen angriff, wurde verboten . Doch fehlte eß der

antichriftlichen Partei nicht an vornehmer Protektion . Marheinike

vertheidigte Bruno Bauer und Alerander von Humboldt rühmte

das. Auch als Eichhorn das in ſeinen Anmaßungen immer mehr

vorſchreitende Judenthum ein wenig in ſeine Schranken zurückwetſen

wollte, nahm ſich Humboldt des leßtern mit Glfer an. Große Ehre

genoßen damals am Hofe hauptſächlich zwei Juden , der königliche

Leibarzt Schönlein und der Componiſt Meyerbeer. Schönlein be

ging die Taktloſigkeit , den jungen revolutionären Dichter Herwegh,

der unter andrem ſang: „ reißt die Kreuze aus der Erden “ , beim

König einzuführen . Zum Dank für die Güte des Königs fchrieb

Herwegh nachher an denſelben einen unverſchämten Brief und mußte

aus Berlin , wo er eine reiche Jüdin geheirathet hatte, ausgewieſen

werden .

Unter ſo mancherlei Hofeinflüſſen bekam Eichhorn einen überaus

ſchweren Stand. Der König ahnte nicht, wie ſeine Güte miß
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braucht , wie ſeiner frommen Abſicht entgegengewirkt wurde. Eine

ſtillſchweigende Verſchwörung ſeşte allem , was von Eichhorn auss

ging, paſſiven Widerſtand entgegen . Aus demſelben Grunde wurde

Schelling in Berlin ignorirt , als überlebt und ganz bedeutungslos

nur belächelt. Der „ Romantiker auf dem Thron “ felbſt entging

nicht mediſanten Bemerkungen . Der Menge aber ſpiegelte man Ges

fahren vor und warnte vor den Wölfen in Schafskleidern . Der

Verein zur Beförderung einer würdigen Sonntagsfeier wurde mit

einer wahren Wuth angegriffen und man fchien es ganz natürlich

zu finden , daß der Sonntag nicht mehr geheiligt werden ſollte.* )

Der Prozeß der f. g. Muffer in Königsberg kam der Oppoſition

trefflich zu Statten . Hier hatte ein ptetiſtiſcher Prediger im Jahr

1837 vornehme Weiber verführt, und weil er ein Scheinheiliger

und arger Schalk geweſen , ſollten es nun auch Eichhorn , Heng

ftenberg und alle die Männer ſeyn , die im preußiſchen Volk den

alten Glauben erhalten wollten . Schon im Sommer 1842 bildeten

ſich in Berlin zwei Oppoſitionsvereine gegen Eichhorn , die „ Ber

liner Freten “ und die proteſtantiſchen Freunde oder „ Licht

freunde " , welche leştere in dem Paſtor Uhlich zu Pömmelte und

Paſtor König zu Anderbeck bald ihre populärſten Häupter fanden,

Rationaliſten der allergemeinſten Sorte , Terroriſten der Oberfläch

lichkeit. Sie veranſtalteten Verſammlungen , die ſich jährlich zu

Köthen wiederholen ſollten , aber auch anderwärts abgehalten wurs

den . Der Anfang war gemacht , die Bewegung pflanzte fich fort

bis Breslau und Königsberg. In ſie griff eine andre von Süden

her ein . Im Herbſt 1841 Hatte Oberhofprediger Zinmermann in

Darmſtadt, Herausgeber einer rationaliſtiſchen ſehr populären

Kirchenzeitung, den Aufruf zur Unterſtüßung von Proteſtanten in

katholiſchen Ländern erlaſſen , mit Bezugnahme auf eine von Groß

mann in Leipzig bereits zu dieſem Zweck gemachte kleine Stiftung,

*) Damals blieb die Jeruſalemskirche in Berlin , obgleich zu ihrem

Sprengel 40,000 Seelen zählten , eines Sonntags Vormittags ſo leer,

daß nicht gepredigt werden konnte.
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die auch das Denkmal Guſtav Adolfs auf dem Schlachtfelde von

Lüßen in Stand hielt. Der Aufruf fand Anklang und führte zur

Stiftung des Guſtav - Adolfvereing, deſſen Name eine ſo Feindſelige

Demonſtration gegen den Ratholicismus zu ſeyn ſchien , daß König

Ludwig von Bayern den Verein in ſeinen Staaten verbot. Indi

rect war der Verein auch eine Proteſtation gegen die „ romantiſche“

Tendenz in der evangeliſchen Kirche. Der König von Preußen

nahm das Protectorat des Vereins innerhalb ſeiner Staaten an ,

und doch beſchuldigte man ihn kryptokatholiſcher oder wenigſtens

anglikaniſcher Geſinnungen . Die Nachſicht , mit der er dem neu

gewählten Biſchof von Trier, Arnoldt , als derſelbe dem Staats

oberhaupte den Eid in vorgeſchriebener Form nicht leiſten wollte,

1841 den frommen Gedanken zur Ausführung brachte, gemeinſchaft

lich mit England ein proteſtantiſches Bisthum am h . Grabe zu

Jeruſalem zu ftiften und das Ernennungsrecht des erſten Biſchofs

(Gobat) unter der Bedingung erhielt, daß der Biſchof dem anglt

caniſchen Bekenntniß angehöre , erfann man ſogleich dte Verleum

dung , der König wolle die biſchöfliche Kirche Englands in Preußen

einführen .

Damals vollendete der König auch die Umgeſtaltung der Armee,

indem er die unförmlichen Tfchakos und knappen Fracks abſchaffte

und dem ganzen preußiſchen Heere kleidfame Helme und bequeme

Waffenröcke gab. — Das Frühjahr 1842 war ſehr trocken , es gab

daher vtele Brände , der ſchrecklichſte aber war der in Hamburg ,

der mehrere Tage und Nächte hindurch dauerte und ein Drittel der

großen Stadt verzehrte. Die Summe, die aus ganz Deutfeland

zum Wiederaufbau freiwillig beigeſteuert wurde, belief fich auf

mehrere Millionen .

Zum Hohn der deutſchen Einheit, welõhe im Jahr 1840 bure

Beders Rheinlied geprieſen wurde , ließ die Darmſtädter Regierung

in der Nacht des 1. März 1841 eine kleine Flottille von Mainz

auslaufen und vor Biberich eine ungeheuve Menge Steine in den
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Nhein werfen , um dieſen naſſauiſchen Hafen unbrauchbar zu machen ,

und zwar, weil der Hafendamm von Biberich angeblich die Schiff

fahrt der Mainzer erſchwert habe. Der Bundestag ſchritt gegen

dieſen Skandal einmal energiſch ein und die Steine wurden wieder

weggeſchafft.

Um diefes widrige Bild deutſcher Zwietracht zu verwtfdhen

und es durch ein edleres zu erſeken , genehmigte der König von

Preußen den Plan , wornady der große Kölner Dom audgebaut

werden ſollte, begab fich im Herbſt 1842 ferbſt nach Köln , um

den Grundftein zum Weiterbau zu legen , und htelt bei dteſem

Anlaß eine Rede für deutfche Einheit: Dort werden fich die ſchöns

ften Thore auf der Welt erheben , mögen fte die Thore einer gros

ßen und guten Zeit werden . Möge durch fie nie wieder die Un

einigkeit einziehen . Der Geift, der dieſe Thore baut, ift der Belft

der deutſchen Einigkeit und Kraft.“ Es waren hohe Gäfte nach

Köln gekommen , Fürſt Metternich und Erzherzog Johann , te

Rönige von Württemberg und Holland, Vertreter derjenigen Inté

reffen , die den preußiſchen am meiſten gegenüberſtanden , fo daß die

Mahnung zur Einheit hier um ſo mehr Bedeutung erhielt. Der

Grzherzog brachte einen Trinkfpruch bei der Tafel aus , worin er

fagte , ſo lange Défterreich und Preußen zuſammenbfelten , feu keine

Gefahr für Deutſchland und werde es feſtſtehen wie feine Bergë.

Das wurde durch die Zeitungen entſtellt , als habe er geſagt: kein

Defterreich , kein Preußen , nur ein einiges großes Deutſchland !

Worte , die ſeitdem von Mund zu Mund gingen und dem alten

Tohlauen Johann efnen unverðtenten Ruhm einbrachten.

Im Spätherbft 1842 machte der König von Preußen den

erſten Verſuch einer gemeinſamen Sigung fämmtlicher Ausſchüffe

aus den Provinzialftänden , als Vorbild eines Reichstags. Der

felbe blieb aber unpopulär, weil der Adel darin zahlreicher vet

treten wat, als Bürger und Bauern , und handelte auch von nichts

Wichtigerem , als von Elfenbahnen , einem kleinen Steuererlaß und

von der Privatbenußung der Flüffe. Defto populärer waren in
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folgenden Jahre die einzelnen Provinziallandtage , in denen immer

lautere Forderungen an die Regierung geſtellt wurden. Die Ab

feßung Schöns hatte böſes Blut in Oſtpreußen gemacht, in Poſen

lärmten die Polen für ihre Nationalität fort , am Rhein verlangte

man Deffentlichkeit der Landtagsverhandlungen und webrte der

preußiſchen Strafgeſeßgebung ab. Große Unzufriedenheit erregte

daß Mißlingen eines Verſuchs der Oſtpreußen , die Härte der ruſs

fiſchen Grenzſperre zu mildern. Die Stadt Königsberg wandte fich

wieder mit einer ſehr energiſchen Adreſſe an den König , der ge

rade einen Beſuch in St. Petersburg machte , und klagte bitter

über die Hemmung des Handels und die vielen Wilführlichkeiten

der Ruſſen . Aber Rußland gab nur wenig und auch nur zum

Scheine nach. Die Verſicherung des Königs, Rußland fey Preus

Bens beſter Freund, mußte unter dieſen Umſtänden die Wirkung

verfehlen . Es war tief zu beklagen , daß die ungerechte und uns

vernünftige Oppoſition gegen die religiöſe Richtung des Königs

mit der wohlbegründeten Oppoſition gegen Rußland vermiſcht und

verwechſelt werden konnte.

· Im Jahr 1844 mehrten ſich die Symptome der Gährung im

Volke. In den ſchleſiſchen Fabrikbezirken von Btelau und Peters

walde brach ein furchtbarer Aufſtand der Arbeiter aus , der nur

mit Militärgemalt (4. Juni) unterdrückt werden konnte. Hunger

und gänzliche Verwilderung hatten dazu geführt. Nirgends hatte

die Entchriftlichung tiefere Wurzeln im eigentlichen Volke geſchlagen

als hier. Alles chauderte vor dem Elend und vor der thieriſchen

Wuth dieſer Menſchen und doch half ihnen Niemand. Nur ein

polniſcher Mönch , Brzozowski, der damals durch Oberſclefien pil

gerte und Miſſionspredigten hielt, gab ein großartiges Beiſpiel der

Hülfe, indem er zu Beuthen , Oppeln , Coſel 26. die fatholiſche

Bevölkerung dahin brachte , dem Branntwein zu entſagen . Meh

rere hunderttauſend Menſchen bekehrten ſich dazu und überal vers

ſchwanden die Juden, dieſe Peft des Landes, weil ihnen die Bauern

keinen Branntwein mehr abfauften . Das wundervolle Wirken des
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Mönche aber wurde von der Herrſchenden irreligiöfen Partet abs

fichtlich ignorirt, in jeder Zeitung verſchwiegen . — Sechs Wochen

nach der blutigen Unterdrückung des Arbeiteraufruhrs feuerte in

Berlin felbft ein mit Recht abgeſeşter, aſotiſcher Bürgermeifter,

Namens Tſchech , zwei Schüſſe auf den König ab, zum Glück ohne

zu treffen . Obgleich er aus reiner Bosheit gehandelt , gab es doch

Leute genug, die ſeine Hinrichtung als ein Martyrium anſahen .

Seine Tochter wurde mit ſchamloſer Oftentation gefeiert und be

kränzt und dahin gebracht, die königliche Gnade, die für ſie geſorgt

hatte , mit undankbarem Hohn zurückzuweiſen .

Im Auguft retete der König zum dreihundertjährigen Jubiläum

der Univerſität Königsberg , begleitet von Gidhorn . Gegen

dieſen aber machten die Profeſſoren und Studenten unter den Augen

des Königs eine verwegene Demonſtration. Eichhorn hatte vor

Kurzem vor der Dinter'ſchen Schullehrerbibel gewarnt, in welcher

den jungen Volkslehrern ſyſtematiſch der Glauben an die Göttlich

kett Chrifti ausgeredet wird. Dieſen ſelben Dinter pries nun der

Phyſiologe Burdach in ſeiner Feſtrede als Rector und ſtellte ihn

und den Philoſophen Kant als die Säulen der freien Wiffen

ſchaft dar , welche fich die Königsberger nun und nimmer würden

nehmen laſſen . Die Studenten jubelten und überbrachten dem Redner

nadher zum Dank einen filbernen Becher. Als der König den

Grundſtein zum neuen Univerſitätsgebäude legte und dabei eine

Rede hielt , betonte er die Worte „ Licht“ und „ Vorwärts “ , legte

fie aber nicht im Sinn der Lichtfreunde aus, ſondern verſtand unter

dem Licht die innere Erleuchtung, von der er wünſchte , fie möchte

den durch die Zeitphiloſophie Verfinſterten endlich wieder kommen .

Seine Milde fand nur harte Herzen . Als er ſchieb, wünſchte man

fich Glück , dem Miniſter ungeſtraft getroßt zu haben. Am legten

Sonntag des Jahres 1844 fagte ſich Paſtor Rupp in Königsberg

auf der Ranzel feierlich vom Glauben an die Dreieinigkeit los und

wurde darum bewundert.

Aber in denſelben Tagen des Auguft, in denen tte ärgerlichen
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Scenen in Königsberg vorfielen , ließ Arnoldi in Trier den H .Rod

ausſtellen und in einer unermeßlichen Wallfahrt ſtrömten die from =

men Ratholiken dahin , ihn zu ſehen und ihm ihre Verehrung zu

bezeugen. Ein Feſt des Glaubens an der franzöſtſchen gegenüber

dem des Unglaubens an der ruſſiſchen Grenze. Es begann am

18 . Auguſt und währte bis zum 7. Dktober , inden täglich neue

Saaren von Wallfahrern anfamen und gingen . Aus allen um

liegenden katholiſchen Ländern kamen ganze Dorfgemeinden , ihre

Pfarrer, ganze Provinzen mit ihren Biſchöfen an der Spiße, unter

frommen Geſängen mit fliegenden Fahnen . Aus dem ganzen Rhein

land und Weſtphalen , aus den Niederlanden , Lothringen , Frank

reich . Täglich zogen die Pilger vor dem H. Rock vorüber in einem

ununterbrochenen Zuge, 1, 100,000 Menſchen , alle demuthsvoll und

andächtig. Die Ruhe und Ordnung wurde keinen Augenblick ge

ſtört, heiliger Friede ruhte auf dem unüberſehlichen Volke. Am

Schluß hielt Biſchof Wilhelm Arnoldt eine ergreifende Rede über

die Einheit der römiſchen Rirche, deren er ſich in der That rühmen

durfte gegenüber der entſeglichen Zerfahrenheit auf dem proteftan

tiſchen Gebiete. In Königsberg , Berlin , Breslau, Halle leugnete

man den Geift Chriſti, feine Göttlichkeit, ſeine hiſtoriſche Perfön =

lichkeit. In Trier beugten fich alle Kniee in Demuth vor der äußern

Hülle, vor dem bloßen Gewande des Heilands . Welche Rohheit

der f. g. Bildung dort , und welche Sartheit der ungebildeten

Menge hier !

Die Begeiſterung wirkte lange nach. A18 am 17. Januar

1845 Biſchof Arnoldi in Köln eintraf, um dem Rölner Erzbiſchof

Coadjutor v. Geiffel bei der Conſecration des Kölner Weihbiſchofs

Claeſſen zu affiſtiren , empfing ſie ein Fackelzug der Kölner Bürger

von 4000 Fackeln , die der langen Prozeſſion der ftädtiſchen Bes

hörden und Vereine unter rauſchender Mauſte leuchteten . Der

Volksjubel mar ungeheuer. Um dieſe Zeit wurde auch in den

Rheinlanden ein neuer fatholiſcher Rarl Borromäusverein
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geſtiftet mit dem Zweck, der Sündfluth ſchlechter Bücher und Zet

tungen entgegenzuwirken .

Die Ausſtellung des H.Rods und das Zuſammenſtrömen des

katholiſchen Volks daſelbſt in ſo erſtaunlicher Menge überraſchte

alle, welche dergleichen bei der Herrſchenden Aufklärung nicht mehr

für möglich gehalten hätten . Ein Gelächter gemiſcht mit einem

Geſchret der Wuth ging durch ganz Deutſchland. Augenblicklich

ſpißten fich hunderte von Federn , um zu beweiſen , der 1. Nod

ſey unecht, das Ganze ein Pfaffenbetrug u . Eine der gemeinſten

Federn aber gewann den Preis. Johannes Ronge, ein junger

katholiſcher Geiſtlicher in Schleſien , war im Jahr 1843 als Ca

plan in Grotkau ſuſpendirt worden , theils wegen Schmähſchriften

gegen die Breslauer Curie, theils wegen „unſchicklichem Aeußern "

( Burſchentracht) und munwürdiger Verrichtung der Amtshandlun

gen “ . Er lebte nun in dem bergmänniſchen Hüttenwerk Laurahütte

vom Unterrichtgeben und Zeitungsartikelſchreiben, bis ihm die Runde

wurde vom großen Feft in Trier. Da fchrieb er wieder einen ſeiner

gewöhnlichen Schmähartikel für die fächſiſchen Vaterlandsblätter in

Form eines Briefes an den Biſchof Arnoldt, worin er die Feier

in Trier als graſſen Aberglauben verhöhnte. Und dieſem in den

ordinärften Phraſen geſchriebenen Briefe wurde ſogleich von der

ganzen unglaubigen Welt die ungeheuerſte Wichtigkeit beigelegt,

blog, weil er von einem katholiſchen Prieſter fam und es nun ſo

ausſah, als ob die katholiſche Kirche mit fich felbft in Zwieſpalt

gekommen wäre. Der eitte und unfähige Jüngling , der ſich eine

ſolche Rolle zu ſpielen nie geträumt hätte , wurde auf einmal auf

den Schild gehoben . Es regnete Adreſſen an ihni, begleitet von

Ehrenbechern , Chrenkränzen , golonen Federn und Dintenfäſſern ,

Einladungen und baarem Gelde. Inzwiſchen wußte er noch nicht

recht, wie er die Sache anzufangen habe, alø Czerski, katho

lifcher Pfarrer in Schneidemühl (im Poſenfchen ), den es zu hel

rathen drängte, das lockende Beiſpiel nachahmte , mit ſeiner Kirche

öffentlich brach , aber die Stimmung der Zeit raſch benußte , um
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den Verſuch einer neuen Kirche zu machen , die fich der katho

lifchen entgegenſeßen ſollte. Schon zu Weihnachten 1844 verrich

tete er die erſte Taufe nach dem neuen ſchnell improviſirten Ritus,

und heirathete ſeine bisherige, von ihm ſchwangere Geltebte. Die

Neuerung erregte große Erbitterung unter den guten Ratholiken .

Im April wurde Czerski's elterliche Wohnung zu Skurziewo, als

er darin übernachtete, von einem Volkshaufen belagert. In Poſen

felbft konnte ihn nur die Militärmacht vor dem höchft erbitterten

Volke ſchüßen , am 29. Juli. Mehrere Perſonen wurden in dieſem

Tumult verwundet.

In Breslau hatten die feurigen Predigten , die Domherr

Förſter im Geiſt des großen Trierer Feſtes hielt , den Haß der

Rationaliſten im höchſten Grade erregt. Profeſſor Regenbrecht

daſelbſt trat mit Oftentation aus der katholiſchen Kirche aus und

fchloß fich an die Neuerer , und am 23. Januar 1845 hielten die

Anhänger der neuen ſ. g.Deutſch - katholiſchen Kirche unter

Ronge's Vorfiß ihre erſte Verſammlung in Breslau. Sie behtel

ten die heil. Schrift als Grundlage und Inhalt des Glaubens

und zwei Sakramente, die Taufe und das Abendmahl bet, leşteres

als „ fühnendeß Gedächtnißmahl" . Doch wie dieſer Ausdruck, ſo

waren auch die meiſten andern des Bekenntniffes auf Schrauben

geſtellt und vor allem wurde ſich die Prüfung des Glaubensinbalts

durch die Vernunft und die unbedingteſte Freiheit der Forſchung

vorbehalten , wodurch die Annäherung an die in Breslau Fehr zahl

reichen proteſtantiſchen Lichtfreunde und Hegelianer angebahnt war.

Neben Ronge trat noch ein anderer abgefallener. Prieſter , Kerbler.

auf, der ſich nach Leipzig wandte. Ja Ronge felbft trachtete außer

halt Schleften ftoch einen größern Wirkungskreis zu erringen , well

er merkte , das Miniſterium werde ihm Czerski vorztehen .

Bei ſo bedenklichen Wirren in der ſchleſiſchen Kirche kam es

dem Breslauer Domcapitel darauf an , den erledigten fürftbiſchöf

Ilchen Stuhl mit einem tüchtigen Manne zu beſeßen und ſeine

Wahl fiel am 15 . Januar 1845 auf den durch -Geiſt und Cha
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rakter gleich ausgezeichneten (auch durch Schriften bekannten ) Dom =

Dechanten Diepenbrod in Regensburg , der anfangs Anſtand

nahm , die ſchwere Bürde auf ſeine Schultern zu nehmen , aber von

der Kirche wie vom Staatė gleich willkommen geheißen , fich endlich

dazu entſchloß, am 8. Junt. Bald darauf aber trat noch Theiner,

der vor zwanzig Jahren mit ſeinem berühmten Bruder an der Stike

des jungen fehleſiſchen Klerus den Cölibat hatte aufheben wollen ,

zu den Deutſchkatholiken über. Die Regierung ſchwankte, glaubte

die Bewegung nicht gewaltſam Hemmen zu fönnen und zu ſollen ,

wollte ſie aber auch nicht zu weit gehen laſſen. Sie ertheilte Czerski

die Erlaubniß zu ſeiner neuen Gemeindebildung am 20. April 1845,

ſchränkte ſie wieder ein am 17.Mai und erläuterte durch ein neues

Reſcript vom 8 . Juni die Bedingungen der Duldung.

Inzwiſchen pflanzte fich der Rongeanismuß nach Sachſen fort,

Schon am 9. Februar gründete Nobert Blum , Billeteur beim

Theater , aber ein Mann von großer Energie und Beredſamkeit,

eine deutſchkatholiſche Gemeinde in Leipzig , wo am 25 . März bes

reits ein ſ. g. Concil von allen bisher gegründeten (19 ) Gemeinden

abgehalten wurde. Hier wurde die Perſon Chrifti wegvotirt, von

Szeroki aber, um die preußiſche Regierung zu ſchonen , beibehalten .

Ihm trat auch Theiner in einem neuen Concil zu Breßlau bel,

am 15 . Aug. Ronge wollte eine Gemeinde in Halberſtadt gründen ,

bekam aber hier Prügel. In Süddeutſchland nahm man ihn beffer

auf. Zu Offenbach htelt fein Vorläufer Kerbler unter großem

Zulauf der Proteſtanten den erſten deutſchkatholiſchen Gottesdienft.

Dieß hatte zur Folge, daß fich am 1. Juni in Frankfurt am Main

eine ähnliche Gemeinde bildete, als deren Pfarrer Rerbler berufen

wurde, und daß am 3. auch in Darmſtadt ähnliches geſchah. Hier

nahm ftoh der bekannte Dichter Duller der Sache mit beſonderm

Elfer an . Gelockt durch dieſe Vorgänge kam nun Ronge felbft

und hielt in einem mit Blumen geſchmückten Wagen , gefolgt von

etwa zwanzig Wagen aus Hanau und Offenbach , unter dem Jubel

des Pöbels am 14. September ſeinen Triumpheinzug in Frankfurt

Menzel , 40 Jahre. II.
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am Main . Ihn begleitete der junge Hegelianer Doviat, ein Ofts

preuße , der in ſeinen öffentlichen Reden der neuen Religion eine

entſchieden hegelfche Richtung gab. Ronge felbft begnügte ſich in

ſeinen Predigten mit banalen Ausfällen gegen Rom und war bes

reits ſo von Hochmuth geſchwollen , daß er fich felbft wiederholt

den zweiten Luther nannte. Sein Anhang hatte ein großes und

allgemeines deutſchkatholiſches Concil nach Stuttgart ausgeſchrieben ,

auf den 15. September. Dahin eilte nun Ronge mit Dovtat,

Rerbler, Burkhardt (bem Vorſteher der Frankfurter Gemeinde), Dul

ler, dem Noveliften Heribert Hau ac. Das ganze Concilium hatte

in einem kleinen Gartenſaale auf der F. g . Silberburg Plaß , obs

gleich Weiber und Mädchen dabei waren . Man faßte hier den

tollen Beſchluß, daß bei allen Berathungen der neuen Kirche Weiber

und erwachſene Jungfrauen Siß uud Stimme gleich den Männern

haben ſollten . Am Abend Tahwelgten die Concilienmitglieder an

der Wirthstafel, um , wie ſte ſelbft ſagten , bei Wein , Forellen

und Ralbsbraten Weltgeſchichte zu machen. Sie reiften nach Ulm ,

wo ihnen der ehrwürdige Münſter eingeräumt wurde. Ronge

ging aber aus Furcht vor den nahen katholiſchen Bayern wieder

zurück. Am 29. September empfing ihn in Mannheim Muſik und

Volksjubel und als thm die Behörden weder eine Kirche noch Theater

öffneten , nahm thn der Deputirte Buchhändler Baſſermann ſammt

ſeinem zahlreichen Gefolge in ſeinen feſtlich erleuchteten Garten auf,

wo thn die Häupter der liberalen badiſchen Oppoſition Ipftein ,

Heder, Matthy zc. bewilfommten . Gleicher Jubel empfing Ronge

in Worms, Offenbach, und als er zum zweitenmal nach Frankfurt

kam , war fein Empfang noch glänzender als das erſtemal. Taur

fende erwarteten thn und die Straßen waren mit Fahnen und

Blumen geſchmüct. Aber man rief thn ins badiſche Oberland ab ,

um die alten Feinde des Cöllbats, Ruenzer 2 . zu begrüßen. Eben

war zu Freiburg im Breisgau der Geſchichtsforſcher Heinrich Shret

ber zu ſeiner Secte übergetreten . Das Conſtanzer Capitel verlangte

Reformen , wodurch am ficherften der Abfall von der Kirche ver
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mieden werden könne. Das Capitel des Linzgaus brachte wieder

die Aufhebung des Cölibató zur Sprache. Eben To Die Capitel

von Stühlingen , Mosbach und Geiſingen. In Conſtanz drücte

der Bürgermeiſter Hüetlin dem Erzbiſchof von Freiburg , als ders

ſelbe auf einer Vifitationsreiſe dahin kam , am 9. Juli die Geſins

nung der geſammten Bürgerſchaft als eine Wefſenbergiſche aus.

Doch wurde Weffenbergs Büfte, die von eraltirten Verehrern bes =

ſelben unpaſſenderwetſe bei dieſem Anlaß zur Schau geſtellt worden

war, durch einen Auflauf des gemeinen Volkes zerſchlagen , well

daſſelbe darin eine Verhöhnung des Erzbiſchofs zu ſehen glaubte.

Als Ronge nun wirklich nach Conſtanz kam , mied ihn Wefſenberg

und ſelbft Ruenzer mißbidigte ſein Schisma. Der altfatholiſche

Boden brannte unter Konges Füßen . Er durfte nicht einmal einen

öffentlichen Vortrag halten . Zwar ließ er auf dem nahen Schweizer

gebiet dicht an der Grenze eine Tribüne errichten und predigte in

ſeiner Weiſe, Hatte jedoch kein ſehr auserwähltes Publikum und

führte nur vor Neugierigen ein barodes Spektakel auf, unterbrochen

von wilden Drohungen und Schmähungen eines fanatiſchen Haufens

von altkatholiſchem Volke (am 18. October). Da zog er ab, um

nicht wiederzukommen .

Inzwiſchen hinterließ er doch im Badtſchen eine Nachwirkung.

Zittel trug in der Rammer auf allgemeine Religionsfreiheit an .

Die Mehrheit fiel ihm zu, aber aus dem Volke kamen Sturm

peditionen gegen die Motion. Die Aufregung wurde ſo groß, daß

ein offener Kampf der Parteien zu beſorgen geweſen wäre , wenn

nicht die Regierung ſchnell die Rammer aufgelöft hätte. Mitten

in dieſe Gährung hinein warf Profeſſor Gervinus in Heidelberg

eine Flugſchrift, worin er von der deutſchkatholiſchen Bewegung die

größten Hoffnungen für Deutſland hegte und nichts Geringeres

von ihr erwartete , als die Auflöſung der proteſtantiſchen , wie der

altkatholiſchen Kirche in dieſer neuen Kirche des Geiftes.

Inzwiſchen hatten die Reformatoren gerade durch ihre Rund

reiſen und gedructen . Reden ihre Unfähigkeit offenbart. Durch die
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antichriftliche und radikale Richtung, die ſie genommen hatten , waren

thnen die proteſtantiſchen Regierungen abgeneigtworden. In Braun

fchweig , Darmſtadt, Baden und Württemberg wurden ſie denſel

ben Beſchränkungen unterworfen , wie früher in Preußen . Eine

Menge proteſtantiſcher Stimmen erhoben ſich gegen ſie. Nicht nur

die gläubigen Proteſtanten wieſen entſchieden ſolche ungläubige

Bundesgenoſſen zurück, ſondern auch unter den politiſch Liberalen

ſahen bereits Viele ein , daß ſie durch Gemeinſchaft mit den Dif

fidenten mehr ihren Namen compromittiren , als etwas für ihre

Sache gewinnen würden. Die deutſchkatholiſche Bewegung fto & te.

Sie hatte nur wie eine Staubwolke durch Deutſøyland gewirbelt

und den Leuten Sand in die Augen geſtreut.

In Sachſen war die Aufregung am heftigſten . Hier gieng

die Thorheit ſo weit, daß auf die bloße Nachricht hin , in der ka

tholiſchen Kirche zu Annaberg ſey ein Altar dem Stifter des Je

fuitenordens geweiht und in ihm befinde ſich eine Relique des Heil.

Franz Xaver , das ganze Land alarmirt wurde und die Regierung

Mühe hatte, die lächerlichen Beſchwerden darüber zu beſchwichtigen .

Ein unglücklicher Zufall wollte, daß gerade jegt der Bauplan zu der

erften , den Altkatholiken ſchon vorher bewilligten Kirche in Leipzig

entworfen wurde ; während die Regierung Anſtand nehmen zu müſſen

glaubte , den Deutſchkatholiken eine proteſtantiſche Kirche einzu

räumen . Nun ſchrie alles und tobte. Man ftel auf den Wahn

einer jeſuitiſch geſinnten Camarilla , und der um Wiſſenſchaft und

Kunft vielfach verdiente, ftets durch edle Mäßigung ausgezeichnete

Bruder des Könige , Prinz Johann , wurde dabei Gegenſtand

der unwürdigſten Verleumdung. Am 12. Auguft kam Prinz Jo

hann als Chef der Communalgarde Sachſens auf einer Viſitations

relſe auch nach Leipzig, um die dortige Communalgarde zu muftern .

Da brach die lang verhaltene Wuth aus. Schon bei der Muſte

rung wurde gerufen : es lebe Ronge! Als aber der Prinz im

Hotel de Pruſſe zu Nacht ſpelfte, begann Pfeifen und Geheul und

Steinwerfen gegen das Hotel und die Ruhe konnte endlich nur
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durd Militärgewalt hergeſtellt werden, wobei 7 Perſonen erſchoſſen

und 3 ſo ſchwer verwundet wurden , daß fie bald nachher ſtarben .

Weil eß bloße Zuſchauer geweſen , wurde das Militär der Grau

ſamkeit beſchuldigt und die Aufregung wuche nach der Abreiſe des

Prinzen. Eine große Volksverſammlung unterwarf ſich jedoch dem

Machtwort Robert Blums, der zur Mäßigung mahnte. Der König

ließ ſich verſöhnlich finden , eine lange Unterſuchung endete ohne

erhebliches Reſultat und Niemand wurde beſtraft. Die Deutſch

katholiken blieben einſtweilen geduldet.

Mittlerweile machten auch die proteſtantiſchen Lichtfreunde

gewaltigen Lärmen , vorzugsweiſe in Preußen . Als ihr kühnſter

Vorſtürmer bezeugte ſich Paftor W is licenu 8 aus Halle in der

Köthener Lichtverſammlung am 15 . Mai 1844, indem er hier feier

lich den chriſtlichen Glauben abſchwur und dem alten rich glaube"

Saß für Saß ein „ ich glaube nicht“ entgegenſtellte. Balt darauf

gab er eine kleine Schrift heraus ,,ob Schrift , ob Geiſt?" worin

er die heil. Schrift verwarf urid nur dem Zeitgeiſte folgen wollte.

Von dieſem Zeitgeiſt waren faſt alle Synoden angeſteckt, die der

König von Preußen am Schluſſe des Jahres zuſammenberief. Er

meinte , die Mehrheit ſen noch gläubig und werde die ungläubige

Minderheit zügeln . Aber die Mehrheit der proteſtantiſchen Geiſtlichen

war längſt ungläubig. Auf der Synode zu Magdeburg waren nur

3 gläubige Chriſten gegen 4 Hegelianer und 11 Nationaliften. Auf

der Synode zu Breslau brachen zwiſchen der noch gläubigen , oder

ſcheingläubigen und der ganz ungläubigen Geiſtlichkeit ecfelhafte

Kämpfe aus. Auf einer großen Lichtverſammlung in Halle im

Februar 1845 wurde den Deutſchkatholiken zugejubelt. Eben ſo

in Lichtverſammlungen zu Königsberg und Eisleben .

In Hengſtenbergs Kirchenzeitung wagten nun einige fromme

Paſtoren den vielfachen Erklärungen zu Gunſten des Wislicenus

andere entgegenzuſeßen , in denen ſie ſeine Lehre verwarfen und ihn

felbſt nichtmehr für einen chriſtlichen Geiſtlichen anerkennen wollten .

Das erregte wieder einen furchtbaren Sturm im Meere der uns
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gläubigen Paftoren und Profeſſoren , die ſich beeilten , ihre Protefte

gegen Hengſtenberg mit zahlreichen Unterſchriften zu bedecken . So

ganzwar alle Scham von ihnen gewichen , daß ſelbſt die höchften Geift

lichen des Landes fich an die Spiße der Proteſte ſtellten , wie Cons "

fiſtorialrath Schulz in Breslau , die Biſchöfe Dräſeke und Eylert,

Hoſprediger Sydom , Superintendent Shulz , auch Profeſſor Lach

man 2c. in Berlin. Ueberall im Lande wurden die Proteſte nach

geahmt und in Lichtverſammlungen , die fich von Tage zu Tage

häuften , mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt. Endlich that ſogar

der Magiſtrat von Berlin einen fühnen Schritt und nahte dem

Thron (am 2 . October) mit einer Adreſſe, in der er dem König

neue Aera des freten Geiftes beginne und der König werde hiemit

aufgefordert, fich an die Spiße der neuen Geiſtesbewegung zu ſtellen .

Bürgermeifter Krauſnik las ihm die Adreſſe vor , die der König

aber mit ungewöhnlicher Schärfe abſchlägig beantwortete. Um

23. October reichte der Magiſtrat von Königsberg eine ganz ähn

liche Adreſſe ein . In Breslau fawur der greiſe Senior Krauſe

auf der Kanzel dem Chriftenthum ab. Das Breslauer Schullehrer

feminar war ſo gegen das Chriſtenthum fanatiſirt, daß es gänzlich

aufgelöft werden mußte.

Schwächer war die antichriftliche Gährung in den übrigen

proteſtantiſchen Staaten . In Württemberg wurde der junge Tü

binger Profeſſor Viſcher ſuſpendirt, wegen einer Rede , in der er

das Chriſtenthum geläſtert hatte, 1845.

: Der König von Preußen unterſagte die Lichtverſammlungen

und entfernte Wiélicenus , Rupp, Shulz. Dräſefe und Eylert

gaben ſchwächliche Erklärungen von fich, worin fie nur ihre Feig

heit gegenüber der weltlichen Macht bezeugten , ohne ihre Sym

pathten für die Lichtfreunde. aufzugeben . Dieſe legteren , wie die

Deutſchkatholiken , machten nun äußerlich keine Fortſchritte mehr,

wurden aber auch nicht verfolgt und befanden ſich in der etwas

feltenen Lage, daß mit wenigen frommen Ausnahmen die ganze
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gebildete Welt für ſie war, und ſte doch weder die alte Kirche ver

tilgen , noch einen neuen Cultus aufbringen konnten . Die geheime

Urſach ihrer Schwäche lag in der Rückſicht auf die Bauern . Das

Landvolk war durch die Zöglinge der Schullehrerſeminare noch

nicht genug unterwühlt, immer noch zu altgläubig. Man durfte

doch noch nicht wagen , die Kirche niederzureißen .

Der katholiſchen Einheit gegenüber dachte man in Preußen

an eine Erneuerung der proteſtantiſchen Einheit, wie ſte im alten

Reich als corpus Evangelicorum beſtanden . Am 5 . Januar 1846

kamen auf ſeine Einladung geiftliche Abgeordnete von 26 Staaten

in Berlin zuſammen , die aber nicht das Geringſte ausmachten . Auch

nach zehnjährigem Beſtande haben ſie bis heute nichts zu Stande

gebracht außer einem neuen Geſangbuchsentwurfe. 8 war un

möglich, die Staaten in wichtigen Dingen zu einigen , und es wäre

ſchlimm geweſen , wenn man ſich nur in den damals vorherrſchen

den Negationen geeinigt hätte. Der König von Preußen bertef

in demſelben Jahr noch eine Generalſynode ſeiner Landesgelftlichen

nach Berlin , aber die Mehrheit erwies ſich lichtfreundlich. Er

konnte mit ihr nichts anfangen und entließ ſie wieder.

In demſelben Jahr 1846 wurde Preußen und Defterreich ge

meinſchaftlich durch einen neuen Polenaufftand beunruhigt.

Mieroslawski, ein in Paris lebender polniſcher Flüchtling, erſchien

heimlich im Großherzogthum Poſen und ſtellte fich an die Spike

einer Inſurrection , die aber im Reim erſtickt wurde, indem am

14. Februar die Verſchwornen in der Feſtung Poſen ſich verdäch

tig machten und alle verhaftet wurden . Beffer gelang es der In

ſurrection in Strafau , von wo am 22. die ſchwache öfterreichiſche

Beſaßung vertrieben wurde. Hier wurde eine proviſoriſche Regtes

rung errichtet, an deren Spiße der Arzt Tyffowski ftand. Auch in

Galizien erhob ſich ein Theil des Adels, fand aber unerwarteten

Widerſtand an den Bauern, welche dieſe Gelegenheit ergriffen , fich

den Dank der Regterung zu verdienen und ſchonungslos alle Edels

leute, Verwalter und was immer dem Adel folgte, todt zu ſchlagen .
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Ein Bauer, Namens Szela, erlangte dabei eine ſchreckliche Berühmt

heit. So wurde der Aufſtand in Rrakau iſolirt , die Deſterreicher

rückten wieder ein , die Aufrührer flohen . Die nordiſchen Mächte

aber kamen überein , die kleine Republik Krakau dem öfterreichis

ſchen Kaiſerſtaat einzuverleiben , um ferneren Umtrieben von dort

aus vorzubeugen . Das wurde am 6 . November vollzogen , tro

deß Heftigen Widerſpruchs von Seiten Palmerſtons. Vieles tft an

dieſer Revolution heute noch räthſelhaft. Sie ging ſcheinbar von

Frankreich aus , kam aber vorzugsweiſe Rußland zu Statten, weil

fie Deſterreich und Preußen gegen die polniſche Nationalität noch

feindlicher als bisher ſtimmen mußte. Die Bauern in Galizien

gewannen bei dieſem Anlaß die Befreiung von Roboten und an

dern Laſten .

Immer noch von dem Principe der ſtändiſchen Gliederung

nicht laſſend , glaubte der König von Preußen doch dem Dringen

nach Reichsſtänden in der Art nachgeben zu follen , daß er wie

früher ſchon die Ausſchüſſe, ſo ießt die ſämmtlichen Mitglieder aller

Provinzialſtände zu einem vereinigten Landtage nach Berlin

berief, am 3. Februar 1847. Niemand zneifelte, daß ſomit die

conſtitutionelle Bahn betreten ſey , und der Jubel war groß, wenn

gleich eine Oppoſition noch das „ Annehmen oder Ablehnen “ in

Frage ſtellte, ſofern das königliche Patent doch noch keine eigent

liche Repräſentativverfaſſung im Sinne des Verſprechenß von 1815

bewilligte. Der Landtag wurde am 11. April in Berlin eröffnet

und der König ſagte ausdrücklich : er werde nimmermehr zugeben ,

daß fich zwiſchen ihn und das Land ein geſchriebenes Blatt (eine

Charte) gleichſam als zweite Vorſehung eindränge. Ferner bes

klagte er ſich über den Geiſt der Aufloderungzum Umſturz, ſchmach

vol für die deutſche Treue und preußiſche Ehre, und endlich die

große Oppoſition des Unglaubens abwehrend , rief er mit Beget

ſterung aus: ich und mein Haus wollen dem Herren dienen ! Allein

die Oppoſition kehrte ſich nicht an dieſe ſchönen Worte , ſondern

fekte fich gleich in der Errungenſchaft des vereinigten Landtages
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feft , um mit vereinter Kraft auf ihre Zwecke hinzuarbeiten , und

antwortete dem König mit einer von dem Crefelder Fabrikanten

Bederath aufgeſellten Adreſſe , worin ſie die Rechte der fünftigen

Repräſentativverfaſſung reclamirte und verwahrte. Unter den Rhein

ländern glänzten als Redner Camphauſen von Köln und Hanſemann ,

von Aachen , unter den Weſtphalen Freiherr von Vinde, unter

den Altpreußen Herr von Auerswald und Milde von Breslau. In

der Vermittlerrolle zeichnete ſich Graf Arnim aus. Der König

blieb bei ſeinem Patent ſtehen und ließ fich von der Adreſſe nicht

hinreißen , aber neue auf ihn gebaute Hoffnungen wurden damals

geweckt durch eine merkwürdige Schrift des General von Rados

wiß , eines dem Rönig perſönlich engvertrauten Mannes, der Preu

Bens Miſſion in einer innigen Verſchmelzung der ſpecifiſch preu

biſchen und der deutſchen Geſammtintereſſen uud in einer dadurch

motivirten Bundesreform erkannte.

Auch in Deſterreich mehrten ſich die Symptome conftitutio

neller Tendenzen . Hauptſächlich in Ungarn erſtarkte die Reichs

tagsoppoſition , deren Haupt in den dreißiger Jahren noch Deaf

war, ſofern weder der alte Palatinus, Erzherzog Joſeph, noch der

junge Kaiſer Ferdinand und Metternich die Gefährlichkeit derſelben

zu ahnen ſchien . Nach Joſephs Tode wurde ſein Sohn Stephan

Palatin und der Kaiſer ſelbſt kam nach Ungarn , um ſich als Fer

dinand V . zum König krönen zu laſſen , bei welchem Anlaß er

nicht mehr eine lateiniſche , ſondern ungariſche Rede hielt, 1847.

Dadurch ſteigerte er nur den Uebermuth der Magyaren , die ihre

Sprache allen in Ungarn lebenden Slaven , Deutſchen und Wal

lachen aufdringen wollten , und zugleich die Unabhängigkeitsgelüfte.

Damals war Ludwig Roſſuth bereits das einflußreichſte Mitglied

der Oppoſition geworden und der gefürchtetſte Redner. Mit ihm

vereint wirkte die periodiſche Preſſe, wirkten Dichter und enthuſias

mirte Damen , in Ungarn den Deutſchenhaß zur Mode zu machen ,

wie gleichzeitig in der Lombardei und Venedig. — Aber auch in

Böhmen regten fich zum erſtenmal die Stände. Im Jahr 1847
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erklärten fte ftoh gegen die Cenſur, ließen ihre eigenen Verhand

lungen drucken und vertheidigten gegen die Regierung ihr Steuer

bewilligungsrecht. Sogar in Deutſchöſterreich wurde das bisherige

tiefe Schweigen der Poſtulatenlandtage unterbrochen . Vor den

ntederöſterreichiſchen Ständen verlangte Graf Breuner die Theil

nahme von bürgerlichen Abgeordneten bei Berathung der Steuern .

Auch kam hier ſchon die Ablöſung der Feudallaften und eine Ne

form des Unterrichtsmeſens in Frage.

Damals wurden immer mehr Eiſenbahnen in Deutſchland

angelegt , aber nicht nach einem übereinſtimmenden Plane. Ing

beſondere in den ſüdweſtlichen Mittelſtaaten liefen die Intereffen

auseinander und hemmte man fich gegenſeitig . Auffallenderweiſe

baute Defterreich wenig und ſpät, nachdem Preußen ſchon viel mehr

gebaut hatte, weßhalb die Bahn von Paris nach Wien in weitem

Bogen durch Norddeutſchland führte. Friedrich Lift , aus ſeiner

Verbannung in Amerika zurückgekehrt , bemühte fich vergebens, in

den geſammten Eiſenbahnbau Deutſchlands Plan und Einheit zu

bringen , wie auch Schußzölle als Repreffallen des deutſchen Han

dels gegen England durchzuſeßen . Verkannt und verlaſſen von

feinen Landsleuten gab er fich 1846 felbft den Tod, zu Kufſtein

in Tirol.

In dieſer Zeit begannen auch neue verhängnißvolle Verwid

lungen an der däniſchen Grenze. Rönig Friedrich VI. von Däne

mark hatte die von den vereinten Ständen von Schleswig und

þolftein 1831 beſtrittenen Provinzialſtände im Jahr 1834 den

noch in der Art eingeführt, daß in jedem der beiden Herzogthümer

ein beſonderer Landtag beſtehen ſollte, wie auch im übrigen Däne

mark einer für die däniſchen Inſeln , der andere für Jütland. Hol

ftein allein gehörte zum deutſchen Bunde. In Schleswig wünſchte

die deutſche Mehrheit den frühern Verband mitHolſtein feſtzuhalten

und wo möglich auch dem deutſchen Bund einverleibt zu werden ;

eine däniſche Minderheit dagegen befchwerte fich 1838 über die

Berrſchaft der deutſchen Sprache in ganz Schleswig und verlangte
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für die rein däniſche Bevölkerung Abtrehr derſelben. Im Jahr

1839 ftarb der alte Rönig und ihm folgte ſein Großneffe, Ohrt

ftian VIII., damals ſchon 54 Jahre zählend und deſſen einziger

Sohn Friedrich keine Nachkommenſchaft verſprach. Nun machte

burg Hoffnung auf die Thronfolge, die ihm nach deutſchem Recht

als dem nächften männlichen Agnaten in Holſtein und Schleswig

auch zukam , nicht aber in Dänemark nach däniſchem Recht der

nähern weiblichen Thronfolge, und unterſtüßte deßhalb aus allen

Kräften die deutſche Partet in den Herzogthümern . Die Provinzial

ftände beider verlangten daher 1842 abermals dringend ihre Ver

Tohmelzung , wobei Advokat Beſeler in Schleswig beſonders thätig

war. Dagegen trug uſſing im Däniſchen Landtage zu Roeskild

darauf an, der König rolle die Untheilbarkeit des däniſchen Geſammt

ftaates erklären , 1844. Sofern fich die Kammern von Braun

Toweig und Baden in dieſe noch nicht reife Streitſache einmiſchten ,

reizten ſie nur die Aufmerkſamkeit Rußlande. Rußland hat ein

dringendes Intereſſe, daß ſein Einfluß in Dänemark Herrſche, well

der von däniſchen Kanonen beherrſchte Sund der Schlüſſel zur

Oftfee ift, auf den es die ruſſiſche Politik eben ſo ſcharf abgeſehen

hat, als auf die Dardanellen , den Schlüffel des ſchwarzen Meeres .

Zudem vermählte fich Landgraf Friedrich von Heſſen (welcher als

nächſter Agnat der Heſſiſchen Rurfürſten beim Mangel legitimer

Erben in Rurheffen ſowohl dieſes Land als auch , ſofern Chri

ftians VIII. Schweſter Charlotte ſeine Mutter , Gemahlin ſeines

Vaters Wilhelm war, nach däniſchem Recht der weiblichen Nach

folge auch Dänemark erben ſolte) im Jahr 1844 mit der Groß

fürſtin Alerandra , der Tochter des Kaiſers Nicolaus, wodurch Ruß

land ſelbft ein nahes Erbrecht auf Dänemark gewann. Hierauf

erließ der König im Jahr 1846 ganz im Intereſſe der rufftſchen

Politik und zum Nachtheil der deutſchen Partei einen offenen

Brief, worin er das däniſche Hecht der weiblichen Thronfolge

auf den Geſammtftaat Dänemark , alſo auch auf die Herzogthümer
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Schleswig und Holſtein ausdehnte und mit einem Federſtrich die

deutſchen Hoffnungen durchſchnitt. Man glaubte damals allgemein ,

Raiſer Nicolaus lege nicht bloß auf den Sund, ſondern auch auf

Holſtein inſofern großen Werth , als wenn erſt ein ruſſiſcher Prinz

auf dem däniſchen Thron fäße, derſelbe auch wegen Holſtein Siß

und Stimme am deutſchen Bundestag habe und die Geſchicke Deutſch

lande noch viel unmittelbarer als bisher von Rußland gelenkt mers

den mürden.

Die Deutſchen müßten alles Nationalgefühls baar geweſen

feyn , wenn ſie dem ruſſiſchen Plan nicht wenigſtens einen mora

liſchen Widerſtand entgegengeſeßt hätten , aber ſte begingen den

Fehler , allzu tumultuariſch aufzutreten , die natürlichen Rechtswege

mentlich die durchaus verſchiedenartigen Rechte Schleswigs und

Holſteins zu vermengen . In Bezug auf beide ſtand dem deutſchen

Bund nur zu , das Erbrecht der deutſchen Agnaten zu wahren ; aber

in Bezug auf Holſtein allein ſtand ihm auch zu , deſſen Tren

nung als deutſches Bundesland vom däniſchen Geſammtſtaat und

eine Verbindung des einen mit dem andern ausſchließlich durch

Perſonalunton zu verlangen. Nicht in Bezug auf Schleswig. Wenn

nur den deutſchen Agnaten das Erbrecht in Schleswig geſichert

blieb , ging Schleswigs jerreilige Verfaſſung und Verwaltung den

deutſchen Bund nichts an. Die deutſche Agitation für die Herzog=

thümer reşte aber voraus, einem gelte , was dem anderen . Mit

dem damals überall geſungenen Liede „ Schleswig- Holſtein meerum

Tahlungen “ täuſchte man ſich über die europäiſchen Verträge. Ins

dem von den liberalen Rammeroppoſitionen , von der Preſſe , in

Adreſſen , ſogar von den zu rein wiſſenſchaftlichen Ztrecken fich

jährlich vereinigenden Germaniſtenverſammlungen für Schleswig

Holſtein agitirt wurde , und man in Holſtein ſogar große Volkss

verſammlungen zu Galten anfing (die erſte am 20 . Juli zu Neu

münſter ), that man nicht gerade das , wodurch der damalige noch

von Metternich inſpirirte Bundestag angenehm berührt wurde.
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Gleichwohl nahm der Bundestag keinen Anſtand, auf die Beſchwerde

der holſteiniſchen Stände am 17. September zu antworten , er vers

ſehe fich , daß die Rechte Ader und Jeder, zumal die des deutſchen

Bundes und der erbberechtigten Agnaten würden gewahrt werden .“

König Ludwig von Bayern gab öffentlich die wärmſten Sympathien

für Schleswig-Holftein fund und die Agitation hörte keineswegs

auf. Gine zweite große Volksverſammlung zu Nortorf in Holſtein

am 14. September wurde durch däniſches Militär auseinanderge

trieben . Die Stände in Schleswig , Beſeler an der Spike , pro

teſtirten ganz im Sinne der Holſteiner gegen die Regierung und

die Mehrheit verließ den Sißungsſaal , als die Regierung ihre

Vorſchläge zurückwies , im Oktober. Die Ruhe wurde indeß nicht

weiter geſtört und die ganze Angelegenheit blieb, wie fie mar, bis

am 20. Januar 1848 der König ſtarb , ihm fein Sohn Friedrich VII.

nachfolgte und wenige Tage ſpäter die große Revolution in Frank

reid ausbrach.

Die badiſche Rammer begann damalß eine immer auffallen

dere Rolle zu ſpielen . Ihre Koryphäen Rottef und Welker

hatten durch das „ Staatslerikon“ die liberale Doctrin weit und

breit unter das Volk gebracht. Rottefs Weltgeſchichte wurde in

unzählbaren Eremplaren felbft unter den Handwerkøgeſellen ver

breitet, auch die Commis - Voyageurs machten damals in liberaler

Politik wie in einem Handelsartikel. Zwei badiſche Abgeordnete,

der alte v. Ipftein und der junge Heder , reisten 1845 nach Preu

Ben , um fich mit der oftpreußiſchen Oppoſition in Verbindung zu

ſeßen , wurden aber aus Berlin ausgewieſen . Ein anderer , Baffer

mann , nahm ſich insbeſondere der Deutſchkatholiken an. Die von

Gervinus in Heidelberg gegründete „ Deutſche Zeitung“ wurde das

Organ der deutſchen Doctrinäre. Weiter noch als dieſe wollte

Heder gehen , in Verbindung mit dem Ruſſen von Struve, der

zu Mannheim in ſeinem , Zuſchauer“ ſchon republikaniſche und ſo

cialiftiſche Ideen verbreitete. Am 12 . September 1847 hielten dieſe

beiden eine Verſammlung Gleichgeſinnter in Offenburg ab, worin
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fte conſtitutionelle Forderungen ſtellten , wie Preßfreiheit, Vereins

recht, Geſchwornengerichte, Lehrfreiheit, gleiche Berechtigung aller

Culte u ., patriotiſche, namentlich Vertretung des Volkes beim

Bundestage , und demokratiſch - ſoctaliftiſche , wie allgemeine Volks

bewaffnung, Selbftregierung des Volks, Abſchaffung aller Vors

rechte , eine progreſſive Einkommenſteuer und Garantie der Arbeit,

das eigentliche Programm der ſpäteren Revolution . Durch dieſes

Vorſchreiten der äußerſten Linken fahen ſich die gemäßigten Con

ftitutionellen veranlaßt, im Oktober eine Zuſammenkunft von No

tabilitäten aus verſchiedenen deutſchen Kammern , welche der alte

Ipftein nach Heppenheim berufen hatte , gutzuheißen und zu bes

ſahiden . Derſelben wohnten auch Hanſemann und Meviſſen als

Mitglieder des vereinigten Landtags in Preußen bet. Man beſchloß,

mit vereinigten Kräften und übereinſtimmend alles zu thun , um

auf verfaſſungsmäßigem Wege zu dem zu gelangen , was in Deutſch

land noch fehlte , um aus dem Repräſentativſyſtem eine Wahrheit

zu machen . Gegen den Vorſchlag aber , eine Volksvertretung auch

beim Bundestage zu verlangen , erklärte ſich Heinrich von Ga

gern aus Darmſtadt aus einem ſehr richtigen Grunde, weil der

Erecutivgewalt im deutſchen Bunde die einheitliche Spiße fehle und

ein Reichstag ohne Ratſer nicht wohl durchführbar fey .

Mancherlei Bewegung zeigte ſich auch ſchon in den Maſſen.

Der Turnverein in Offenbach mußte wegen demokratiſcher Wühleret

aufgelöst, eine Volksverſammlung in Donaueſchingen unterſagt

werden. Aus der radikalen Schweiz wurden Brandſærlften in

Menge, beſonders communiſtiſchen Inhalts , unter den deutſchen

Handwerkern verbreitet. Dazu kam ein Hungerjahr, hauptſächlich

veranlaßt durch die Kartoffelkrankheit , die fich über den ganzen

Welttheil verbreitete. Das Brod wurde außerordentlich theuer und

aus, welche die Proletarter doppelt empfänglich machten für die

revolutionäre Verführung. So in Breslau , Halle, Stettin , Po

ſen , vielen Orten in Böhmen , in Ulm , Tübingen . Der König
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von Württemberg ſelbſt war in einem Theurungsauflauf zu Stutts

gart am 3. Mai, den er durch gütiges Zureben fiillen wollte,

Steinwürfen außgefegt. Die Frechheit im gemeinen Volfe nahm

auffallend überhand. Auch die Preſſe wurde immer rückſichtsloſer

und ergriff in ihrer ungeheuren Mehrheit für den Radikalismus

in der Schweiz Partei. Eine revolutionäre Schwüle lag in der

Luft, die einen nahen Ausbruch wilder Volkselemente erwarten ließ.

Der treffliche König Ludwig von Bayern erlag damals dämo

niſcher Bezauberung durch die ſpaniſche Tänzerin Lola Montez.

Dieſe ſchöne Furie kehrte in München alles zu unterſt und oberft,

ftürzte das Minifterium Abel, welches ſich ehrenwerth weigerte,

ihre Erhebung zur Gräfin von Landsberg zu unterzeichnen , und

brachte den König dahin , ein neues Miniſterium nach ihrem Sinn

zu ernennen , wozu fich Zurhein und Maurer hergaben , am 13 .Feb

ruar 1847. Hierauf wurden ſieben katholiſche Profeſſoren der Unt

verſität München abgeſeßt, der Redemptoriſtenorden aufgehoben und

ein entſchieden kirchenfeindliches Syſtem angekündigt. Studenten

und Volk brachten dem abgeſeßten Profeſſor von Laſaulr ein Ständ

chen und der Lola ein Pereat, wogegen das Militär einſchritt .

Hatten die Aufgeklärten und Fortſchrittsmänner bisher das Mints

fterium Abel jeſuitiſcher Grundfäße beſchuldigt, ſo ſcheuten fte ſich

jeßt nicht , ſelber dem jeſuitiſchen Grundſaß oder Zweck heiligt das

Mitteľ“ zu huldigen und Iteßen ſich die Lolawirthſchaft gern ge

fallen ; die Spanterin war keck genug , fich zur Patronin der Freis

ſinnigkeit aufzuwerfen . Es währte daher noch lange , bis die fitta

liche Oppoſition gegen ſte Kraft gewann. Im November trat

das bisherige Miniſterum ab und ein noch liberaleres , den Fürſten

von Dettingen -Wallerſtein und Berds an der Spiße, vom Volk

das „ lolaminifterium “ genannt, übernahm die Geſchäfte. Im Winter

bildete fich die Lola ein Gefolge von lüderlichen Studenten (die

F. g . Alemannia ), mit denen fte lärmend durch die Straßen 30g

und des Nachts Orgien feierte. Im Anblick dieſer Scandale ftarb

Der alte ehrwürdige Görres am 29. Januar 1848 , und an ſeinem
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Grabe erft erwachte der Zorn der Jugend und des Volkes. A18

die Lola wagte, ſeinen Leichenbegängniß zuzuſehen und dabei Zeichen

der öffentlichen Verachtung empfing, drohte ſie mit der Reitpeitſche,

fie werde die Univerſität ſchließen laſſen . Die von den Studenten

beabſichtigten Feierlichkeiten am Grabe des geliebten Lehrers wur

den am 3. und 6. Februar verhindert. Da am 7 . brauste die

Jugend auf, von Volksmaffen unterſtüßt, und keine Alemannen

durften fich auf der Straße ſehen laſſen , ohne mißhandelt zu wer

den. Mit gewohnter Kühnheit ſtürzte nun Lola felbft auf die

Straße, um fich ihrer Lieblinge anzunehmen , gerieth aber unter

die Fäufte der Mezger und Brauer und nur ihr Geſchlecht und

ihre Schönheit entwaffnete die Wuth der Menge. Sie wurde in

eine Kirche gerettet. Truppen reinigten hierauf die Straßen und

noch den gleichen Abend wurde die Univerſität geſchloſſen . Nun

aber ſammelten fich an den folgenden Tagen die Bürger Münchens

ten dem König Vorſtellungen . Da bewilligte er am 11. die Wieders

eröffnung der Univerſität. Die Lola entfloh in dem Augenblick,

als man ihr Haus bereits ſtürmte und auch die Alemannen ver

ſchwanden . Aber das Spiel war noch nicht zu Ende. Dem Grafen

Arco-Valley , der aus Freude über Lola's Entfernung 5000 Gulden

den Armen ſchenkte, wurde der Hof verboten . Sie ſelbft blieb noch

in der Nähe, um wiederzukommen . Die neuen Tumulte aber, die

fie in München hervorrtef, griffen ſchon in den allgemeinen Sturm

der deutſchen Märzrevolution ein. Lola Montez war kein gewöhn

liches Weib. In threr reizenden Geſtalt , füßverlockend und frech

abſchredend, erblickten wir ein dämoniſches Spiegelbild der Revo

lution , dieſer ſelbft vorangaukelnd.
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Der Sonderbundskrieg und Pius IX .

Die kleine Demüthigung, welche die Schwetz durch den fran

zöſiſchen Geſandten erlitten , war bald verſchmerzt , da Ludwig Phis

lipp fich in einer Hauptſache , der kirchlichen Frage, den Schweizer

Radikalen geneigt zeigte und den Papſt erſuchte, ſich in Bezug auf

die Beſchlüſſe der Badener Conferenz mit der Eidgenoſſenſchaft zu

vertragen .* )

Die Kirchenverfolgung fchritt nun immer weiter vor. Im

Auguſt 1837 wurde die katholiſche Minderheit im Canton Glarus

von der reformirten Mehrheit mit Waffengewalt unterdrückt und

eine neue Verfaſſung erzwungen , das uralte Kloſter Pfäffers auf

gehoben . Im Jahr 1838 ſollte der Streit der Klauenmänner gegen

die Hornmänner benußt werden , um im Canton Schwyz den Ras

dikalismus einzuführen . Die ärmeren Landleute, die nur kleines

* ) v. Tillier, Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft I. 337 nach Actenſtüden .

Menzel, 40 Jahre. II.
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Vieh mit Klauen hielten , konnten die Admandweide nicht in dem

Maaß benußen , wie die reichen , welche großes Vieh mit Hörnern

beſaßen , verlangten daher eine Ausgleichung und Entſchädigung

von den Reichen. Es kam deshalb bei der Landgemeinde zu einer

großartigen Prügelet, in welcher die Hornmänner ſiegten . Der

damals radikale Vorort Luzern wollte gleich einſchreiten , aber Zürich

war beſonnener und verhinderte es. In demſelben Jahre wurde die

Schweiz abermals durch franzöſiſche Forderungen alarmirt, indem

Ludwig Philipp die Ausweiſung Ludwig Napoleons verlangte. Ich

werde bei der Geſchichte Frankreichs darauf zurüdkommen . Die

gemäßigten Schweizer waren zur Nachgiebigkeit geneigt, als Frank

reich bereits Truppen an die Grenzen ſchickte , nur die eraltirteſten

Radikalen wollten den Kampf aufnehmen. Ludwig Napoleon machte

der Sache ein Ende, indem er freiwillig ging, aber die Radikalen

rühmten ſich nun boch , nicht nachgegeben zu haben und wurden

immer tropiger. In Bern wichen die Brüder Schnell , die in dieſem

Handel für Mäßigung geweſen , in zu großer Empfindlichkeit dem

Einfluß der eraltirten Radikalen und Neuhaus kam hier ans Ruder.

In Zürich hielt man bisher immer noch eine gewiſſe politiſche

Mäßigung ein und ſeşte dem radikalen Uebermuth anderer Cantone

Schranken , aber im Haß gegen Chriſtenthum und Kirche ging man

von ſeinen vernünftigeren Collegen zurückgehalten , in der zweiten

Beziehung aber ließ man ihn gewähren . Er ſegte nun ſeine ganze

Hoffnung auf die Zukunft und wollte die jüngere Generation zum

unbedingten Fortſchritt und zur neuen Religion des freien Geiftes

erziehen laſſen. Schon war Scherr Lenker des Schulweſens in

Zürich , ießt ſollte auch noch der große Chriftusleugner Dr.Strauß

als Profeſſor der Dogmatik und Kirchengeſchichte nach Zürich bes

rufen werden , um , wie Hirzel in einer öffentlichen Rede verkün

dete, eine neue Aera zu beginnen und Zürich zum Ausgangspunkt

einer neuen Reformation zu machen , die noch ungleich großartiger

werden ſollte , als die des Zwingli geweſen . Die Berufung er
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folgte im Januar 1839 , allein bald zeigte ſich folche Aufregung

im chriftlichen Volke , daß man die Berufung fiftirte und im März

den Dr. Strauß, ehe er noch gekommen war , in Ruheſtand ver

ſepte mit einer Penſion von 1000 Schweizerfranken , die er auda

annahm . Damit war aber das chriftliche Volk noch nicht beruhigt.

Es forderte Bürgſchaften für ſeinen Glauben und daß Scherr ents

fernt werde, der die Jugend des Landes fyftematiſch in den Schulen

entchriftlichte , Bibel und Katechismus verwerfend. Ein ſ. g . Glau =

benscomité, Hürlimann und Kahn an der Spiße, formulirte die

Beſchwerden des Volfs. Die radikale Regierung wollte das Comité

in Anklageſtand verſeßen , ließ fich aber durch eine impoſante Volks

verſammlung in Sloten abſchrecken , benahm fich feig und wurde,

als fich das Gerücht verbreitete , ſte ſuche bewaffnete Hülfe bei den

radikalen Cantonen , durch eine allgemeine Erhebung geſtürzt. In

der Nacht auf den 6 . September ließ Bernhard Hirzel, Pfarrer zu

Pfäffikon , zuerſt die Sturmglode läuten , die bald im ganzen

Lande wiedertönte, und von allen Seiten bewegte ſich das fromme

Landvolk , geiſtliche Lieder fingend , hein betender Aufſtand“ , gegen

Zürich. Die Regierung benahm fich kopflos, ihre wenigen Trup

pen wichen nach einem kurzen Gefecht , in welchem der Regierungs

rath Dr. Hegetſchweiler , ein ausgezeichneter Naturforſcher, erſchoſſen

wurde, indem er gerade Frieden ftiften wollte. Die Regierung

mußte dem Sturme weichen , die Sieger aber behtelten die gemä

ßigten Mitglieder derſelben bei und erlegten die geflohenen durch

chriftlich geſinnte Männer, wie Muralt , Hürlimann 2c. Melchior

Hirzel hatte für immer alle Bedeutung verloren , Scherr verlegte

ſeine Wirkſamkeit in den radikalen Thurgau. Dr. Keller entſagte

dem Radikalismus gänzlich und lteß ftohy zu Berlin im preußiſchen

Staatsdienſte placiren .

Hatte der Radikalismus Zürich eingebüßt , ſo gewann er da

gegen in dieſem Jahre die Oberhand in Walis. Hier wurden die

conſervativen , vorzugsweiſe deutſchen Oberwalliſer von den radika

len , vorzugsweiſe welfchen Unterwaltfern , deren Haupt Barmann
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war, damals übervortheilt. Auch in Teſſin kam eine radikale

Partei unter Franciscini empor und ſtürzte die alte Regierung,

1839. Im folgenden Jahre trat der geſebliche Termin der Ver

faſſungsreviſion (nach 10 Jahren ) in Solothurn und Aargau ein

und in beiden Cantonen ſiegte der Radikalismus , der haupt

fächlich auch auf Bern troßte , weil hier 1841 Neuhaus zum

Schultheißen , und ſofern Bern gerade Vorort war, auch zum

Präſidenten der Tagfaßung erhoben wurde. Dieſer Mann von

durchaus franzöſiſcher Erziehung brachte eine Treuloftgkeit in die

höchſte Verwaltung der Eidgenoſſenſchaft , wie ſie bisher noch nicht

vorgekommen war. Als die katholiſche Minderheit des Volks im

Aargau durch die neue Verfaſſung die Parität aufs fchändlichſte

verleşt ſah und das ſ. g . Bünzener Comité Maaßregeln dagegen

berieth , ließ die Regierung die Mitglieder des Comité im Kloſter

Muri verhaften . Das katholiſche Landvolk litt es nicht, befreite

die Gefangenen und nahm den Regierungscommiſſär Waller felbft

in Verhaft, 10 . Januar 1841. Aber ſchon am andern Tage ftand

nicht nur die ganze Strettmacht der reformirten Aargauer unter den

Waffen , ſondern am 12 . rückten auch bereits Berner Truppen ins

Aargau ein , welche Neuhaus im Parteiintereſſe der Aargauer Ra

dikalen abſchickte , ohne daß wirkliche Noth es erfordert hätte. Ver

gebens mahnte Zürich zur Mäßigung, am 13 . Januar war bereits

der ganze katholiſche Theil des Aargau (die ſ. g. freien Aemter)

mit 15 ,000 Mann reformirter Truppen überſchwemmt, welche Frei

Kerroſé von Aarau anführte , und die fich jeden Uebermuth er

laubten , beſonders ſchändlichen Unfug in den Kirchen trieben . An

dem gleichen Tage wurde im großen Rath zu Aarau auf Antrag

des Seminardirektor Keller der tumultuariſche Beſchluß gefaßt,

ſämmtliche Klöſter im Aargau aufzuheben. Mit der Aug

führung aber eilte man ſo , daß Frei-Herroſé am 25. Januar be

retts dem Abt von Muri erklärte, binnen zweimal 24 Stunden

dürfe kein Mönd mehr im Kloſter feyn. Klofter Muri war uralt
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und reich begütert , auch Wettingen an der Aar, minder die ans

dern Klöfter.

Der Vorort Bern hatte in dieſem Fal allen Rechten zuwider

parteiiſch gehandelt und nicht etwa blos die Autorität der Regies

gierung im Aargau herſtellen , ſondern auch durch Anweſenheit

feiner Truppen die Aufhebung der Klöfter bewirken helfen . Das

gegen erhoben nun die katholiſchen Urcantone und ſelbſt die Stadt

Baſel Proteft. Desgleichen Rom und auch Deſterreich , weil Murt

eine Stiftung der Hababurger war. Metternich ließ in ſeiner Note

an die Schwetz einfließen , wenn ſie die Rechte Anderer nicht achte,

werde ihr eigenes Recht gefährdet. Aber indem Neuhaus die Tage

faßung am 15 . März zum erſtenmal, feit die Eidgenoſſenſchaft bes

ftund , in franzöfiſcher Sprache eröffnete , gab er zu verſtehen , die

Schweiz könne fich, wenn ſie von Oeſterreich bedroht werde , im

merhin auf franzöſiſchen Schuß verlaſſen . Die Mehrheit der Tag

faßung dachte indeß billig genug , erklärte die Aufhebung der Aar

gauer Klöſter für dem 12 . Artikel des Bundesvertrags; der die

Rechte der Kirchen gewährleiſtet , zuwiderlaufend , und forderte

Aargau zur Einſtellung ſeiner Verfügung auf. Aber Aargau troßte

und bequemte fich nur , ein Paar arme Nonnenklöfter fortbeſtehen

zu laſſen .

Mittlerweile wurde auch die Verfaſſungsreviſion in Luzern

vorgenommen und am 1. Mal durch eine Mehrheit von 17,000

gegen 1600 Stimmen eine neue Verfaſſung und eine neue Regie

rung eingeführt, in welcher wie in Zürich die Glaubenspartei flegte.

Denn lange ſchon war dem katholiſchen Volk das Treiben der

radikalen Regierung , die Berufung Scherrs , die Errichtung von

Schulen in ſeinem Sinn , das Verbot an die geiſtlichen Orden ,

Schulen zu halten 2 . zuwider geworden . Ein tüchtiger Bauer,

Leu von Eberſol, ſtand an der Spiße des Volks und trat jeßt in

die Regierung ein . Mit ihm Sigwart-Müller , der bisher zu den

Radikalen gehalten , iegt aber fich bekehrte. In dieſelbe Zeit fällt

der Uebertritt Hurters, der als Antiftes in Schaffhauſen Vors
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ftand der reformirten Geiſtlichkeit geweſen , zum katholiſchen Glau

ben , eine Converſion , die ungeheures Aufſehen erregte und den

Haß der Radikalen gegen die katholiſche Kirche noch mehr ents

flammte. Wegen der Klöfter wurde fortgetagt, proteſtirt, gemahnt,

aber Aargau troßte fort.

Der Radikalismus erfocht neue Siege in Genf, wo er durch

mehrere Aufſtände die Regierung erſchütterte , ſeit 1841 , unterlag

aber in Walis , wo Barmann mit den Jungſchweizern von den

Oberwallifern zurückgeſchlagen und vertrieben wurde , 1844. Nach

dreijährigen nußloſen Unterhandlungen wegen der Aargauer Klöfter

beſchloſſen die Radikalen , die ſich jedenfalls der Mehrheit ficher

hielten , noch fühner und gewaltthätiger voranzugehen. Die vier

hundertjährige Feier der Schlacht bei St. Jakob brachte auf dem

Schlachtfelde , unfern von Baſel , eine ungeheure Volksmenge zu

fammen , bei der die radikale Farbe entſchieden vorherrſhte , am

30. Junt. Hier wurde die Fahne der Wallſer beſchimpft und die

Abgeordneten dieſes Cantons zur Flucht gezwungen . Hier reifte

auch der Plan , durd Freiſo aaren mit Gewalt durchzuſeßen ,

wozu man bei der Uneinigkeit der Stimmen auf der Dagſabung

durch keinen legalen Beſchluß gelangen konnte. Brenner , ein

Schüler Wilhelm Snelle , verhöhnte in offener Rede den „papte

renen Bund"., der nicht die wahre Eidgenoſſenſchaft rey . Rurz

vorher (im Mat) hatte Seminardirector Reller in Aarau , weit

entfernt, die Kloſteraufhebung zu bereuen , vielmehr den weitern

Antrag auf Vertreibung aller Jeſuiten aus der Eidgenoſſenſchaft

geſtellt. Dieſer Fanatismus reizte nun die Luzerner , am 12.Sep

tember die Berufung der Jeſuiten in ihre Stadt zu beſchließen .

Die Jeſuiten waren nichts Neues in der Schweiz , zu Freiburg

beſtand ſchon lange eine großartige Erziehungsanſtalt derſelben und

auch in Schwyz hatten fie fich niedergelaſſen . Aber ſofern Luzern

Vorort war, bildete man ſich ein oder gab wenigſtens vor, die

Jeſuiten könnten von hier aus einen viel gefährlicheren Einfluß

ůben . Die Jeſultenfurcht war hier eben ſo lächerlich, wie in Sachs
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fen , aber ſie war nicht aufrichtig gemeint, ſondern ſollte nur den

Abſichten der Kadikalen dienen . Man wußte wohl, wie ganz ohn

mächtig der arme Orden war, aber man machte ein ungeheuerliches

Schreckbild aus ihm , um alle bisher billig Denkenden , Ruhigen

and Gemäßigten gegen die katholiſche Partet aufzuheßen und die

Aargauer Kloſterfrage über der neuen Jeſuitenfrage ganz vergeſſen

zu machen . Klug war die Berufung der Jeſuiten nach Luzern in

dieſem Augenblick nicht , weil ſie die Antipathie aller Reformirten

gegen ſich haben mußte. Sie bewirkte gleich einen Umſchlag im

Canton Zürich, wo der conſervative Bluntſchli dem liberalen (menn

auch nicht radikalen ) Zehender in der Regierung weichen mußte.

Sehr viele , die gern das Recht der Katholiken ferner unterſtüßt

hätten , ließen fich vom Namen des Jeſuitismuß abſchrecken und

zogen fich von nun an zurück.

Auch die auswärtigen Mächte tabelten die Jeſuitenberufung.

Ludwig Philipp wollte ſeine wachſende Unpopularität nicht noch

dadurch vermehren , daß er ſich der Jeſuiten annahm . Auch Defter

reich mißbidigte die unzeitige Maaßregel. Dieſe Stimmung im

Außland gab den Radikalen Muth , fühner voranzugehen.

Eine radikale Minderheit in Luzern , der Arzt Dr. Steiger an

der Spiße, wagte am 7. Dezember einen Aufſtand , der aber im

Reim erſticktwurde, indemn ſich die Verſchworenen in einem Wirths

haus überfallen ließen und die Freiſchaaren unter dem Aargauiſchen

Kegterungsrath Waller , die von außen einbringen ſollten , an der

Emme zurückgeſchlagen wurden. Vorort und Tagſagung ſchienen

zu ſchlafen . Troß den gerechten Klagen Luzerns dauerte das Wühlen

und Aufheben , nur um noch zahlreichere Freiſchaarenzüge zu ver

anlaffen , unter den Augen des Vororts Bern fort, an deſſen Stelle

erft im neuen Jahr Zürich Vorort wurde. Schon am 15 . Dezember

bertefen die Radikalen große Volksverſammlungen nach Frauen

brunnen (im Berner Gebiet) und Zofingen , wo ein allgemeiner

und offenſiver Widerſtand gegen die Jeſuiten beſchloſſen und ein

Centralcomité ernannt wurde, um die Volkømaffen zu leiten . 68
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war eine helvetiſche Centralregierung in spe. Seminardirector

Reller war ihr erſter Präſident. Aðein da der Bund in der Mä

ßigung des Cantons Zürich Hinderniſſe fand, ſo beſchloß man , ſich

hauptſächlich an Bern anzulehnen und die Zofinger traten vor den

Frauenbrunnern zurück , unter denen nur Ochſenbein eine triſte

Berühmtheit erlangt hat. Dieſer Ochſenbein übernahm die militä

riſche Leitung des Bundes und in wiederholten , raſch auf einander

folgenden Volksverſammlungen , ſo wie durch die Preſſe wurde der

große Freiſchaarenzug auf das Frühjahr vorbereitet. So zu Inns

(29. Dezember), Langenthal (5 . Januar 1845 ), Sumiswald (12. Ja

nuar ), Herzogenbuchſee , Lieſtal und Hunzenſchwyl (19. Januar),

Wimmis , Zweiſinnen , Dachſen . Die Luzerner Flüchtlinge ſchrieben

offen an ihre Landesregierung , ſie würden bald mit vielen Gäſten

wiederkommen . Luzern beſchwerte ſich über die Regierung des Aar

gaus , unter deren Augen die Freiſchaaren ſich bildeten. Der Vorort

Zürich frug auch deshalb offiziell bei Aargau an , berief eine außer

ordentliche Tagfazung und erließ ein Kreisſchreiben (22. Januar),

worin er die dem Vorort ziemliche Mäßigung ſo gut als möglich

mit den Sympathien der wieder in der Züricher Regierung herr

fchend gewordenen radikalen Partei auszugleichen ſuchte. Aber

ſolche Vermittelungen konnten dem einmal fühn gewordenen Radi

kalismus nicht mehr gefallen und die große Volköverſammlung zu

Unterſtraß (26 . Januar ) bereitete die Sißung des Züricher großen

Rathes (4. Februar) vor, in welcher die gemäßigtere Meinung mit

95 gegen 105 von der radikalen beſeitigt wurde. Eben ſo wurde

im Canton Waadt die bisherige gemäßigte Regierung abzutreten

geznungen ( 13 . Februar) und Druey trat an die Spige der neuen

ſchroff radikalen Regierung.

Die Luzerner verðarben ihre gerechte Sache durch die Härte

und Kleinlichkeit , mit der ſie alle Verſchworenen oder nur Ver

dächtigen verfolgten und hunderte von Menſchen einkerkerten und

inquirirten . Das ſchadete ihnen ſehr in der öffentlichen Meinung,

obgleich Fich ihr Verfahren aus Furcht vor dem ſte überall um
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lauernden Verrath erklären läßt. Sie wollten fich nicht zum zweiten

mal in ihrer eigenen Stadt überfallen laſſen . Uebrigens riefen fte

den alten General von Sonnenberg aus dem neapolitaniſchen

Dienft zurück, um ihm den Oberbefehl über ihre Truppen im Fall

eines neuen Angriffs zu geben und erboten ihre katholiſchen Mit

ftände zum Aufſehen . Wenn man erwägt, daß die Freiſchaaren

jeden Tag angekündigt wurden , daß Luzern und die Urkantone

ſchon wochenlang vor dem wirklichen Angriff durch falſche Gerüchte

allarinirt und dann von den radikalen Blättern ausgelacht wurden ,

ſo muß man ihren Zorn entſchuldigen .

Die Tagſaßung verſammelte ſich am 4 . Februar 1845. Auf

ihr führten die katholiſchen Cantone eine würdevolle Sprache, wur

den aber nur verhöhnt. Die gemäßigte Partei ſchmolz immer mehr

zuſammen , da ſie ſich außer Stande ſah , die Freiſchaaren ernftlich

zu verhindern , ſo lange Luzern nicht die Jeſuiten aufgab. Erft

am 20. März beſchloß die Tagſagung ein Verbot der Freiſchaaren ,

that aber nichts , um ſie wirklich zu hindern . Die Starken wollten ,

die Schmachen konnten ſie nicht hindern .

Nachdem das Comité am 26. März einen Aufruf erlaſſen ,

fammelten ſich die Freiſchaaren , großentheils geregelte Milizen aus

dem Aargau , Bern , Solothurn und Baſelland, angeführt von

Ochſenbein und von dem Aargauer Regierungsrath Roth

pleß. Die Berner nahmen aus dem Schloß Nidau 2 , die Solo

thurner aus dem Sohloffe Lipp 1, die Aargauer aus der kleinen

Feſtung Aarburg 4 ſchwere Geſchüße mit. Obgleich alles unter

den Augen der Regterungen geſchah, rührte ſich doch Niemand, das

Verbot der Tagfaßung geltend zu machen . Am 30. März rückten

zwei große Colonnen unter jenen beiden Befehlshabern vor Luzern .

Rothple fam glücklich über die Emme und drang in der Nacht

bis in die Vorſtadt ein , wagte aber nicht , weiter vorzugehen und

wurde am andern Morgen von Sonnenberg mit überlegener Macht

angegriffen und zurückgeſchlagen. Dahſenbein fand ſich in der Nacht

nicht zurecht, eine Abtheilung ſeiner Colonne unter Bilo wurde



106 Viertes Buch .

an der Emme von Schwyzern zurückgeſchlagen . Am Morgen ſuchte

Ochſenbein ihn und Rothple vergebens auf der Hochebene von

Littau und hielt ſich allein für zu ſchwach , zumal rings um ihn

ſchon der Luzerner Landſturm plänkelte. Er befahl alſo den Rü&

zug, der bald in eine regelloſe Flucht ausartete zum Verderben der

Einzelnen , die nun viel leichter von den Luzerner Bauern erſchlagen

oder gefangen wurden . Bilo entkam mit dem Reft ſeiner Schaar

über Surſee. Rothpleß wurde, nachdem ſeine Colonne fich aufges

löft, mit wenigen Gefährten nahe am Ufer der Emme gefangen .

Der Haupttheil ſeiner Colonnemit den Ranonen entfloh nach Mal

ters ; als fte hier ankamen , war es ſchon wieder Nacht geworden ,

ein quer über die Landftraße geſtellter Heuwagen hielt die Kanonen

auf und aus Häuſern und Gärten ſchoffen die Luzerner Bauern auf

die Freiſcharler , die hier alle gefangen wurden . Im Ganzen ver

loren die Freiſchaaren 104 Todte, eine unbeſtimmbare Zahl von

Verwundeten , Kanonen , Munitionswagen und Gepäck ſammt 1785

Gefangenen , unter denen Oberft Rothpleß, drei Oberſtlieutenants,

zwei Majore. Die Luzerner und ihre Verbündeten hatten nur 8

Lodte und 21 Verwundete.

Dieſer ſchöne Steg des Rechts erregte unter denen , die ſo gröb

lich dem Unrecht geholfen , anfangs tiefe Beſtürzung, dann grenzen

loſe Rachluft. Aber die Radikalen hielten thren Ingrimm zurück,

bis die Gefangenen ausgelöſt ſeyn würden . Am 5. April ver

fammelte fich die Tagfaßung, die ſo wenig ihre Schuldigkeit gethan

hatte, abermals in Zürich. Hier erſchien Sigmart-Müller als

Geſandter von Luzern und ſprach entrüftet „ von den treuloſen Re

glerungen , die ſolche Horden gegen einen eidgenöffiſchen Mitftand

geſendet, ſte mit Waffen und Munition verſehen , ihre Milizofftztere

als Anführer gegeben . Im Hofe des Megterungsgebäudes zu Lu

zern ſtehen ießt die Kanonen aus dem Zeughauſe des Aargaus.

Und auch ein Berner Geſchüß. Hatte das ſtolze Bern , das auf

40,000 Bajonette pocht, nicht ſo viel Kraft, einen Freiſchaarenzug

zu verhindern ?w & r forberte Beſtrafung der Schuldigen , zunächft
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Entlaſſung der eidgenöffiſchen Offiziere, die unter den Freiſchaaren

gedient. Aber man hielt ihn hin . Man marktete nur um das

Löſegeld der Gefangenen , das endlich zu 200,000 Franken für Aar

gau, 70,000 für Bern , 35 ,000 für Baſelland, 20 ,000 für Solo

thurn und 25,000 für die übrigen Cantone feſtgeſtellt wurde. So

dann ſollten Luzerns Bundesgenoffen für ihre Ausrüſtung 130 bis

150,000 Franken bekommen . So der Vertrag vom 25 . April, wo

rauf alle Gefangenen frei hinziehen durften mit Ausnahme der

Luzerner Inſurgenten , unter denen Dr. Steiger zum Tode verur

theilt, aber mit Lift aus dem Kerker befreit wurde. Unmittelbar

nachher, im Junt, zogen die erſten Jeſuiten in Luzern ein . Aber

Leu von Eberſol, der fie berufen , wurde in der Nacht des 20. Juli

in ſeinem Bett, während er ſchlief, von einem gemifſen Jakob Müller

erſchoffen , einem ſchlechten Subject , welches Privatrache an ihm

üben wollte, fich aber auch von Parteimännern zu der Unthat ver

führen ließ. Er wurde hingerichtet. Die übrigen Luzerner In

ſurgenten wurden zum Theil hart mit Gefängniß , die Reichen mit

Geldſtrafen belegt.

Eine wahre Sühne erfolgte nicht. Die Radikalen trachteten

nur, neue Kräfte zu ſammeln , um Rache zu üben . Daß fte fetneds

wegs bloß den Jeſuitismus und die katholiſche Kirche anfeindeten ,

ſondern auch den reformirten Glauben haßten , hatte ſchon der Eifer

für Strauß dargethan , und wurde aufs neue bewährt durch die

rückſichtsloſe Verfolgung der reformirten Geiftlichen im Canton

Waadt. Hter Hatte fich der Advokat Druey zum Dictator auf

geworfen , tro eines kropfartigen Haldauswuchſes ein glänzender

Redner , ein blafi rter Houé in der Maske des cyntſchen Volketrt

bunen , ein gentaler Schalk, der alle Menſchen auslachte mit der

Prätenſion , für das Wohl der Menſchen zu glühen , eine der ſelts

famſten Ausgeburten des Schweizer Radikalismus, jedenfalls mehr

Franzoſe als Deutſcher. Dieſem „ luftigen Teufel" fiel es ein , fich

an der Angſt der Frommen zu ergößen . Als er ſämmtlichen re

formirten Geiftlichen des Cantong befohlen , die neue Verfaſſung8=



108 Viertes Buch .

urkunde von der Kanzel zu verleſen , und die meiſten fich meigerten ,

die heilige Stätte zu feinen politiſchen Demonſtrationen herzuleihen ,

befahl er die Abſegung der Widerſpenſtigen . Zweihundert Delft

liche traten zuſammen , (11. November ), verlangten Trennung der

Kirche vom Staate und errichteten , da ihnen die Kirchen geſchloſſen

wurden , f. g . oratoires zum Privatgottesdienft. Aber Druey ließ

ihre frommen Verſammlungen durch den Pöbel auseinanderjagen ,

Teşte alle renitenten Pfarrer ab und dafür die unfähigſten Sub

jecte ein , oder ſchmolz mehrere Pfarreien in eine zuſammen . Mit

gleichem Hohn trieb er die berühmten Männer aus der Academie

von Lauſanne, namentlich Monnard , der Schuß in Preußen fand.

Die Erceffe des Pöbels gegen die Frommen wiederholten ſich noch

überall, wo dieſe ſich verſammelten . Zu Echallens wurden ſogar

die Diakoniſſen aus dem Spital verjagt. Dagegen durfte der Com

muniſt Treichler in Lauſanne öffentliche Vorträge halten und Marr ,

ein Schauſpielerſohn auf Leipzig, in einem Journal den Grundſats

aufſtellen : Athelômuß iſt der Anfang der Humanität. Die Som

muniften waren damals in der franzöſiſchen Schweiz ſebr thätig.

Ihre Lehre, Gemeinſchaft der Güter, Theilung der Arbeit, war in

Frankreich hauptſächlich von Fourier ausgebildet worden und hatte

fich beſonders im Handwerkerſtande verbreitet. Ihr vornehmſter

Anhänger unter den Deutſchen war der preußiſche Schneidergeſell

Weitling, der damals ſeine merkwürdigen Bücher gleichfalls in der

Schweiz ſchrieb . In Bern und Zürich beſtanden wie in Waadt

land communiſtiſche Druckereien , von wo Brandſchriften aller Art

ausgingen , unter andern eine wohlfeile Volksausgabe von Feuer

bache Religion der Zukunft“ , in welcher die gänzliche Ausrottung

des Chriſtenthums als das Ziel bezeichnet mar.

Daß die Feinde der katholiſchen Kirche auch zugleich die der

evangeliſchen wurden , iſt ſehr beachtenswerth. Weder die Deutſch

katholiken wollten , indem ſie die alte Kirche verließen , Proteſtanten

werden , noch die Schweizer Radikalen , indem ſie gegen die Jeſuiten

zu Felde zogen, die Bundesgenoſſenſchaft der gläubigen Zwinglianer
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und Calviniſten, annehmen . Die radikale Oppoſition wandte fich

von allen Kirchen zugleich ab .

Im Canton Bern wurde im Februar 1846 Neuhaus entfernt.

Derſelbe hatte bei dem Freiſchaarenzug im Sinne der Radikalen

nicht genug Energie bewieſen , immer noch zu viel gezögert und

auf die Tagſagung Rücklicht genommen . Die Radikalen wollten

ganz freie Hand haben und drohten ohne weiteres den Schuldigſten

ihrer Partei , das Haupt der Freiſchärler , den offnen Eid - und

Friedensbrecher zum Schultheiß von Bern und ſomit, wenn Bern

Vorort wurde, zum Haupt der Eidgenoſſenſchaft zu erheben . Weſſen

hatten ſich die katholiſchen Cantone zu verfehen , wenn Ochſenbeins

Erhebung durchging, zu der ſchon alles fich vorbereitete, da er das

große Wort im Verfaſſungsrathe führte !

Nichts war natürlicher, als daß die fteben katholiſchen Orte

Luzern , Schwyz , Uri, Unterwalden , Zug , Freiburg und Wallis ,

fich neuer Angriffe von Seiten der Radikalen verſahen und fich

demnach zu einer gemeinſchaftlichen Vertheidigung verbanden. Es

geſchah heimlich , aber bald verbreitete ſich die Kunde davon und

augenblicklich wurde dieſer ſ. g.Sonderbund von den Radikalen

als ungeſeßlich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich ſie ſelbft früher

das bekannte Siebener Concordat geſchloſſen hatten . Die armen

katholiſchen Cantone, die fich nur zur Nothwehr verbunden , wurden

jeßt als Angreifer, das unſchuldige Lamm vom Wolfe als Räuber

und Mörder angeklagt. Der Kriegérath der fleben katholiſchen

Orte conſtituirte fich am 20 . September.

Am 7. October wurde Genf nach wiederholten radikalen

Erſchütterungen durch eine blutige Revolution dem Radikaliomus

erobert. Es gab Barrikaden , die aufſtändiſche Vorſtadt St. Ger

vais wurde von den Regierungstruppen beſchoſſen , aber James

Fazy zeigte an der Spiße der Bewegung mehr Energie, als die

alte Regierung, die ſich ſofort auflöſte. Druey und Ochſenbein

hatten hier mitgewirkt. Dagegen wurde ein Aufſtandsverſuch im

Canton Freiburg , der von Murten ausging, am 6 . Januar 1847
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von Strauß und gleichfalls aus Tübingen , an die Univerſität Bern

ſollte eine Genugthuung feyn für die Niederlage der „ Strußen “ in

Zürich , allein ſie verlor alle Bedeutung , da Zeller fich vom po

litiſchen Radikalismuß fern hielt und auch Bern bald wieder fret

wilig verließ . Als gläubige Prediger in Bern fich gegen Zeller'8

Berufung geäußert hatten , wurden ſie mit ſcharfen Geldſtrafen

belegt.

Mit Neujahr 1847 wurde Bern Vorort, aber Funk als Schult

heiß und Präſident der Lagſagung vorgeſchoben und Ohſenbein

trat erft am 1. Juli als ſolcher ein , um von dieſem Moment an

Schlag auf Schlag gegen die katholiſche Partei zu führen. Seine

Zurüchaltung in der erſten Hälfte des Jahres war darauf berechnet,

die Gegner und die auswärtige Diplomatie nodo in täuſchender

Ruhe einzuwfegen. Denn die großen Mächte ſuchten fort und fort

das Feuer in der Schweiz zu dämpfen , aber ſie waren nicht einig .

Deſterreich verſprach dem Sonderbund, es werde nie zugeben , daß

die fteben Cantone ihre Selbſtſtändigkeit einbüßten , und lieh ihm

die kleine Summe von 100,000 Gulden ; aber England trat ganz

offen für die Radikalen auf, ſeitdem Palmerſton an's Ruder ges

kommen war. Frankreich wußte nicht recht , wie es ſich verhalten

ſollte zwiſchen den Ertremen und war auch zu viel mit ſich bes

ſchäftigt. Ochſenbein durfte wagen , dem franzöſiſchen Geſandten ,

Graf Bois le Comte , auf ſeine Mahnungen eine ſcharfe und ab

weiſende Antrort zu geben. Die Schweizer Radikalen waren von

England gut berathen und durchſchauten alle damaligen Schwächen

der Großmächte, daher ihre rückſichtsloſe Kühnheit. Man konnte

bunde Hülfe leiſten würde; aber die Schweizer Radikalen handelten

ſo , als ob das gar nicht möglich wäre. Daß fie fich in dieſer

Berechnung nicht täuſchten , gereicht dem Fürſten Metternich zum

Vorwurf. Dieſer erfahrne Staatsmann mußte wiſſen , daß, wenn

er den Sonderbund nicht ſchüşen konnte oder wollte, damit der
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Bankerott ſeines politiſchen Syſtems und ſeiner Macht vor ganz

Europa erklärt war.

Am 1 . Juli wurde Ochſenbein Bundespräſident, am 5 . eröff

nete er die Tagfagung und am 20 .wurde in derſelben durch Mehr

heit beſchloffen , der Sonderbund fen mit dem Bundesvertrag un =

vereinbar, mithin aufzulöſen . Die Geſandten der fieben Orte pro

teftirten feierlich . Von nun an wurde Schritt vor Schritt die

Mißhandlung der katholiſchen Schweiz von der reformirten Mehr

heit auf der Tagfaßung unter dem Schein der Gefeßlichkeit fort

geſeßt. Jm Auguft wurden alle Offiziere' der ſieben Orte aus dem

eidgenöffiften Dienſte geſtrichen , im September die Vertreibung

der Jeſuiten aus der ganzen Eidgenoſſenſchaft, die Volztehung der

Erecution am Sonderbund beſchloſſen . Kern von Thurgau vers

faßte die gleißneriſche Proklamation , durch welche dieſer Schritt

motivirt wurde. Es war die Sophiftik der Gewalt gegen das

Recht. Der Sonderbund war mit beſſerem Recht geſchloſſen worden ,

als bas Siebener Concordat, nämlich bloß zur Nothwehr. Die

Berufung der Jeſuiten , eine rein katholiſche Sache, ging die refor

mirten Cantone gar nichts an. Die ſchwer angegriffene katholiſche

Minderheit , die lediglich ihr gutes Recht vertheidigen wollte , als

Friedeſtörer anzuklagen, war Hohn . Daß der Freiſchärler Ochſen

bein Präſident des Schweizerbundes werden und ießt über Luzern

zu Gericht fißen durfte , eine Umkehr aller Rechtsbegriffe. Zudem

waren es gerade die katholiſchen Cantone, welche die Cantonal

ſouveränetät nach dem von allen europäiſchen Mächten garantirten

Bundesvertrage von 1815 aufrecht erhalten wollten , während die

radikalen Cantone bei ihrein Angriff auf den Sonderbund nichts

anders bezweckten , als Vernichtung der Cantonalſouveränetät, Zer

trümmerung des bisherigen Bundes und Herſtellung eines neuen

mit einheitlicher Spiße. Sie handelten alſo mit bewußtem Truge,

wenn ſie auf Grund und im Namen des noch beſtehenden Bundes

zu richten die Miene annahmen . Derſelbe Drug waltete in den Ver

ſprechungen vor , durch welche ſie einen großen Theil der Ratho
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(ifen gewinnen wollten , vom Sonderbund abzufallen . Den katho

liſchen Cantonen wurde nämlich in gedachter Proclamation thre

politiſche Selbſtſtändigkeit und ihrer Kirche voller Schuß geſichert,

nur Auflöſung des Sonderbundes und Entfernung der Jeſuiten

verlangt. Aber man hatte damals ſchon die Abſicht, die Cantonal

ſouveränetät nicht beſtehen zu laſſen und wie wenig die Radikalen

gemeint waren , die katholiſchen Kirchen und Geiſtlichen zu fchonen ,

bewieſen fie bald nachher mit der That.

Sofort wurden die Rüſtungen zum Kriege vorgenommen und

von der Lagſagung der Genfer Dufour zum General und Ober

befehlshaber ſämmtlicher ErecutionStruppen ernannt. Dieſer alte

- Soldat Napoleons kannte ſeine Leute. Nur durch eine ungeheure

Mehrheit hoffte er den Sonderbund erdrücken zu können und auch

daß nur, nachdem er die ungeübten Milizen wenigſtens ſechs Wochen

lang würde dreſſirt haben . Er nahm fich alſo Zeit und ließ gegen

100,000 Mann aufbieten , welche tüchtig ererciren und manövriren

mußten . Im Kriegsrathe des Sonderbundes war ſo piel Beſonnen

heit und Methodé nicht zu finden . Mancher zwar gab den einzig

vernünftigen Rath , die Begeiſterung des katholiſchen Volkes zu

benügen und raſch anzugreifen , ehe noch Dufour feine Leute alle

verſammelt und eingeübt hätte. Allein die Mehrheit wolte fich

auf bloße Vertheidigung beſchränken . Zum General wurde nicht

mehr Sonnenberg gewählt, ſondern Salis -Soglio , der unter

Wrede gegen Napoleon und ſpäter in den Niederlanden gedient

ſamer Mißgriff, an die Spiße eines katholiſchen Glaubensheeres

einen Reformirten zu ſtellen . Auch der berühmte „ landsknecht" ,

Fürſt Friedrich von Schwarzenberg, Sohn des Feldmarſchalls, der

nach Luzern gekommen war und dem man den Oberbefehl ange

boten , trug dadurch , daß er denſelben ablehnte und überhaupt die

Kräfte des Sonderbundes für unzureichend erklärte , nicht wenig

dazu bei, den Muth herabzuſtimmen . Ein verhängnißvoller Wider

ſprud in beiden Lagern. Die ungerechte Sache fand einheitliche
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Leitung unter einem klugen Kopf, die gerechte kam in ſchwache

Hände uneiniger Führer. Obgleich der Sonderbund nur den vierten

Theil ſo viele Streiter aufbrachte , wie die radifale Schweiz, ſo

hätte er doch bei raſđem und einigem Bandeln Erfolge erringen

und den Gegnern lange troßen können , wenn ihm ein kriegeriſches

Haupt nicht gefehlt hätte.

Zwar eröffneten die Sonderbundstruppen den Feldzug, indem

ſte am 3. November das Hoſpiz auf dem St. Gotthard befekten

und am 10 . einen Einfall ins Aargau machten . Aber beide Er

peditionen entſprachen der Erwartung nicht. Zwei Lieutenants , die

vom Hoſpiz aus recognoscirten , wurden aus einem Hinterhalt von

den Teſſinern erſchoſſen , eine ſchlimme Vorbedeutung. Die ins

Aargau eingefallenen Truppen überraſchten 45 Mann in einem Dorfe

und nahmen fie gefangen , wurden aber von Salis wieder zurücks

gezogen , wie lebhaft man ihm auch die Vortheile einer kühnen

Offenſive vorſtellte.

Man wußte, Dufour werde zuerft über das völlig iſolirte Frets

burg herfallen . Sin Attaché der franzöftſchen Geſandtſchaft holte

von dort die Jeſuttenſchüler ab und rettete ſie bet Zeiten über die

Grenze. Freiburg wurde von OberftMaillardoz in ziemlich guten

Vertheidigungsſtand gefeßt und das Volk war muthig , aber als

von Luzern her keine Hülfe kam und auch die Walliſer durch die

Waadtländer an einer Hülfeleiſtung verhindert wurden und Dufour

mit 25 ,000 Mann und vielem Geſchüß gegen die Stadt heranzog,

war er gegen ſolche Uebermacht zu ſchwach. Nach einem unbedeu

tenden Gefechte entſchloß fich die Regierung zu capituliren , um die

Stadt vor Sturm und Plünderung zu retten . Das bewaffnete

Volk war wüthend und ließ fich nur fchwer überreden , daß die

Capitulation das kleinere Uebel fey. Sie wurde am 14 . November

vollzogen . Dbgleich nun Dufour Schonung der Perſonen und des

Eigenthums zugeſichert hatte , übte doch die radikale Soldateska

ſchändlichen Unfug , mißhandelte viele Perſonen , unter andern den

Chorherrn Vuilleret, plünderte viele Häuſer , vor allen das ſchöne

Menzel, 40 Jahre. II .
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Jeſuitencollegium , in dem alles geſtohlen oder zertrümmert wurde,

Lande gehaust , ein Kaplan Duc muthwilig erſchoſſen . Dufour

klagte bitter, die Aufführung ſeiner Truppen ſey eine Schande, die

er einer verlornen Schlacht gleichſeşte,“ allein er hatte keine Macht,

irgend Jemand zu beſtrafen . Der Mörder Ducs rühmte fich feiner

That nachher noch öffentlich zu Bern. Auch hinderte Dufour nicht,

daß unter ſeinen Bajonnetten ein Haufe des elendeſten Geſindels im

Theater eine neue Verfaſſung und Regierung des Cantons Frei

burg ſchuf.

In denſelben Tagen machten die Sonderbundstruppen vom

Hoſpiz aus einen Angriff auf die Teſſiner, welche feig davon flohen ,

und famen bis Glornico , am 20. November , wurden aber wieder

zurüdgerufen , weil die Walliſer ausblieben , mit denen ſie ſich hätten

vereinigen ſollen . Damals kam auch der „ landsknecht“ wieder nach

Luzern , rieth dringend vom Kampf gegen die ſichtbare Uebermacht

ab und empfahl eine Capitulation . Dazu wollte man ſich aber

im Kriegsrath doch noch nicht entſchließen und beharrte bei der

Defenſive, opferte aber wie Freiburg, ſo auch Zug auf, denn

dieſer kleine Canton mußte, als er von Dufourüberzogen und von

Salis nicht unterſtüßt wurde, ſich unter Bedingungen ergeben .

Jeßt erſt zog Dufour das Nez um Luzern zuſammen und griff

das Hauptheer des Sonderbundes , das ſich bei Gislikon ver

ſchanzt hatte, am 23 . mit ungeheurer Uebermacht an . Das Ge

fecht dauerte nicht lange und mar trop des lauten Ranonirens nicht

fehr blutig , denn es fielen nur 34 auf Dufours , nur 12 auf

Salis Seite, aber Salis felbft wurde verwundet und damit erlahmte

der Oberbefehl. Die Ueberzeugung, man rey zu ſchwach , bemäch -

tigte ſich immer mehr der Sonderbundstruppen , die ſich auf Luzern

und über den See ins Innere der Alpen zurückzogen . Die Luzerner

Regierung floh davon , der Stadtrath allein blieb als zuſtändige

Behörde zurück und nahm in Gemeinſaft mit Salts die von

Dufour angebotene Capitulation an . Auch diesmal wurde wieder
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Sicherheit der Perſon und des Eigenthums verſprochen . Oberft

Elgger , der allein noch kämpfen wollte , mußte ſich nun auch zurück

ziehen . Die Häupter des Sonderbunds, die Jeſuiten von Luzern

(darunter der als Miffionsprediger nachher berühmt gewordene P .

Roh) flohen nach Italien . Die Urkantone Schwyz, Uri und Unter

walden , ſo wie auch Walis nahmen Capitulationen an und der

Krieg war zu Ende.

Einen ſo ſchmählichen Ausgang nahm der Sonderbundskrieg,

ein Krieg faſt ohne Schlachten . Die Schweiz hatte dabei wenig

Menſchen , aber viel Ehre verloren . Der Radikalismus hatte die

altſchweizeriſche Treue in der Wiege der Eidgenoſſenſchaft erwürgt.

In Luzern wurde ſogleich eine neue radikale Regierung ein

geſeßt , an deren Spiße Steiger trat, um ſchonungsloſe Reaction

zu üben , wie in Freiburg. Die Mitglieder der alten Regierung

und alle beſonders compromittirten Freunde des Sonderbunds wur

den verfolgt , eingeferkert, ihr Vermögen confiscirt und die Klöſter

aufgehoben . Das uralte , reiche Kloſter St. Urban ftel um ein

Spottgeld einer Kreatur Steigers zu. Auch in Wallis kam eine

radikale Regierung unter Barmann auf, der die Klöſter einzog.

und fich ſogar nicht ſchämte, die menſchenfreundlichen Mönche auß

dem berühmten Hoſpiz von St. Bernhard zu vertreiben . In den

Urcantonen fügte man ſich den Gewaltmaßregeln des Bundes, doch

drang hier wenigſtens der Radikalismus nicht in die Regierun=

gen ein .

Die Sonderbundscantone mußten die Kriegskoſten tragen und

ſchon am 20 . Dezember vorläufig 1 Million Franken abzahlen , der

Canton Neuenburg, weil er neutral geblieben war, 300,000 Fr.,

Appenzell- Innerrhoden aus gleichem Grunde 15 ,000 .

Frankreich , Deſterreich, Preußen und Rußland reichten am

18 . Januar 1848 eine gemeinſchaftliche Note bet der. Dagſagung

ein , worin fie erklärten , ſie fähen den Schweizerbund ſo lange „als

nicht in regelmäßiger und vertragsmäßiger Lage an “ , bis die über

wältigten Cantone wieder ihre volle Unabhängigkeit haben würden .
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Kern erklärte dagegen ganz unbefangen , die betreffenden Cantone

feyen ja frei und unabhängig geblieben , die neuen Regierungen

in Freiburg und Luzern ſeyen aus freier Wahl hervorgegangen u .

Der muthwilige Druey verachtete folche Sophiftereien und dankte

den Großmächten ironiſch für ihr Wohlwollen , d . h . er gab ihnen

zu verſtehen , ſo lange ihr blos Noten und feine Armeen ſchickt,

brauchen wir euch nicht zu fürchten .

Dies war die Sachlage in der Schweiz unmittelbar vor den in

Frankreich ausbrechenden Februarſtürmen .

Nuch Italien ſollte um dieſe Zeit wieder Heftig aufgeregt

und in die Bewegung hineingeriffen werden , die unaufhaltſam einer

neuen großen europäiſchen Revolution entgegenführte.

Im Jahr 1838 ließ fich Kaiſer Ferdinand I. Feierlich in Mat

land zum Könige der Lombardei und Venedige krönen . In dem - .

ſelben Jahre räumten die Franzoſen Ancona. Der Frieden Italiens

ſchien ſo geſichert, daß der Großherzog Leopold von Toscana einen

allgemeinen wiſſenſchaftlichen Congreß nach Florenz einberief nachy

land. Der Papſt mißbilligte dieſen Schritt , weil dadurch die

Hoffnungen auf die Einheit Italiens indirekt genährt wurden .

Der junge Mazfint, deſſen ſchon gedacht wurde (Theil I.

S . 394 ) , arbeitete im Stillen für die fünftige Befreiung Italiens

nannte fich das junge Jtalien . Beim Einverſtändniß Frankreichs

mit den nordiſchen Mächten war nichts zu unternehmen . Nur mit

England war Mazzini damals ſchon in Verbindung, um nach Ums

ftänden der engliſchen Politik in Italien zu dienen . Als 1840 ein

Bruch zwiſchen Frankreich und den andern Mächten drohte , regte

fich auch ſogleich das junge Italien und obgleich der europäiſche
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Friede ungeſtört blieb , ließ fich doch das Feuer der Mazziniften

nicht mehr zurückhalten und 1843 wagten die beiden Söhne des

öſterreichiſchen Contreadmiral Bandiera, die ſich nebſt andern in

der öſterreichiſchen Marine angeſtellten Italienern hatten verführen

laſſen , eine Landung und einen Aufſtand in Calabrien . Aber ſie

wurden geſchlagen und erſchoffen . Eine andre Bande', die 1845

im Kirchenſtaate aufſtand , wurde durch Toscana durchgelaſſen und

entkam .

Der greiſe Papſt Gregor XVI. ſtarb bald nach ſeiner merk

würdigen Unterredung mit dem Kaiſer Nicolaus, am 1 . Junt 1846 ,

und das Conclave wählte zu ſeinem Nachfolger den noch jungen

Cardinal Maſtat- Ferretti , der ſich Pius IX . nannte. Dieſer

wohlwollende Herr begann ſeine Regierung ſogleich mit Gnadens

acten , Ertheilung von Amneſtie, Abſegung aller unpopulären Bes

amten , größerer Befreiung der Preſſe , aber feine Milde wurde

mißbraucht. Man dankte ihm , gab ihm Fefte , veranſtaltete große

Aufzüge zu ſeiner Ehre mit fliegenden Bannern und erſtickte ihn

gleichſam in Lorbeern . E viva Pio nono! wiederhallte es durch

ganz Italien . Aber man erwies ihm ſo viel Liebe nur, um ihr

zum Werkzeug des jungen Italien zu machen . Wider ſeinen Willen

follte er das Haupt dieſer Partei werden . Schon 1843 hatte Gio

berti in einer eignen Schrift behauptet , Staliens Einheit und

Unabhängigkeit könne nur durch den Papſt erreicht werden . Ob

gleich nun die Mazziniſten den Papſt beſeitigen und aus Italien

eine Republik machen wollten , ſchoben fie doch jeßt den Globertis

fchen Plan vor, um ſich des Papſtes einſtweilen zu ihren Zweden

zu bedienen und ihn nachher wieder fallen zu laſſen . Der Club

circolo Romano in Rom feßte ſich das zur Aufgabe und ließ den

Papft mit Liebkoſungen und immer wiederholtem Volksjubel un

vermerkt auf der ſchiefen Bahn vorwärts treiben . Ein Mann aus

im Sinne des Clubs , und troßte dem Papft unter der Maske der

Dankbezeugung und immer wiederholter Huldigung eine Conceſſion
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nach der andern ab. Da bewilligte ter Papſt die Einberufung von

Vertrauensmännern zu einer Art von Parlament, endlich auch die

guardia civica , D. h. die Bewaffnung des Volkb , feiner gefähr

lichſten Gegner ſelbft. Eben ſo ging er auf den Gedanken eines

italieniſchen Zollvereins ein , welcher die politiſche Einheit Italiens

anbahnen ſollte. So verlief das Jahr 1847 in ftetem Jubel. Am

Ende deſſelben fam Lord Minto in Rom an , um Mazzini's Plan

durch die Autorität Englands möglichſt zu unterſtüßen . Denn das

Londoner Miniſterium , Lord Palmerſton an der Spiße, war ſeit

der ſpaniſchen Heirath mit Frankreich zerfallen , fürchtete deſſen

Union mit den nordiſchen Mächten und begann überal das Feuer

der Revolution zu ſchüren , um ſie als Bundesgenoſſin gegen die

Continentalmächte zu benußen .

Deſterreich warnte den Papſt vergebens, handelte aber ſelbſt,

als die Bevölkerung von Ferrara ſchwierig zu werden anfing.

Dieſe Feſtung war gemäß den Tractaten von 1815 von Defter

reichern beſeßt, die , um den Inſulten der Ferrareſen zu begegnen ,

Verſtärkungen an ſich zogen und nicht blos die Feſtung, ſondern

die ganze Stadt beſeten . Das wurde von der aufgeregten Partei

in Rom als ein Eingriff in die Rechte des Papſtes angeſehen und

Plus IX . ließ fich damals wirklich überreden , gegen Deſterreich zu

proteſtiren und Kriegsrüſtungen zu machen . Auch Leopold II. von

Toscana , der früher ſchon den Mazziniſten zu viel nachgegeben ,

wurde ießt auf dieſelbe Art wie der Papſt, unter lauter Liebfo

fungen gezwungen , Bürgergarden , Unabhängigkeit der Schule von

der Kirche und Reformen aller Art zu bewilligen . Eben ſo äng

ftigte man den Herzog Karl von Lucca , welcher daher ſein kleines

Land lieber an Toscana abtrat. Dieſe Abtretung ſollte vertrags

mäßig erft erfolgen , wenn Marie Louiſe von Parma geſtorben reyn

würde, in welchem Fal die bourboniſche Linie Lucca 's in Parma

ſuccediren , Lucca ſelbſt aber an Toscana fallen ſollte. Toscana

ergriff Beſig , einen kleinen Theil von Lucca aber belegte der Her

zog von Modena, der öſterreichiſche Truppen zu Hülfe gerufen
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hatte. Der Streit wurde ausgeglichen , indem Marie Louiſe am

18. Dezember 1847 ſtarb und nun der Vertrag zum einfachen

Vollzug kam .

Damals rührte ſich auch Karl Albert von Sardinien , ver

fündigte im October mehrere liberale Reformen , fehloß im No

vember mit Rom und Toscana einen Zollverein und flüßte fich

andrerſeits auf die radikale Schweiz, ſo daß Deſterreich von dieſer

Seite mehr noch als in Ferrara bedroht war. Die Bewegung er

griff aber auch den Süden Italiens. Am 12. Januar 1848 brach

ein Aufſtand in Palermo, am 29. einer in Neapel aus und

Rönig Ferdinand II. gab eine Verfaſſung. Daſſelbe verſprachen

nun audy Karl Albert und Leopold von Toscana, im Anfang des

Februar. Karl Albert wurde gewaltſam durch ſein Volk aus ſet

ner bisherigen Zurückhaltung herausgeriſſen . Man ließ ihm nur

anzuſchließen und man ſchmeichelte ihm mit der Hegemonie in Ita

lien , wie man eben damit dem Papſt ſchmeichelte , um einen wie

den andern nur zum Werkzeug des Mazzinismus zu machen . Karl

Albert war eiferſüchtig auf die Popularität des Papſtes. Um ihn

aber zu überzeugen , daß man von der Kirche nichts wolle, impro

vifirte man in Turin , wie in der Schweiz, eine Jeſuitenheße und

vertrieb die armen Väter auch von dort.

Sogar das öſterreichiſche Italien war vom Mazzinismus unter

wühlt. Vergebens behandelte die öſterreimiſche Regierung die

ihrer übrigen Kinder. In Italien allein wurde das häßliche

öfterreichiſche Papiergeld ausgeſchloſſen und wurde alles in Silber

bezahlt. Die Dienſtzeit der italieniſchen Soldaten war fürzer, als

die aller anderen Provinzen . Der tiefgeſunkene Wohlſtand Vene

digs war wieder erhoben , weil es zum Freihafen erklärt und eine

prachtvolle Brücke zum Feſtland hinüber gebaut wurde. Mailand

erftickte gleichſam in ſeinem Wohlftand und hatte nie vorher ſo

geblüht. Für die Bildung war geſorgt durch Schulen und Unt
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verſitäten . Faft alle Staatsdiener waren geborene Italiener. Aber

die Wohlthaten der öſterreichiſchen Verwaltung wurden von einem

Nationalhaß mißkannt, der durch nichts zu überwinden war. Die

Eraltation hatte von Jahr zu Jahr zugenommen . Schon wurde den

Streitkräften , welche Defterreich in der Lombardei und Venedig auf

geſtellt hatte, fed ins Angeſicht getroßt. Vom Neujahr 1848 an

ſollte hier Niemand mehr Cigarren rauchen , um den Staat der

rauchenden öſterreichiſchen Soldaten Händel anzufangen . Dieſe De

monftration follte für Italien werden , was einſt der Krieg gegen

den Thee in den engliſchen Colonien von Nordamerika. Das Ma

nifeft Mazzini's , worin er den Tabakskrieg befahl, wurde in dem

Blatt Felsineo zu Bologna abgedruckt. Darin heißt es , die Res

volution ſey überall verbreitet, auch der Löwe von San Marco

(Venedig ) brülle ſchon , die hunderttauſend öſterreichiſche Bajonnette

ſeyen , wie von Geiſtergewalt überwunden " . Das Feldgeſchrei

wurde l'Italia libera ! viva Pio nono ! morte ai Tedeschi! Vom

Neujahr an wurde in allen Städten jeder Umgang mit Defter

reichern abgebrochen , durfte ihnen in keinem Wirthshaus mehr ein

Glas Wein gereicht werden und wurde jeder Mann und jedes

Weib , das mit Deutſchen umging, der öffentlichen Beſchimpfung

Preis gegeben . Schon am Neujahrstage begann der Pöbel von

Mailand jedem deutſchen Soldaten die Cigarre aus dem Munde zu

ſchlagen , was in den folgenden Tagen öfter zu blutigen Einzel

kämpfen führte. Aus derſelben Urſache kam es am 7. Februar auf

ten und Soldaten . Am 15 . tumultuirte das Volk in Bergamo.

In Venedig erſchienen alle Damen im Theater in den drei italies

niſchen Farben . Hier wurde der radikale AdvokatManin verhaftet.

Im Augemeinen aber übte die öſterreichiſche Regierung eine Nach

ficht , welche die Frechheit der Lombarden immer mehr herausfor

derte. Da den Soldaten ſtreng befohlen war, von den Waffen

keinen Gebrauch zu machen , außer wenn ſie dazu commandirt waren ,
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wurden ſie von den Kindern auf der Gaffe verhöhnt und es begannen

Morbanfälle auf die Einzelnen , ſo in Mailand auf den Offizier,

Grafen Thun. Troß aller Verbote tauchten die drei Farben und

der graue und ſpiße Calabreſerhut, das Kennzeichen der Mazziniften ,

überall auf.

Alles das noch vor dem Ausbruch der Revolution in Frank

reich . Ueberall hatte Lord Minto die Hand im Spiel. Den alten

Streit zwiſchen Sicilien und Neapel zu ſchlichten und beide in einer

neuen liberalen Verfaſſung zu verſöhnen , machte fich Minto im

Auftrage Palmerſtons zur beſondern Aufgabe und eben ſo die Auf

Heßung Karl Alberts gegen Deſterreich. Palmerſton , den man

ſeitdem Lord Feuerbrand nannte, war der moraliſche Urheber

der italieniſchen Revolution, ohne ihn hätte Mazzini nichts aus

richten können . Am 15 . Februar hielt Lord Palmerſton im Unter

hauſe eine feurige' Rede zum Lobe der italieniſchen Erhebung, ver

ficherte die neuen Verfaſſungen , den neuen Zollverein , überhaupt

den „ Fortſchritt“ dafelbft , 8. h. die Revolution , ſeiner wärmſten

Sympathien . „ Ein neuer Tag," rief er , „ ſteigt auf in Italien .“

Man erkennt aus den Vorgängen in Italien , der Schweiz und

Deutſchland, daß eine große Revolution fich vorbereitete, die ihren

Feuerheerd nicht ausſchließlich in Frankreich hatte. Vielmehr wurde

die revolutionäre Partei in Frankreich dieømal von den Bewegun

gen im übrigen Europa unterſtüßt und der Ausbruch des radikalen

Vulkans begann außerhalb Frankreichs zuerſt, wenn er auch über

Frankreich den breiteſten Lavaſtrom ergoß.
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Ludwig Philipps Abnußung.

Der kluge Mann , der alle andern abnußte, merkte nicht, daß

er fich ſelbſt abnuße.

Ludwig Philipp befand fich im Herbſt 1836 auf der äußer

ften Höhe , die zu erreichen ihm das Schickfal vergönnte. Europa

mar mit ihm verſöhnt, die legitime, wie die radikale Partei übers

wunden . Gleichſam zum Ueberfluß , zum Scherz lteferte ihm das

Glück auch noch das Haupt der bonapartiftiſchen Partet aus. Aber

es war das Glück des Polykrates.

Der junge Ludwig Napoleon hatte nach ſeiner Flucht aus

Italien (Theil I. S . 402) größtenthelle bei ſeiner Mutter , der

Königin Hortenſe , auf ihrem Schloß Arenenberg im Thurgau

zugebracht. Am 30. April 1830 empfing er vom Canton Thurgau

das Ehrenbürgerrecht, einfach als einen Dank für die mannigfachen

Wohlthaten , die ſeine Mutter den Armen der Gegend ermies . Er

dankte echt napoleoniſch mit zwei Kanonen , die er dem Canton
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verehrte. In der Artillerieſchule zu Thun genoß er den Unterricht

Dufours und wurde ſelbſt zum Capitain der Artillerie im Canton

Bern befördert. Er war, ohne die Freuden der Jugend zu ver

fäumen , ernft und nachdenklich. Seine Mutter nannte ihn einen

mſanften Starrkopf“ (doux entêté ). Schon 1832 ſchrieb er ,,po

litiſche Träume" und in den folgenden Jahren Betrachtungen über

die politiſchen und militäriſchen Zuſtände der Schweiz, auch ein

Handbuch der Artillertemiſſenſchaft (1835 ). Das alles verrieth, daß

er ſeines großen Oheimsnicht unwürdig ſeyn wollte. Der Haß, den

Ludwig Philipp auf fich gezogen und die Flegitimität ſeiner Hes

gierung überhaupt konnten nun wohl auch die Schilderhebung eines

Napoleoniden entſchuldigen . Man braucht nicht vorauszuſeßen ,

Ludwig Napoleon habe fich eingebildet , ſein Verſuch werde ihm

gleich aufs erſtemal gelingen . Es konnte ihm genügen , auch im

Fall des Mißlingens wenigſtens die Augen der Welt auf ſich ge

lenft und den zahlreichen Feinden Ludwig Philipps den Mann be

zeichnet zu haben , auf den fie fünftig ihre Hoffnungen bauen foll

ten . So erklärt ſich das alle Welt damals überraſchende Attentat

von Straßburg. Ludwig Napoleon begab ſich heimlich nach dieſer

Stadt , wo Oberft Vaudrey und andre Perſonen alles für ihn

vorbereitet hatten und ließ fich früh am Morgen des 30. October

1836 als Raiſer ausrufen . Ein Theil der Truppen fiel ihm zu ,

der Präfect und General Virol wurden verhaftet, aber die Mehr

heit der Truppen wollte nichts von dem Aufſtande wiſſen und

nahm die Verſehwornen gefangen.

Ludwig Philipp war nur unangenehm überraſcht , als man

ihm den Prinzen nach Paris brachte , und nahm feinen Anſtand,

ihn ſogleich wieder frei zu laſſen , da er fich für immer lächerlich

gemacht habe, alſo auch nicht mehr gefährlich fen. Dies war die

Meinung Ludwig Philipps und als der beſchämte Prinz, der nicht

in die Schweiz zurückkehren durfte , ſondern nach Amerika einges

fchifft wurde , auf dem atlantiſchen Ozean fortſchwamm , hätten

ihm gewiß nur wenige Stimmen in Europa eine große Zukunft
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zugeſtanden . Aber er blieb ungebeugt und vertraute ſeinein Sterne.

Als er erfuhr, feine Mutter ſey aus Kummer um ihn ſchwer er

krankt , kehrte er noch im Jahr 1837 aus Amerika wieder zurück

und begab ſich über England in die Schweiz.

Affiſen ſämmtlich freigeſprochen worden , am 18. Januar 1837.

Ein Act der Volkájuftiz, in welchem die Entſcheidung zwiſchen zwei

Dynaſtien ausgeſprochen lag. Welcher Troſt für den jungen Na

poleon , wenn eine franzöſiſche Jury wagte , die für unſchuldig zu

erklären , welche das Napoleoniſche Kaiſerreich an die Stelle des

Bürgerkönigthums ſeßen wollten . Von dieſem Zeitpunkt an ges

wann die Oppoſition wieder Kraft , auch in der Rammer.

Ludwig Philipp hatte ſeinem Sohn , dem Herzog von Ne

mours, bei deſſen Vermählung mit der Prinzeſſin Victoria von

Coburg die reiche Domaine Rambouillet und eine Million Franken

als Brautgeſchenk zugedacht, aber die Rammer verweigerte fie,

7 . März 1837 , rrobei zu Tage kam , daß die Einkünfte von Ram

bouillet betrügeriſch viel zu niedrig waren angeſchlagen worden .

War es ſchon beſchämend für den Bürgerkönig , daß ihm feine

Forderung abgeſchlagen wurde , ſo noch vielmehr die Aufdeckung

Feines ſchmußigen Geizes und ſeiner kleinlichen Kunſtgriffe. Die

für den Herzog von Orleans, und für die Königin der Belgier

verlangten Heirathsgelder wurden von der Kammer genehmigt.

Damals war auch wieder ein Schuß auf den König gefallen , der

Mörder (Meunier ) wurde aber nicht hingerichtet, ſondern nur des

portirt. Den üblen Eindruck der Rammerdebatten verſtärkte Cor

menin durch einen ſehr ausführlichen Nachweis der ungeheuren

Reichthümer des Hauſes Orleans. Der König hatte zu ſeinem

Erbe, dem reichſten in Frankreich, noch alle Beſißungen Karls X .

und Condés hinzugefügt , machte daneben große Geldgeſchäfte, war

auf dem Thron ein Nebenbuhler oder Affocié Rothſchilds und bet

telte noch der Nation Schenkungen für ſeine Kinder ab. Nichts

hat dem Rönig in der öffentlichen Achtung mehr geſchadet. Damals
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inachte Guizot mit den Doctrinärs große Anſtrengungen , das Mi

nifterium Molé zu ſtürzen , aber Thiers nahın fich des legtern an

und feßte nicht nur die Bewilligung der „geheimen Fonds " , ſons

dern auch eine Amneſtie für die politiſchen Gefangenen durch , im

April. Dieſes Parteigetriebe ſchwächte das moraliſche Anſehen der

Rammer, wie das des Königs ſchon geſchmächt war. Grundfäße

galten nur noch als Nebenſache und Mittel zum Zweck, der Zwed

war für die großen Redner nur noch die Macht und der Vortheil,

im Miniſterium zu figen .

Die Hochzeit des Herzog von Orleans mit der mecklenbur

giſchen Prinzeſſin Helene wurde am 30. Mai gefeiert.

Bis zum Dezember ſollte eine neue Kammer gewählt werden .

In Paris conſtituirte ſich demnach ein Centralausſchuß , welcher die

Wahlen im ganzen Lande leiten ſollte , und Arago's Energie ges

lang es , in demſelben die Spißen aller Oppoſitionen in der Art

zu vereinigen , daß ſelbſt Republikaner hineinfamen . Der König

durfte ſich daher wenig Gutes von den neuen Wahlen verſprechen ,

blieb aber guter Dinge und verließ fich auf ſeine alte Praris , mit

den Parteien zu ſpielen und eine nach der andern abzunußen , in

dem er die jeweilig ſtärkſte nur ins Miniſterium zu berufen brauchte,

um ſie wieder mit den andern zu verfeinden und dadurch zu ſchwächen .

Ueberdies ließ er mit großer Kriegsmacht gegen Conſtantine

operiren , um durch die Eroberung dieſes gefürchteten Plages ſeine

Fahne mit neuem Ruhme zu frönen , hierin Karl X . Beiſpiel nadja

ahmend , der vor der Kammereröffnung im Jahr 1830 fich mit

der Glorie der Eroberung von Algier umgab. General Damre

mont erſtürmte wirklich am 13. October die ſehr feſte Bergſtadt,

von der fich ein Theil der Einwohner mit Weibern und Kindern

die Felſen hinunterſtürzte. Damremont fiel , fein Nachfolger Valée

wurde zum Marſchall ernannt; aud General Lamorictère hatte fich

hier ſehr ausgezeichnet. Die Hauptſcenen dieſes Rampfes wur

den nachher von Horace Vernet für die große hiſtoriſche Galerie

von Verſailles gemalt und durch Lithographien vervielfältigt , um
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fie durch ganz Frankreich anſchaulich und populär zu machen . Wäh

rend des Winters Ichickte der König auch eine Erpedition nach

Hayti und ließ die Negerrregierung daſelbft zwingen , die rückſtän

dige Entſchädigung für die einft von dort vertriebenen Pflanzer

mit 60 Millionen Franken in Friſten zu bezahlen .

Im Frühjahr 1838 (14 . Mai) ſtarb der alte Talleyrand.

Nachdem er allen Herren gedient und alle verrathen hatte , wandte

er ſich in ſeinen leßten Tagen wieder zu der Kirche , der er als

Biſchof zuerſt untreu geworden war, zurück und ſtarb als gläubiger

Katholik.* ) Sofern er ſich immer nur zu derjenigen Macht bekehrt

hatte, von der er vorausſah , ſie werde bald die herrſchende wer

den, deutete ſeine legte Converſion an , die Kirche werde zu großen

Erfolgen gelangen.

Die neuen Wahlen waren nur den Doctrinärs und Legitimi

ſten ungünſtig geweſen , die Republikaner hatten einigen Zuwachs

erhalten . Die Mehrheit aber war zwiſchen den unbedingten Ne

gierungsmännern und den bedingten Oppoſitionsmännern getheilt,

welche leßtere eben nur ſo lange opponirten , bis ſie die Miniſter

ſtellen erobert hatten . Der König war deshalb ganz ohne Sorgen .

Er verſuchte ſogar, der zweiten Rammer einen mehr monarchiſchen

Anſtrich zu geben , indem er für die Deputirten Uniformen einführen

wollte ; allein der ſchwarze Frack fiegte“ . Die Verhandlungen

betrafen zunächſt große Geldfragen , die Eiſenbahnbauten , die in

der Rammer in Vorſchlag gebrachte Zinsreduction und die Unter

ſchleife hoher Beamten , wobei wieder Corruption aller Art zu

Tage kam . Die Eiſenbahnen wurden begünſtigten Geſellſchaften

ſchwerſten Unglücksfälle verſchuldeten und überdies das Publikum

prellten . Durch Schmuß und Unbequemlichkeit waren die Reiſen

*) Ludwig Philipp beſuchte ihn auf ſeinem Schmerzenslager (er hatte

ſchon den Brand) und frug ihn , „ ob er ſehr leide ?" „ Ia ,“ antwortete

Talleyrand, „ wie ein Verdammter.“ „Schon ?“ frug,der König .
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erträglichen Pläße zu bekommen . Zudem verfielen die Eiſenbahn

unternehmungen dem heilloſeſten Actienſchwindel. Der Polizeiprä

fident Quisquet wurde angeklagt , Geld erpreßt oder als Beſtechung

angenommen zu haben , wo er hätte als Beamter einſchreiten ſollen .

General Bugeaud wurde greulicher Unterſchleife in Algier beſchul

digt. Alles umſonſt, kein Schuldiger wurde geftraft. Auch gegen

die Zinsreduction eiferten alle Capitaliſten und das Miniſterium

des „ königlichen Wucherers" am meiſten , die Deputirtenkammer

beſtand darauf, aber die Pairskammer ſorgte dafür, daß fie nicht

durchging. Der Staat ſchien nur noch um der großen Geldmänner

willen da zu ſeyn. Wer Geld zu machen verſtand , ob mit Recht

oder Unrecht, dem reichte Frankreich damals die Palme.

Im Auguſt 1838 verlangte Ludwig Philipp von der Schweiz

die Ausweiſung Ludwig Napoleons, der ſeiner ſterbenden

Mytter in Arenenberg die Augen zugedrückt hatte (5. October

1837) und ſeitdem wieder dort lebte. Die Schweiz weigerte fich ,

ihren Mitbürger“ auszutreiben . Der Thurgau namentlich, deſſen

Ehrenbürger der Prinz war, proteſtirte. Genf und Waadt madh

ten ſogar ſchon Rüſtungen und Dufour begann die erſtere Stadt

zu befeſtigen , als ſich Franzöſiſche Truppen an der Grenze zeigten .

Allein Ludwig Napoleon ſah ſich als franzöſiſchen Prinzen an und

nicht als Schweizer Bürger. & r legte beſonderen Accent darauf,

daß er nur Ehrenbürger und nicht wirklicher Bürger der Schweiz

fey , weil er nichts anderes als Franzoſe feyn und bleiben molle.

Als Schweizer würde er fein Recht mehr auf den franzöſiſchen

Thron gehabt haben . Deshalb ſchnitt er den ganzen Streit ab

und erklärte am 29. September 1838 , er werde freiwillig die

Schweiz verlaſſen . Dieſe Entſchließung wurde ihm nicht etwa ab

gedrungen , um der Schweiz aus einer Verlegenheit zu helfen ,

ſondern fie lag in ſeinem eigenen Intereſſe. Er begab ſich nach

London .

Der Prinz von Jojnville mußte damals eine Seeerpedition

begleiten , um die verlegten Intereſſen Frankreich an den Küſten
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von Merito und Buenos -Ayres durch eine Blokade zu wahren .

Alles , was Ludwig Philipp wollte, fegte er auch durch , in der

äußern wie innern Politik. Er that fich daher in der Rede, mit

welcher er am 17 . Dezember 1838 dte Rammern wieder eröffnete,

auf die Situation ungemein viel zu Gute und rühmte ſich , die

Wohlthaten der Freiheit mit der Stabilität vereint zu haben ,

welche die Stärke der Staaten bedinge. Aber den kleinen Thiers

ärgerte dieſe Selbſtgefälligkeit des Königs , und am meiſten , daß

er, Thiers , entbehrlich geworden ſey . Der kleine Held des Ge

ſchwäßes wollte fich nun um jeden Preis wieder wichtig machen

und intriguirte in der Rammer mit dem unermüdetſten Eifer , bis

er eine Mehrheit gewann für eine oppoſitionelle , dem König ſehr

mißfällige Adreſſe. Hier fehlte jedes politiſche Princip , es galt

nur den perſönlichen Neid und die Buhlerei um das Miniſterium .

Als die Adreſſe durchging, dankte das Miniſterium Molé ab ,. am

22 . Januar 1839. Es ließ fich zwar durch den König noch ein

mal zurückhalten , indem derſelbe die Rammer auflöste, da aber

die neuen Wahlen wieder antiminiſteriell ausfielen , nahm es definitiv

ſeine Entlaſſung, im März. Die Minifterkriſe dauerte diesmal

lange, weil der König und Thiers gegen einander intriguirten .

Marſchall Soult ſollte Miniſterpräſident werden , glaubte aber die

kleine Schmeißfliege (le petit foudriquet, Thiers ) nicht entbehren

zu können und lud ihn ein , Thiers aber ſpielte den Spröden . Nun

ſeşte der König ein Miniſterium Montebello ein .

Dieſes nichtswürdige Treiben der Machthaber ermuthigte die

Republikaner , eine neue Erhebung zu wagen . Ihre geheime Ges

ſellſchaft unter dem Namen societé des familles, geleitet von Blan

qui und Barbés , bemächtigte ſich am 12. Mai des Stadthauſes

und warf Barrikaden auf, wurde aber ſchnell beſtegt und jegt ließ

fich Soult bewegen , an die Spiße des Miniſteriums zu treten .

Sein Degen wurde allzeit in die Waagſchale gelegt, wo Gefahr

drohte.

Damals begannen die neuen Verwidlungen im Orient.
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Frankreich neigte ſich auf die Seite Aegyptene. Palmerſton machte

aber mit Ludwig Philippe Cabinet nicht die geringſten Umſtände.

„ Der König der Franzoſen ,“ ſagte er , „mird nie einen kräftigen

Entſchluß faffen . So lange er regiert, dürfen wir alles wagen ."

Niemand freute ſich über dieſe neue Verlegenheit des Königs mehr,

als wieder der kleine Thiers , durch deffen eifrige Intriguen auch

wieder das neue Miniſterium geſtürzt wurde. Juidem nämlich dag=

felbe die leidige Dotation für den Herzog von Nemours aufs

neue vorbrachte , blieb es in der Minderheit und dankte ab , am

13. Mai 1840 . Nun hatte der König Proben genug , daß er

feine Rammermehrheit und mithin auch kein haltbares Miniſterium

bekommen würde, ſo lange der intrigante Thiers nicht wollte. Er ent

ſchloß fich daher , endlich deſſen Eitelkeit zu befriedigen , und ſtellte

ihn an die Spige des neuen Miniſteriums, natürlicherweiſe unter

dem Vorbehalte , ihn blos auszunußen und nächſtens wieder rega

zunerfen . Thiers ließ ſich von ihm verſprechen , das Miniſterium

walten zu laſſen und nicht mehr perſönlich dazwiſchen zu fahren ,

eine Art von Tractat zwiſchen Herrn und Diener , melche das Un

lautere des ganzen Verhälmiſſes außdrückte. Raum ſaß nun , um

im Style des Märchens zu reden , die kleine Fliege dem König

auf der Nare , Tofing fie auch gleich ſchrecklich zu brummen und

zu renommiren an. Das war der Kriegslärm , der uns Deutſche

alarmirte und Beckers Nyeinlied o fie ſollen ihn nicht haben “ ver

immer nur ein Maulheld. Seine Drohungen hatten nur den Zwed ,

die Blicke von da , mo fich Frankreich wirklich feig zurückzog , näm

lich vom Orient abzulenken nach dem Rhein , wo er ſcheinbar den

Krieg vorbereitete. Ueberdies diente die Verſtärkung der franzö

fiſchen Armee zur beſſern Zügelung der Parteien in Frankreich

ſelbſt. Damit hing sie Befeſtigung von Paris zuſammen .

Unter dem Vorwand, daß, wenn es zum Kriege komme, Paris

beſſer als 1814 und 1815 gegen einen feindlichen Angriff geſchüßt

werden müſſe, ließ der König rings um die Hauptſtadt Forts an

Menzel, 40 Jahre. II.
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legen , wobei ſein eigentlicher Zweck war, die Pariſer Bevölkerung,

wenn ſie etwa wieder einmal aufſtehen wollte, im Zaumezu halten .

Sogar Napoleons großer Name wurde damals mißbraucht,

um den Schein kriegeriſcher Begeiſterung zu vermehren . Thiers

rieth dem Könige, die Gebeine Napoleons von St. Helena zurück

zubringen und dem Wunſch des Hingeſchiedenen zufolge an den

Ufern der Seine beiſeßen zu laſſen . Indeſſen kann Ludwig Phi

lipp auch wohl ſelbſt auf dieſen ſinnreichen Gedanken gekommen

ſeyn, denn ſich mit fremden Federn zu fchmücken und mit wohlbe

rechneten Schauſpielen einen ihm nüßlichen Effekt zu erzielen , war

er längſt gewöhnt. Gerade während der damaligen orientaliſchen

herrn der Welt und ſeine große Armee Europa imponiren zu ſollen .

Er ſchickte alſo ſeinen jungen Sohn , den Prinzen von Joinville,

mit einer Fregatte nach St. Helena ab , um die illuſtre Leiche ab

zuholen , nachdem er die Erlaubniß dazu von England erbeten und

erhalten hatte.

Der junge Louis Napoleon hatte nicht Unrecht, mit der

Begeiſterung und allgemeinen Huldigung , die man in Bezug auf

ſeinen großen Oheim zur Schau trug, ſeine und der Napoleoniden

Verbannung vom franzöſiſchen Boden in Widerſpruch zu finden .

Die Gelegenheit, fich den Franzoſen in Erinnerung zu bringen ,

konnte nicht günſtiger ſeyn. Erwiederholte daher den Verſuch von

Straßburg und landete von England aus mit wenigen Begleitern ,

unter denen Graf Montholon der vornehmſte war , am 4. Auguſt

zu Boulogne mit einer Proklamation , in der er fich zum Kaiſer

ausrief und Thiers zu ſeinem Miniſter ernannte. Allein die Trup

pen ließen ſich nicht verführen , der Prinz mußte fich , von Kugeln

verfolgt, auf ein Boot flüchten , das aber im Meere umſchlug .

Faft wäre er ertrunken , doch zog man ihn heraus, um ihn aber

mals in Ludwig Philipps Rerfer auszuliefern . Der kleine Thiers ,

ſo ſehr er fich geſchmeichelt fühlte , daß Napoleon ihn mit dem

Miniſterium hatte bedenken wollen, ſtellte ſich entrüſtet darüber und
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nahm die verächtlichſte Miene von der Welt an. Wie ? rief er,

ich hätte mich dazu hergeben ſollen , Miniſter eines Menſchen zu

werden , der fich wie eine Ente im Teich angeln läßt ? Der Prinz

wurde nach Paris gebracht und vor den Pairshof geſtellt. Er

kurz vorher in England herausgegeben hatte. Seine Vorausſeßung

war die richtigſte von der Welt: wenn ihr Franzoſen den Dheim

vergöttert, ſo könnt ihr unmöglich den Neffen vergeſſen . Wenn

ihr euren König verachtet, ſo bietet ſich euch kein beſſerer Erſaß=

mann dar, als der eures großen Kaiſers würdig und ſein direkter

Erbe ift! Obgleich von Waffen umgeben und ein Angeklagter,

kenne ich doch dieſe Fallen von meiner erſten Kindheit her. Ich

bin auf den Stufen des Thrones geboren. Die Abſtimmung eines

ganzen Volkes hat meine Familie auf dieſen Thron erhoben . Alles,

* was ſeitdem geſchehen , iſt ungereklich . Mein Dheim verlor den

Thron , weil er kein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Mein

Vater hat ſeinen Thron in Holland aufgegeben , weil er nicht mehr

iin Stande war, die Intereſſen dieſes Landes mit denen Frankreichs

zu vereinigen . Sie haben der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs

alles geopfert. Nicht einen Augenblick habe ich dieſe Lehren ver

geſſen . Ich habe mich mit der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs

identificirt und kein Unglück wird mich davon abbringen oder nieder

beugen. Niemand begriff damals den Adel dieſer Worte. Der

geiftvolle Berryer übernahm Napoleons Vertheidigung vor den

Pairs ; indeß wurde der verwegene Jüngiing, wie nicht anders zu

ernarten war, verurtheilt und nach dem Schloſſe Ham gebracht,

um unſchädlich gemacht zu werden . In der ganzen Welt nurde

- über den Tropkopf gelacht , der zweimal ſo unvorſichtig in ſein

Unglück hineingetappt war. Aber auch dieſes zweite Mißgeſchid

und die Ausſicht auf eine lange Gefangenſchaft beugte ihn nicht.

Ham wurde, wie er ſelbſt ſagte , ſeine Univerſität, auf der er ſeche

Jahre lang unausgefekt ſtudierte, wo er fortfuhr, Brochuren und

Bücher zu ſchreiben , vou wo auß er ſich mit franzöſiſchen Partei
9 *
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häuptern (Louis Blanc, Odilon Barrot 2 .) in Verbindung feste,

kurz wo er fich für die Rolle eines Staatsoberhaupts vorbereitete.

· Die Donquiroterie des kleinen Thiers wurde überall als ſolche

erkannt. Niemand in der Welt fürchtete ſich vor ſeinen Drohungen

oder glaubte an deren Ernſt . Wollte ſich Ludwig Philipp nun

mit guter Manier aus dem orientaliſchen Handel herausziehen , in

dem alle vier Großmöchte gegen ihn waren , ſo mußte er eß mit

neuen Adianzeit verſuchen . Mit arger Liſt trieb er das hinter dem

Rücken des von ihm verachteten Thiers. Sein geheimer Agent in

Wien , Herr von St. Aulaire , kartete mit dem Fürſten Metternich

eine franzöſiſch- öſterreichiſche Adianz um den Preis ab , daß es

ihm gelänge, das Whigminiſterium in England zu ſtürzen , wozu

Guizot, als Ludwig Philipps Geſandter in London , das Seinige

thun ſollte. Aber der Plan fcheiterte nicht ſowohl an der Feſtig

Feit , mit der Lord Palmerſtou ſein Miniſterium behauptete , als

an der Contremine Rußlands. Kaiſer Nicolaus hatte vor nichts

ſo große Beſorgniß , als vor der Allianz eines neuen Torýminiſtes

riums mit Metternich und Ludwig Philipp. Das wreſtliche Europa

mar ihm nicht gefährlich , ſo lange darin noch der Zwieſpalt con

fervativer und liberaler Miniſterien vorherrſchte. Waren ſie alle

conſervativ , ſo traten die Principienfragen in den Hintergrund und

es blieben nur reine Intereſſen übrig , die ſich alle gegen Rußland

vereinigen mußten . Deshalb ftrengte Nicolaus ſeine Diplomaten

an , das Project zu vereiteln , und ſchob namentlich auch Preußen

vor, dem eine franzöſiſch - öſterreichiſche Allianz begreiflicherweiſe am

meiſten zurider ſeyn mußte.

Ein legter Verſuch Ludwig Philipps, den Sultan durch

den franzöſiſchen Botſchafter , Grafen Walemóki, zur Annahme

einer Vermittlung zu bewegen , die eine vollſtändige Nachgiebigkeit

und Unterwerfung Aegyptens enthielt , aber wenigſtens als von

Frankreich aubgegangen , deſſen diplomatiſche Ehre gerettet haben

frürde , mißlang ebenfalls , ſofern die übrigen Großınächte ihm

zuvorkamen und mit dem Sultan früher abſchloßen . Da ſich nun
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Ludwig Philipp auf dieſe Weiſe überall auf die Finger geklopft

ſah , wohin er ſte immer heimlich ausgeſtredt hatte , ergab er fich

in ſein Schickſal. Der kleine Schreier Thiers war ſomit völlig

überflüſſig geworden und diente nur noch, daß ihm alle begangenen

Sünden aufgeladen werden konnten . Am 17. Oktober ichoß abers

mals ein Mörder, ein geriffer Darmis , auf den König , ohne ihn

zu treffen . Das lenkte die Aufmerkſamkeit von der Demüthigung

im Orient etwas ab. In dieſen Tagen beauftragte der König

Guizot mit der Bildung eines neuen Cabinets und jagte Thiers

fort, am 29. Oktober.

A16 Chef des neuen Miniſteriums mußte wieder der alte

Marſchal Soult figuriren , aber ſeine Seele war Guizot. Die

erſte unangenehme Erbichaft , die derſelbe von ſeinem Vorgänger

übernahm , war der Sarg des großen Napoleon, den Thiers ſchänd

fals zu ſpät und höchſt ungelegen kam , der aber doch da war und

vor dem man mit bitterem Grol im Herzen fich beugen und ge

rührt erſcheinen mußte. Den Schatten des großen Kaiſers konnte

wahrlich nichts mehr ehren , als dieſe Demüthigung ſeiner Feinde.

Am 15 . Dezember 1840 wurde die vom Prinzen von Joinville

glücklich über Meer gebrachte Leiche Napoleons in Paris ein

gebracht. Es war ein heller , aber eiskalter Wintertag; der Hauch

Aber eine unermeßliche Volksmenge war verſammelt. Das ſchwarze

Schiff kam die Seine herauf „wie ein ſchwarzer Adler in geiſter

hafter Majeſtät". Man empfing ihn mit hunderttauſendſtimmigem

Jubelruf: vive l'empereur! In langem feierlichen Zuge wurde der

hohe Katafalk , dem die Legten der großen Armee in ihren alten

Uniformen folgten , durch den Triumphbogen de l' Etoile getragen

und in Gegenwart des Königs im Hotel der Invaliden beigeſegt.

Allgemein war der Kaiſerruf, eine Compagnie mar beim Vorübers

zug des Sarges unwidführlich in die Rnice geſunken. Viele dräng

ten fich herbei, die Decke des Leichenwagens zu füffen . Hin und



134 Fünftes Buch .

wieder ertönte wildes Geſchrei : à bas Guizot! à bas les traitres !

à bas les Anglais ! Doch wurde die Ruhe nicht geſtört. Man bes

greift kaum , wie es möglich war , daß der König nicht gleich an

fangs gemerkt hatte , welche Thorheit er beging , indem er den

Shatten des großen Raiſers heraufbeſchwor und einen neuen gro

Ben Schwung in die Partei deſſen brachte , den er in Ham ges

fangen hielt.

Unter Guizot ftellte Frankreich alle freundſchaftlichen Bezie

hungen zu den auswärtigen Mächten wieder her. In England

felbe Palmerſton , den er hatte ſtürzen wollen , erhob ihn bis in

den Himmel. Das geheimeMotiv dieſer öffentlichen Lüge war ein

Plan , den Kaiſer Nicolaus durch den König der Belgter und durch

den Grafen Molé in Paris empfehlen ließ . Rußland wünſchte fich

mit Frankreich zu allitren , dann würden ſie beide Alleinherren des

Mittelmeeres feyn und könnten die Engländer ausſchließen . Man

erſteht hieraus , wie unzufrieden Rußland mit dem Ergebniß des

legten Krieges war und wie zäh es ſeinen Plan im Orient ver

folgte. Wenn Molé die Mehrheit in der zweiten Rammer erlangt

und wenn ihn nicht die Pairskammer im Stich gelaſſen hätte,

würde er Miniſter geworden und dann die ruffiſche Adianz zur

Reife gedtehen ſeyn. Aber er unterlag.

Das Volk gelangte natürlich zu keiner Einſicht in die diplos

matiſchen Intriguen jener Zeit, aber es witterte doch etwas vom

Verrath , vom Lügengeiſte in den höchſten Regionen . Da wurde

ein älterer Verrath documentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phi

lipps vom Jahr 1830 entdeckt und drucken laſſen , worin er Fitch

gegen England verpflichtet hatte , die Zuſagen Karls x. in Betreff

Algiers einzuhalten , direkt im Widerſpruch mit ſeinen damaligen

öffentlichen Neußerungen. Da war nun ein Theil der Pariſer

Bourgeoiſte ſo ehrlich oder ſo boshaft, eine förmliche Deputation

an die Kammer zu ſenden , die am 22. März 1841 laut erklärte:

„ Es find dem Könige Briefe beigemeſſen worden , welche der Auß
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drud der feigſten und niederträdytigſten Verrätherei feyn würden .

Die Juſtiz hat die Zeitung freigeſprochen , welche fie abdrucken ließ .

Die Miniſter haben auf die Anſchuldigung nur mit ſchwankendem

Leugnen geantwortet. Das öffentliche Bewußtſeyn fordert eine

Unterſuchung.“ Wie entzog ſich nun Guizot dieſer ſchrecklichen

Forderung ? Er verſtändigte ſich mit den Freunden der ältern Dy=

naſtie und erklärte mit eiſerner Stirne vor der Kammer, es ſeny

niemals in Betreff Algiers eine Verbindlichkeit gegen England

eingegangen worden . Hierauf vertheidigte der Herzog von Valmiy

die Regierung Karls x . in derſelben Richtung. Guizot aber bes

theuerte ihm , er habe die vorige Regierung gar nicht angreifen

wollen . Da brach alles in lautes Gelächter aus und von den

Briefen war nicht mehr die Rede.

Eine neue Demüthigung erlebte die Regierung in Bezug auf

das Durchſuchungsrecht zur See und auf Otaheiti (vgl. S . 23).

In beiden Fäden mußte ſie England wieder nachgeben , nachdem fie

anfangs mit Selbſtſtändigkeit geprahlt hatte.

Da von oben herab gar keine ſittliche Macht mehr auf die

Gemüther wirkte, und mehr und mehr der furchtbare Contraſt des

nach oben hin fich anhäufenden Reichthums mit der unten zurück

bleibenden Armuth auffiel , famen neue und wunderbare Erſcheis

nungen in den niedrigſten Schichten des Volkes zu Tage. Die

große politiſche Frage der Zeit geſtaltete fich unvermerkt und in

dem Maaße, in welchem ſich der „vierte Stand" dabei betheiligte,

zu einer ſocialen . Die Arbeiter und die Armen hingen ſich an das

Jdeal des Communismus. Derſelbe war aus dem Syſtem St.Si

mons hervorgegangen , durch Fourier noch weiter auøgebildet worden

und fand jeßt noch fanatiſchere Vertreter, welche durch die Preffe

und durch geheime Geſellſchaften unmittelbar auf die Proletarier

wirkten . Grundgedanke war der Kampf der Armen gegen die

Reichen , gleiche Vertheilung der irdiſchen Güter. Cabet gab 1840

ſeine Reiſe nach Icarien “ heraus , worin er das Ideal einer Re

publik darſtellte , in welcher es kein Privateigenthum gab, ſondern
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Arbeit und Genuß unter alle gleich vertheilt waren . Ihm folgte

Proudhon mit einer Brandſchrift „ gegen das Eigenthum " , worin

er jedes Privateigenthum als Diebſtahl, als Raub an der Geſell

ſchaft charakteriſirte. Praktiſcher als alle reine Vorgänger faßte

der talentvolle Louis Blanc die Frage auf, indem er in einem

berühmt gewordenen Werke über die „ Organiſation der Arbeit"

im Jahr 1841 nicht mehr verlangte , als Gelegenheit zur Arbeit

und zum Verdienſt für alle , welche arbeiten fönnen . Das ſchien

billig und eine keineswegs übertriebene Forderung an den Staat

zu ſeyn , der gerade damals unter Ludwig Philipps Regime aug

ſchließlich nur die großen Capitaliſten und Geldſpeculanten begün=

ftigte. Man unterſchied dieſe mildere Auffaſſung der Frage , die

nur ein beſſeres und natürlicheres Arrangement in der Geſellſchaft

verlangte , unter dem Namen des Socialismus von dem alles

Eigenthum aufhebenden und alles gleich machenden Communismus.

Als der Finanzminiſter Humann 1841 eine neue Volkszäh

lung vornahm , um die Vertheilung der Perſonenſteuer zu ordnen ,

auß welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurden , welche

ſich derſelben bisher entzogen hatten , wurden die ärmeren Claſſen

überall ſchwierig und wirkte auf dieſe Bewegung die Verbreitung

ſocialiſtiſcher Ideen ein . In Toulouſe trat die Nationalgarde dem

Pöbel bei und verjagte den Präfecten Mabul. Aber Guizot ließ

durch Duval die Ruhe herſtellen und ſchonungsloſe Gemalt üben .

In der verarmten Auvergne ſtand das Landvolk in Maſſe auf und

lieferte dem Militär Gefechte. In Paris felbſt gab es einen res

publikaniſchen Aufſtand , in welchem auf den jungen Herzog von

Aumale geſchoſſen wurde , und deſſen Rädelsführer der fanatiſche

Socialiſt Queniſſet war , am 11. September. Aber die Regies

rung behielt mit ihrer überlegenen Militärmacht überall die

Oberhand.

Im folgenden Jahre traf den König ein herbes Mißgeſchick.

Am 13 . Juni 1842 ſcheuten die Pferde am Wagen des Herzog

von Orleans, er wollte hinausſpringen , fiel aber auf den Kopf,
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kam nicht wieder zur Beſinnung und ſtarb in wenigen Stunden .

& r hinterließ zwei junge Söhne, Ludwig Philipp , Graf von

Paris , und Robert, Herzog von Chartres. Der König beſtimmte

für den Fall ſeines eigenen Todes während der Minderjährigkeit

des Grafen von Paris ſeinen zweiten Sohn , den Herzog von Nes

mours, zum Regenten und die Rammern midigten ein .

Seitdem genoß der König einige Jahre gute Rube. Es war

die Windſtille vor dem Sturm . Das „herzliche Einverſtändniß "

(entente cordiale ) mit England wurde geprieſen . Der König

reiste 1844 nach London und empfing von der Königin den Hoſen

bandorden . Der Prinz von Joinville heirathete eine Prinzeſſin

von Braſilien. In Görz ſtarb in demſelben Jahr der Herzog von

Angoulème und der junge Graf von Chambord bewarb ſich ver

gebens um die Hand einer neapolitaniſchen Prinzeſſin , die ihm der

junge Herzog von Aumale vormegnahm . In Algier ging alles

wohl. General Bugeaud führte das Syſtem der Razzias ein , 6 . 6 .

er ahmte die Araber in Raubzügen nach , bei denen das feindliche

Gebiet einfach ausgeplündert, ausgebrannt und ausgemordet wurde.

Jede erdenkliche Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit wurde von beis

den Seiten geübt. Da fich Abdel Kader , der moderne Jugurtha ,

auf Marokko ftüßte und von dort ſeine ſchwächer werdenden

Kräfte ergänzte , zog Bugeaud auch gegen das Kaiſerthum Ma

rokko, beſiegte das Heer deſſelben in der Schlacht bei Jály (14. Au

guſt) und erzwang den Frieden. Er wurde dafür zum Marſchall

ernannt und ſeiner Unterſchleife und Räubereien nicht weiter

gedacht.

Paris und Frankreich blieben in dieſen Jahren merkwürdig ruhig.

Die Forts um Paris her waren ausgebaut und wurden armirt.

Die Deputirtenkammer wetteiferte in ihrer Mehrheit nur, vom

Staate perſönliche Vortheile zu ziehen . Ein großartiges Bes

ſtechungsſyſtem war es allein , was den Thron Ludwig Philipps

vor einem neuen Aufſchwung der Oppoſition ſchüßte. Im Jahr

1844 wagte ein ehrlicher Mann vorzuſchlagen , die Deputirten
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ſollten fich beim Eiſenbahnactienhandel nicht betheiligen , aber man

mies den Antrag von der Hand. Der Schwindel in dieſen Actien

war eine Hauptquelle des Gewinnes für die, welche ins Geheimniß

der Börſe eingeweiht wurden .

In der Stille und Schwüle jener Zeit .ſammelten ſich Ge

witterwolken , deren erſter Blig die Jefuiten treffen ſollte . Der

Orden war aus Frankreich verbannt, aber hatte ſich heimlich wie

der eingefunden . Ein Jeſuit, Ravignan , war durch ſeine hert

lichen Predigten in der Notredame-Kirche von Paris höchſt populär

geworden und auch bei der vornehmen Welt in die Mode gekom

men . Das rührte den alten Jeſuitenhaß auf und beſonders die

Profeſſoren Michelet und Edgar Quinet brachen in maßloſe Be

ſchimpfungen des Ordens aus. Dazu fam , daß der Raſſler des

Ordens, Affenaër, den Vätern 300,000 Fr. entwendete und dega

halb vor Gericht gezogen wurde, ein Prozeß , der nicht etwa den

armen Jeſuiten zu ihrem Rechte verhalf, ſondern zu neuen und

wüthenden Beſchimpfungen des Ordens benugt wurde. Vergebens

machten Berryer und Montalembert darauf aufmerkſam , daß die

Jeſuiten ja völlig unſchuldig an der Niederträchtigkeit ihres Kaf

ſters und daß ſie die Verlegten , nicht die Schuldigen ſeyen . Die

Rammer, das Miniſterium miſchte fich ein und die Jeſuiten wurden

nicht nur aufs neue ausgewieſen , ſondern Ludwig Philipp erwirkte

auch durch ſeinen Botſchafter Roffi in Rom , daß der Papſt ſelbſt

den Jeſuiten unterſagte , fernerhin als Corporation in Frankreich

aufzutreten , 1845 .

Die damalige Schwüle in Frankreich brütete noch andere Oes

witter aus. Unter der äußeren Ruhe, die in Frankreich herrſchte,

verbarg fich eine unbefriedigte Leidenſchaft , die auch da krankhaft

glühte , wo ſie eigentlich kein Ziel hatte. Die unterdrückten Re

publikaner, Communiſten , hungernde Proletarier, welche die Cor

ruption in den oberen Regionen mit Wuth anſahen , wußten , was

fte wollten . Ebenſo dit Bonapartiſten und Legitimiſten . Aber

auch unter den Claffen , die von Ludwig Philipp begünſtigt in
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Chre und Wohlleben ſchmeigten , wurde die Unzufriedenheit wie

eine Modeſache getrieben und einer künftigen Revolution geſchmei

chelt. Ludwig Philipp , der die Leute nur zu ſeinen Zwecken be

nußte , hatte keine wahren Freunde. Viele , die er begünſtigte,

Zudem machte das Bürgerkönigthum den geiſtreichen Pariſern ſchreck

liche Langeweile. Die Einholung der Leiche Napoleons hatte die

großen Bilder der Vergangenheit aufgefriſcht. Man wollte wieder

Thaten , die bürgerliche Einfachheit durch etwas Geniales unter

brochen ſehen . In Ermangelung von etwas Großartigerem weidete

man ſich einſtweilen an den gräßlichen Prozeſſen , welche die ga

zette des Tribunaux täglich in ihren Nummern brachte. Ja man

freute fich an den Früchten der tiefſten Entſittlichung, es lag doch

Poeſie im Verbrechen . Dem Vergiftungsprozeß der Dame Lafarge

folgten viele andere nach, ſte überbietend an Gräßlichfett. Man

ſah in einen Abgrund von geſellſchaftlicher Corruption hinein und

am meiſten bei den Reichen . Dieſe Eindrücke wurden von den

Dichtern aufgenommen und ausgebeutet, bewußt oder unbewußt aber

das „ rothe Geſpenſt“ der fünftigen Revolution als leßte Rächerin

der mit ſo vielem Fleiß ausgemalten Verbrechen bezeichnet.

Victor Hugo , der damals für Frankreichs größten Dichter

galt und den der König 1845 zum Pair erhob , malte in ſeinen

tragiſchen Werken durchgehende nur haarſträubende Verbrechen und

gewöhnte das Pariſer Parterre an den Anblick des Scheußlichſten

und Unnatürlichſten in der menſchlichen Geſellſchaft. & r ſelbſt war

ein Rind der Modelafter und wurde unmittelbar, nachdem ihn der

König zur Patrówürde erhoben , wegen Ehebruchs mit der Frau

eines Malers öffentlich angeklagt. Eine geſchiedene Madame Du

devant, welche als Mann gekleidet umherging , wie ein Mann

lebte , Dabak rauchte z ., ſchrieb unter dem Namen George Sand

damals Komane, die von Frankreich und ganz Europa bewundert

und verſchlungen wurden , in denen aber ebenfalls nur die abſcheu

lichſten Sünden und Verbrechen mit Vorliebe ausgemalt waren und
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unverholen die revolutionärſten Grundfäße ausgeſprochen wurden ,

die ganze Geſellſchaft tauge nichts , habe ſich überlebt, müſſe von

Grund aus umgeformt werden , das Hauptübel aber ſey der Zwang

der Ehe, die Ehe müſſe gänzlich abgeſchafft werden . Das wärmſte

Intereſſe aber widmete fie dem vierten Stande" , dem Proletariat,

dem ſie auf alle Weiſe ſchmeichelte, während ſie die reichen laſſen

verdammte. Eugene Sue, ein Literat, der in einem mehr als

fürſtlichen Lurus fchweigte, warf ſich gleichwohl auch zum Vorfäm =

pfer des Proletariats auf, ſchilderte deſſen Noth , entſchuldigte und

rühmte deſfen aus der Noth entſprungene Verbrechen , ſtachelte alle

ſeine revolutionären Leidenſchaften auf, hegte eß gegen die Kirche,

gegen alles Beſtehende in Staat und Sitte und wurde nicht etra

blos von dieſem Poletariat, ſondern auch von der vornehmen Welt

geleſen und berundert. Drei ſeiner Werfe waren beſonders charak

teriſtiſch undmachten Epoche in Frankreich: Seine „ Geheimniſſe aus

Paris " provocirten die ſociale Revolution und rechtfertigten im Vor

aus alles, was die Proletarier zu ihrer Rache etwa thun könnten ,

wenn die erwartete große Revolution ausbrechen würde. In ſeinem

nemigen Juden “ reizte er ſeine Leſer zum giftigſten Haß gegen die

Kirche. Endlich war ſein „ Martin “ eine Schule der Unzucht.

Nichts iſt bezeichnender für die Zeit, als daß dieſer Sue in Frank

reich vergöttert wurde, daß ihm fabelhafte Summen für ſeine Bü

cher bezahlt wurden , daß er in die Akademie gewählt werden ſollte,

daß ſeine Schriften auch durch Ueberſegungen im übrigen Europa

verbreitet und allgemein geleſen und geprieſen wurden . An dieſe

Koryphäen der damaligen franzöſiſchen Modeliteratur reihten fich

noch viele andre an, deren Dichtungen in demſelben Geiſte nur auf

Darſtellung des Gräßlichen , auf Verführung zu Wolluſt oder Grau

ſamkeit, auf Erhigung der Leidenſchaften , Erreckung von Haß gegen

Sitte und Religion und gegen die beſtehende Geſellſchaft ausgin

gen . So Balzac, Paul de Rock , Alexander Dumas , Soulié c.

Dem entſprach auch der Charakter der Malerei und der zatllos

verbreiteten Lithographien.
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In der geſammten Literatur und Kunſt Frankreiche gährte es

wie in einem Vulcan , Gluth und Gier nach Zerſtörung. Die mis

lungene Julirevolution weckte den Heißhunger nach einer andern , den

Inſtinkt des Tigers im Volke. Der fünftigen Revolution rurde

mie einer unſichtbaren Göttin gehuldigt, ein fieberhafter , orgiaſti

foher , dämoniſcher Cultus der Geifter. In der Oppoſition gegen

die ältern Bourbons hatte inumer noch eine gewiſſe Loyalität, Nüch

ternheit, Ehrlichkeit, der gute Glaube der Doctrinärs, eine Ueber

zeugungstreue des Conſtitutionalismus vorgeherrſcht. Dieſe Tugen

Man hatte die Charte angebetet, wie eine Geliebte hor der

Hochzeit. Als man fie hatte , durch und mit Ludwig Philipp

hatte, vernachläßigte, verachtete und haßte man fie, wie eine Frau,

die nach der Hochzeit fich ganz anders giebt, in der man ſich ge

täuſcht und verrathen fieht. Die Unlauterfeit des Bürgerkönigs

rechtfertigte die doppelte Demoraliſirung , die einerſeits bei ſeinen

ner eignen Partei immer weiter um fich griff.

Abbé lamennais hatte durch ein phantaſtiſches Bündniß der

Kirche mit der Demokratie die Revolution heiligen wollen . Nach

dem ihn der Papſt mit Recht verdammt hatte und der heilige Nim

bus von dem „ rothen Geffenft“ verſchrand, blieb das lektere allein

mit ſeiner nackten Häßlichkeit. Man ſchien fich zu freuen , der kirch

lichen Republikaner los zu werden , wie der doctrinären Ehrlichkeit.

Man brauchte fich nun nicht mehr zu geniren . Der böſe Geiſt war

jeßt erſt ganz in ſeinem Glemente und überſprudelte von Roth und

Feuer. Selbſt die unter Ludwig Philipp reich gewordnen Dichter

und Journaliſten wetteiferten mit den revolutionären Cynikern , allen

Herzen die Ruhe zu rauben , alle Seelen zu vergiften , die Einbil

dungskraft mit gräßlichen Bildern zu ſchwängern und durch args

liſtiges Wühlen in Scenen der Angſt, der Schande , des Verbres

chens, geſtiüter Rachluſt, wahnſinniger Grauſamkeit und Henkerluſt
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alle böſen Leidenſchaften des Menſchen aus ihrer verborgenften Tiefe

aufzuſtacheln .

Einer der ſanfteſten und reinſten Sänger Frankreiche, den man

bisher nur mit den fittlichſten Dichtern Deutſchlands und Englands

vergleichen konnte , Lamartine, wurde in die Bewegung der Zeit

mit fortgeriſſen . Auch er warf ſich plößlich zu einem Vorkämpfer

für das Proletariat auf. Allein er hatte den edeln Vorſaß, wirk

lich für das Wohl der Armen thätig zu ſeyn . Er ließ ſich in die

Kammer wählen und erregte ungeheures Aufſehen , als er zum erſten

mal 1845 bei den Berathungen über die Koſten der Befeſtigung

von Paris, für alles , was in Frankreich arm , unglücklich, unſchul

dig war, in die Schranken trat gegen die Corruption , Habgier

und tiefe Verſchuldung des Bürgerkönigthums. Die Motive ſeiner

Dppoſition waren rein und neu . & r adelte die fünftige Revo

lution , indem er zeigte , wie durch und durch gemein und unedel

das Beſtehende ſey . Im folgenden Jahre kam zum erſtenmal Ledru

Rollin in die Deputirtenkammer , ein Advokat von radikalſter

Farbe, der dem herrſchenden und in die tiefſte Corruption verſun

kenen Liberalismus gleichfalls einen Spiegel vorhielt und ſchonungs

los ſeinen Sturz vorherſagte. In demſelben Jahr wurden wieder

zwei mislungene Morðanfälle auf den König gemacht, von Lecomte

und von Henry und kamen drei ſchreckliche Unglücksfälle auf Eiſen

bahnen vor, der Einſturz eines Viaducts bei Barenton und zwei

Zerſtörungen der Wagenzüge bei St. Etienne und Fampour in

Folge der lüderlichen Verwaltung.

Auch der Gefangene in Ham beſchäftigte ſich mit der ſocialen

Frage und war überhaupt ſehr beſchäftigt. Er ſchrieb über die

Vergangenheit und Zukunft der Artillerie, über die Zuckerfrage,

über Ausrottung des Pauperismus, wofür ihm die Arbeitervereine

eine Dankadreſſe votirten , ſodann hiſtoriſche Fragmente, correſpon

dirte, ſeşte ſich in Verbindung mit der Oppoſition und entwickelte

eine erſtaunliche Geiftesthätigkeit bei vollfommener Ruhe des Ge

müths. Plößlich aber, am 26. Mai 1846 , verſchwand er von
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Ham . In der Tracht eines Arbeiters mit einem Brett auf dem

Rorf ging er , von den Wachen unbemerkt, zum Thor hinaus.

Sein Arzt Dr. Conneau hatte ihm dabei geholfen . Er entkam glüd

lich nach England.

Die Hungerzeit 1846 und 1847 forderte aud von Frankreich

ihre Opfer. An vielen Orten brachen Theurungsunruhen aus, zu

Paris , Dijon , Toulouſe 2 . und ſteigerte ſich die Unzufriedenheit

Der niederen Claſſen .

Den empfindlichſten Stoß aber bekam das herrſchende Syſtem

in Folge der ſpaniſchen Heirath. Mit ihr ſchwand der legte

fittliche Nimbus vom Haupt des greifen Königs. Die ſo lange

von ihm zur Schau getragene Ehrbarkeit verrieth diesmal vor aller

Welt, welcher gemeine Eigennuß hinter ihr ſteckte. England war

aufs äußerſte erzürnt, von Ludwig Philipp in dieſer Angelegenheit

betrogen worden zu ſeyn , das Toryminiſterium trat ab und das

neue Whigminiſterium bereitete dem Bürgerkönig ſchwere Tage vor.

Lord Palmerſton aliirte ſich mit der Oppoſition in Frankreich ,

wie mit der in Italien und wie mit dem Radikalismus in der

Schweiz. Seitdem nun gewann die revolutionsſüchtige Partei in

Frankreich ein neues Vertrauen und fühnen Muth . – Eine wet

tere Treuloſigkeit beging Ludwig Philipp in Algier. Daſelbſt war

der alte ſchlimme Feind der Franzoſen , Abdel Kader, endlich

durch den tapfern General Lamoricière bezwungen und zu einer

Capitulation gebracht worden , in welcher ihm die perſönliche Frei

heit zugeſichert wurde, am 13. Dezember 1847. Aber der König

brach die Capitulation , ließ den ſtolzen Häuptling nach Frankreich

bringen und als Staatsgefangenen einſperren . Ein ehrloſes Verfahren

gegenüber den Muhamedanern, denen man mehr Achtung vor chriſt=

licher Treue hätte einflößen ſollen , und gehäfftg gegenüber dem

franzöſiſchen General und der ganzen Armee, die dabei compromit

tirt wurde. Ludwig Philipp war ohne Zweifel damals ſchon vom

Alter abgeſtumpft , an das Gelingen ſeiner Pläne ſchon zu ſehr

gewöhnt, bequem geworden und nahm keine Rücklicht meyr, ſon
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dern gab fich dem Hauptzuge in ſeinem Charakter hin , wie Greiſe

pflegen .

Unterdeß nurde von unten her gewühlt und in der Deputir

tenfammer ſelbft ein Verſuch gemacht , durch eine Coalition aller

nicht miniſteriellen Parteien die miniſterielle Mehrheit zu ſprengen .

Thiers war die Seele dieſer Intrigue, denn er konnte nicht vers

ſchmerzen , daß er nicht mehr Miniſter war. Um es aber wieder

zu werden , um in den Augen des Königsa ymöglich“ zu bleiben ,

durfte er ſeine Oppoſition nicht übertreiben . Er bediente. ſich mit

hin der übrigen Unzufriedenen nur als Mittel, um Guizot zu ſtür

zen und ſelbſt wieder ang Ruder zu kommen , ohne damit irgend

einem Principe zu huldigen . Da die früheren liberalen , die doc

trinären wie die praktiſchen , nur ucch um die Staatsgewalt buhl

ten , war die fyftematiſche und principielle Depoſition unver

merkt auf die Radikalen übergegangen . Dieſe aber ſaßen fein Heil,

außer in einer Wahlreform , wenn nämlich das Wahlrecht auf

breiteſter Grundlage beruhe , wenn das ganze Volk, die arbeitende

Claſſe, der f. g . vierte Stand mitwähle und nicht länger die Reis

chen allein die Deputirtenkammer machten . So rreit wollte nun

Thiers nicht gehen , erklärte fich daher nur zu einer f. I . „ Þarla

mentariſchen Reform " bereit , die an dem früheren Wahlcenſus

nichts ändern und nur die Beamten von der paſſiven Wahl aus:

ſchließen würde. In der Kammerfigung von 1847 wurden inzwi

fchen beide Reformen abgewieſen . Die miniſterielle Mehrheit ent

fchied fich ſowohl gegen Duvergier de Hauranne, der eine Herab

feßung des Wahlcenſus erreichen , als gegen Remuſat, der nur die

Staatsdiener von den Sißen in der Kaminer entfernen wollte,

26. März.

auf Mittel, ſeinen Zweck trok der Kammermehrheit durchzuſeßen .

Er entwarf eine Petition an die Regierung im Wahlreform und

fchickte dieſelbe an alle Provinzialcomitéß , um fte vom ganzen
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Lande unterſtüßen zu laſſen . Hierauf veranſtaltete er ein . g .

Reformbankett zu Chateaurouge bei Paris , am 9 . Juli, dem

1200 Perſonen anwohnten und bei welchem der Trinkſpruch auf

den König weggelaſſen , dagegen ſolche auf die Volksſouveränität,

auf die Revolution von 1789 und 1830 und auf die Arbeiter aus

gebracht wurden, deren „ Recht auf Arbeit“ beſonders betont wurde.

Ein ähnliches Bankett folgte am 10 . Auguft zu Mans unter dem

Vorſige Ledru Rolling und bald noch an ſechzig andern Orten , in

allen irgend namhaften Städten des Landes, alle in gleichem ſchon

mehr republikaniſchem und ſocialiſtiſchem , als conſtitutionellem

Geiſte. Thiers , welcher in der bis zum 9. Auguſt verſammelten

Rammer unabläffig gegen Guizot intrigirt hatte, hielt ſich doch von

den Banketten fern , weil er Miniſter zu werden hoffte , daher

felbft nicht zu weit nach links gehen , wohl aber die neubegonnene

Bewegung als Mittel zu ſeiner Erhebung wirken laſſen wollte.

Odilon Barrot lehnte gleichfalls die Theilnahme ab, weil er nicht

durchſeßen konnte, daß ein Trinkſpruch auf den König ausgebracht

werde, und er die conſtitutionellen Schranken nicht übertreten wollte.

Im Uebrigen trat er ganz der Oppoſition und dem Reformverlan

gen bei. Lamartine nahm gleichfalls keinen Theil an den Ban

Fetten , ließ ſich aber ein ihm perſönlich gewidmetes Bankett zu

Macon geben , wo man ihn als Geſchichtſchreiber der Gironde feierte.

Er hatte nämlich eben ſein Werk über dieſe Gironde vollendet,

worin er der Freiheit, ja felbft der Republik, unter der Bedingung ,

daß ſie von edeln Geiſtern regiert werde und nicht in die Barbaret

des Jakobinismus falle , reichlich Weihrauch geſtreut hatte. Die

übrigen berühmten Namen des alten Liberalismus wurden gar nicht

mehr genannt. Sie waren alle mehr oder weniger compromittirt

durch die parlamentariſche Corruption, der ſte fich fchon ſeit Jahren

als Werkzeuge Ludwig Philipps hingegeben hatten , eine unfittliche

Dligarchie gleich der des Direktoriums von 1794 bis 1799, hab

gierige Menſchen , die ſich auf Roften des Landes Stellen und Reich

thümer erwarben . Sie gruppirten fich um den Hof, an dem ſie

Menzel, 40 Jahre. 11. 10
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ausreichenden Schuß zu finden glaubten , ohne daß es ihnen einftel ,

ihre einſt ſo mächtigen Stimmen ins Land hinaus ertönen zu laſſen ,

um ihrerſeits den Thron zu ſchüßen , den ſte aufgerichtet hatten .

Ihre Iſolirung , ihr gänzlicher Zerfall mit der öffentlichen Meinung,

ſchien ſie nicht zu ängſtigen. Sie verließen ſich ganz auf die

Stärke der Regierung.

In der Preſſe herrſchte daſſelbe Verhältniß. Die Blätter der

Regierung und ihre altriberalen Freunde waren weniger zahlreich

und übten weit weniger Einfluß, als die der Republikaner und der

immer mehr zu den legtern haltenden liberalen Oppoſition . Das

am feurigſten und geiſtreichſten geſchriebene , daher einflußreichſte

Blatt in Paris war der von Marraſt redigirte, durchaus republi

kaniſche National, neben ihm die von Flocon redigirte, gleichfalla

republikaniſche Reform , während der Conſtitutionel als das Organ

von Thiers, die von Emil von Girardin redigirte Preſſe, der Sour

rier Français , das Journal de Commerce und andere wenigſtens

im Haſſe gegen Guizot mit ihnen einſtimmten. Der conſtitutio

nelle Liberalismus war ſichtbar discreditirt, gealtert, abgenußt. Er

konnte ſich auf ſein Palladium , die Charte , nicht mehr berufen ,

nachdem ſie Mittel und Deckmantel der Corruption geworden war.

Wer hätte damals noch , wie früher, die Charte zum Feldgeſchrei

machen wollen ? Noch weniger konnte die Intrigue, der perſönliche

Ehrgeiz, die Corruption ſelbſt Enthuſiasmus im Volk erwecken.

Die neue Parole war Reform , das hieß wohlverſtanden : die Re

publik. Die Stunde war gekommen , in welcher die blutigen Ges

ſpenſter der Barrikadenhelden von 1830 und 1832 ſich aus ihren

Gräbern erhoben , um Rechenſchaft zu fordern von der Bourgeoiſte,

vom Rammerliberalismus, vom Bürgerkönigthum , was ſie aus

Frankreich gemacht hatten .

Der Stumpfſinn, mit dem die bisherigen Günſtlinge des Juli

throns der neuen Bewegung zuſahen , erſchien noch verächtlicher,

als gerade damals in ihrer Mitte Scenen vorfielen , die ſie vor dein

geſammten Volke brandmarkten . Tefte, Präſident des Caſſations
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hofs und vormaliger Miniſter der öffentlichen Arbeiten , und Cur

bières , General , Pairs und vormaliger Kriegsminiſter wurden

ſchändlicher Beſtechung und Betrügerei angeklagt und überwieſen .

Durch den Prozeß Petit wurde der Aemter- und Stellenverkauf

und die abſcheuliche Corruption der Gerichtsnotare aufgedeckt.

Stellen dieſer Art waren im Raufpreiſe bis zu 1 Million geſtie

gen, gewährten aber auch ungeheuren Vortheil. Der Notar wurde

Herr alles ihm anvertrauten Vermögens, ſpeculirte damit auf der

Börſe und wurde ſehr reich oder entfloh. Binnen fünf Jahren

waren in Frankreich mehr als hundert Notare wegen Unterſchla

gung verſchwunden . Leon de Maleville nannte in der Deputirten

fammer Guizot ganz öffentlich einen , Diebshehler“, weil er ſeinen

Secretär Genie, welcher Aemterhandel trieb , nicht nur im Dienſt

behielt , ſondern auch decorirte. Emil de Girardin , Redacteur der

Preſſe, nannte den Juſtizminiſter einen , Juſtiztartuffe" 20. Scan

dale dieſer Art wiederholten ſich in erſchreckender Menge. Girar

din klagte den Miniſter Duchatel megen groben Unterſchleifs bei

Ertheilung von Privilegien an , welcher Handel aber durch eine

Freiſprechung beſeitigt wurde. Lagrange, Rechnungsführer eines

Krankenhauſes , kam wegen an den armen Kranken begangenen jahres . . .

langen Betrugs ins Zuchthaus. Die Prozeſſe Drouillard und

Boutmy enthüllten Wahlbeſtechungen fiht coloſſalſten Maaßſtabe.

Gin -Herr von Bouvalon hatte alle Gefeße franzöſiſcher Ehre mit

Füßen getreten in einem Due , in welchem er feine ehrlichen Gega

ner Heimtückiſch ermordete. Den entſeßlichſten Eindruck aber machte

der Prozeß Praslin . Die edle Tochter des General Sebaſtiant

wurde von ihrem Gemahl , dem tüderlichen Herzog von Praslin ,

um einer Maitreſſe willen auf& grauſamfte" im Bett ermordet, und

der Mörder, als er ſich verrathen ſah , nahm Gift.

In dieſe Zeit fiel der Sieg des Radikalismus in der Schweiz

und der Aufſchwung des Mazzini&mus in Italien , beide Ereigniffe

von England geſchürt und belobt, beide ganz dazu gemacht, um den

Muth der Republikaner in Frankreich zu ſteigern . Aber Ludwig
10 *
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Philipp ſah müßig zu und that nichts , die radikalen Wogen von

Südoſten her zum Stilſtand zu bringen. Eine Paſſivität, die

Deſterreich mit ihm theilte und die beiden Verderben bringen mußte.

Die Nachſicht der damaligen Regierungen in Paris und Wien ges

genüber dem Radikalismus in der Schweiz bewies thre Abgenußt

heit, ihre gänzliche Unfähigkeit, die Geſchicke Weſteuropas ferner zu

lenken . Ludwig Philipp ſchien auf ſeinen Schäßen eingeſchlafen zu

feyn. Er fürchtete nichts , wo alles zu fürchten war , und ſorgte

für nichts mehr, wo er nicht Hände genug hätte brauchen können .

Man glaubte , der Tod ſeiner Schweſter Adelaide ( fte ſtarb am

legten Tage des Jahres 1847) habe ihn nicht nur tief gebeugt,

ſondern ihn auch ſeiner Flügſten Rathgeberin beraubt. Die Ereig

niffe in Italien und der Schweiz und die Haltung Englands da

bei wurden von der geſammten Oppoſition ausgebeutet, um die

franzöſiſche Regierung mit Vorwürfen zu überhäufen . Vor allen

war es der kleine Thiers, welcher verlangte, Frankreich folle Hand

in Hand mit Lord Palmerſton die Revolution begünſtigen . Es

war ihm damit gar nicht Ernſt, er wollte nur Guizot ſtürzen und

ftch an defſen Stelle feßen .

Ludwig Philipp dachte keinen Augenblick daran , die Revolu

tion zu unterſtüßen , hätte ſie vielmehr viel lieber in inniger Vers

bindung mit Defterreich unterdrückt, wenn nicht ſowohl er als

Metternich ſchon zu ſchlaff geweſen wären , um noch einer Energie

fähig zu ſeyn . Gerade jeßt dankte Marſchal Soult ab ; der De

gen , den Ludwig Philipp gezogen hatte, wo nur von fern Gefahr

drohte , verſagte ihm in dem erſten Momente wirklicher Gefahr.

Aber Ludwig Philipp nahm es nicht ſchwer. Der verhaßte Gui

zot wurde Chef des Miniſteriums; Guizot, der immer die engliſche

Partei gehalten , als Proteſtant und Doctrinär ſelbſt ein halber

Engländer, der auch jeßt noch nichts ſehnlicher wünſchte, als völlige

Ausſöhnung Frankreichs mit England, ſollte in ſo kritiſcher Lage

eine öſterreichiſche , eine reactionäre Politik vertheidigen und dem

rückſichtsloſen , thn tief verachtenden Lord Palmerſton das Gegenge
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wicht halten . Guizot, der Mann der Rede und Belehrung, ſollte

zum erſtenmal handelnd eingreifen, den Ausland Achtung gebieten ,

die Revolution im eignen Lande abſchrecken oder überwältigen .

Dazu war er der Mann nicht und Ludwig Philipp, wie ſchlau er

immer ſonſt geweſen , vergaß im blinden Vertrauen auf ſein Glück,

oder in greiſenhafter Apathie diesmal jede Vorſicht.

Als er am 27. Dezember die Rammern wieder eröffnete, nahm

er in ſeiner Rede Bezug auf die Reformbankette und bediente

fich dabei deß Ausdrucks r feindſelige und blinde Leidenſchaften " .

Das reizte die Oppoſition und in den Debatten über die Antworts

adreſſe , die ſich bis in die Mitte des Februar 1848 hinauszogen ,

fielen die ftärkſten und bitterſten Reden . Wüthend rief Odilon

Barrot dem gegen alle Angriffe ſtolz ausharrenden Guizot zu :

„ Polignac war conftitutioneller, als Sie“ . Ein ungerechtes , aber

prophetiſches Wort, ſofern es Guizot das Schicfal Polignacê ' an

fündigte. Der Vater der Bankette aber , Durergter de Hauranne,

ſagte der miniſteriellen Mehrheit in der Deputirtenkammer : „ Wir

wollen hier nicht vor der Majorität gegen das Miniſterium , ſon

dern vor dem Lande gegen die Majorität und das Miniſterium

plaidiren !!! Das hieß ſo viel , als die parlamentariſche Sitte und

die Charte zerreißen , um durch den Dammbruch die wilde Fluth des

Volkes hereinzulaſſen .
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Die februarrevolution.

Um dem in der Thronrede ausgeſprochenen Vorwurfe recht

auffallend zu trogen und den Kundgebungen , die in den Provinzen

ſo großen Anklang gefunden , die Krone aufzuſeßen , leitete der

Wahlausſchuß von Paris in Verbindung mit einem Außſchuß der

Kammeroppoſition und einem Ausſchuß der Offiziere der National

garde gemeinſchaftlich ein coloſſales Reformbankett ein ,

welches am 22. Februar auf den elyſäiſchen Feldern bei Paris ge

halten werden ſollte. Man wählte dieſen weiten Plag, um die

Menge der Gäſte zu faſſen , hunderttauſende aus dem Volke als

Zuſchauer zu verſammeln und dem König durch große Maſſen zu

imponiren . Das Miniſterium legte kein Hinderniß in den Weg ,

behielt ſich aber eine Klage vor den Gerichten vor. Als jedoch

das Comité fämmtliche Nationalgarden einlud , wenn auch unbe

waffnet, dem Feſtmahle anzurrohnen , ſah Guizot darin einen Ein

griff in die Befugniſſe der Behörde, der allein zuſtand , die Nasi
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tionalgarde zu verſammeln , und verbot das Bankett unter der

Androhung, es nöthigenfalls durch Militärgemalt verhindern zu

wollen , am 21. Nun trat Odilon Barrot mit den meiſten Depu

tirten zurück , einige trenige aber folgten Lamartine, welcher er

klärte , es würde eine Schande für ſie ſeyn , bei Ausübung eines

conftitutionellen Rechts , wie es das Banketthalten ſey , der Mi

nifterwiūkühr nachzugeben .

Das Feft unterblieb , der Marſhall Bugeaud , welcher 55,000

Mann in und um Paris commandirte, ftand am 22 . in voller

Bereitſchaft an den geeigneten Plägen und von den Forts aus

drohten die Kanonen . Die Zeit war gekommen , an welcher fich

die neue Befeſtigung der Hauptſtadt bewähren ſollte. Dieſelbe war

vom König überhaupt nur unternommen worden , um jeder fünf

tigen Revolution in der Stadt Paris vorzubeugen und einen Vorkas

fieg wie in den Julitagen von 1830 unmöglich zu machen. Er

war deshalb auch ganz ruhig und lächelte zu den Beſorgniſſen des

Stadtpräfecten , Grafen Rambuteau . Eben ſo zuverſichtlich mar

Guizot. In der Deputirtenkammer legte Odilon Barrot eine An

klage gegen das Miniſterium nieder. Guizot las fie und mußte

lachen . Inzwiſchen befanden ſich die Männer, die das Feſt veran

laßt hatten , und die Ausſchüſſe der geheimen Geſellſchaften in Per

manenz und großer Aufregung , ohne noch zu einem Entſchluß zu

kommen . Einzelne Haufen von Studenten und Arbeitern zogen

durch die Straßen , fangen die Marſeillaiſe, bauten ein Paar Bar

rikaden und machten mit Anbruch der Nacht einige Angriffe auf

die Municipalgarde, wurden aber ohne Mühe zurückgeſchlagen .

Es regnete entſeßlich , was nicht wenig beitrug , den Aufſtand zu

dämpfen .

Am 23. Morgens wiederholten ſich in einigen Straßen die

Barrikadenkämpfe , aber ohne allen Nachdruck. Dagegen ſammelten

fich jeßt die Nationalgarden und zeigten eine der Regierung nichts

weniger als günſtige Stimmung. Faſt alle riefen res lebe die
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Orten widerſegte ſich die Nationalgarde den Truppen und mahnte

fie ab , auf das Volk zu ſchießen . Da beging der König die un

glaubliche Unklugheit , Guizot aufzugeben und Molé fommen zu

laſſen , damit er ein neues Miniſterium bilde. Wozu die Befeſti

gung von Paris, wozu der Held von Jøly mit einer mächtigen

Armee , wenn der König die Gewalt, die er hatte, nicht brauchen

und im entſcheidenden Augenblick nachgeben wollte ? Er hätte be

greifen ſollen , daß die erſte Nachgiebigkeit ihn ſtürzen mußte, wie

einſt ſeinen Vorgänger. Als Guizot in der Deputirtenkammer den

Entſchluß des Königs verkündigte , entſtand eine unwillkührliche

Bewegung zu ſeinen Gunſten . • Man umringte ihn , vergaß den

alten Haß , drückte ihm die Hand und rief : „ das iſt ſchändliche

Feigheit, das iſt ehrlos." Nie hatte der König mehr zu bereuen ,

einen treuen Freund und Diener aufgeopfert zu haben , als in die

ſem Augenblick. Man ſagt, Guizot habe vom Rönig verlangt,

daß die Truppen nöthigenfalls auch auf die Nationalgarde ſchießen

dürften und der König habe das um keinen Preis wagen wollen .

Aber der König mußte es wagen , wenn er Herr des Terrains

bleiben wollte. Nicht auf eine meuteriſche Bürgergarde ſchießen

wollen , hieß ſich ihr ergeben .

In der darauf folgenden Nacht war eine unklare Bewegung

in der Stadt. Die Einen jubelten und zeigten ſich mit Guizots

Sturze befriedigt. Die andern wurden nur um ſo grimmiger und

glaubten , jept ſey keine Zeit zu verlieren , man müſſe Blut fließen

laſſen , den Kampf erneuern und noch mehr erhißen , damit ja die

Mäßigung nicht fiege. Die Sache der Republikaner war bisher

in ſo guten Gang gekommen , ſollten ſie mitten im Gange inne

halten ? Gin wilder Volkshaufe holte ſich eben Rath vor dem

Hauſe Marrafts , als ein anderer bewaffneter Haufe unter Vortrag

einer blutrothen Fahne mit Fackeln erſchien , jenen mit fich fortriß

und gegen das Hotel Guizots zog. Ihr Anführer war Lagrange,

ein entſchloſſener Republikaner , der dieſen Zug nicht zufällig unter
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nahm , ſondern damit alle Berechnungen der Mäßigung und Ver

ſöhnung durchſchneiden wollte , ein einflußreiches Haupt der ge

heimen Geſellſchaften . Vor dem Hotel ftand zu deffen Schuß ein

drängte , daß die rothe Fahne dem Pferde des commandirenden

Oberſtlieutenantsins Geſicht ſchlug. Es bäumte , da fiel ein

Schuß (wie man behauptete , von Lagrange abgefeuert, der es aber

ſpäter leugnete) und traf dem Pferde ins Bein . Einen Augen

blic ſpäter feuerten die Truppen und der Volkshaufen ftob aus

einander, viele Todte und Verwundete zurücklaffend. Aber bald

ſammelte ſich der Haufen wieder , legte einige Todte , namentlich

ein Weib , auf einen Karren und führte denſelben bei Fackelſchein

unter lautem Racheruf durch die Straßen . Von Zeit zu Zeit hielt

der Rarren und ein ſtarker Mann hob den Leichnam deß erſchoſſenen

Weibes empor und zeigte deſſen bloße Bruſt von der Kugel durch

bohrt und blutend dem Volke. Ein gräßliches , aber von der

Partei künſtlich berechnetes Schauſpiel, nicht mehr neu und auch

nicht das legte ſeiner Art.

Jn der nämlichen Nacht wurde im Palaft der Tuilerien ein

thörichter Entſchluß nach dem andern gefaßt. Hätte der König

Guizot behalten und auf die abtrünnige Nationalgarde feuern laſſen ,

ſo würde Bugeaud mit ſeinen zahlreichen Truppen ohne allen

Zweifel Meiſter der Stadt geblieben ſeyn , die ſchlecht bewaffneten

Republikaner hätten unterliegen müſſen und die große Menge der

Schwankenden oder Gemäßigten würde die männliche Ausdauer des

Königs geprieſen , ſich ſeiner Macht gefügt haben . Aber Guizot

blieb abgeſept, Molé hatte Angſt und lehnte ab. Nun wurde der

kleine Thiers gerufen , ein Intriguant, ganz dazu gemacht , um im

Frieden die Deputirtenkammer zu beſchwaßen , aber gänzlich un

fähig , das Staatsruder in den Stürmen einer blutigen Nevolution

zu lenken. Thters begriff wohl feine Ohnmacht , wußte aber

Rath , indem er ſich im neuzubildenden Miniſterium Odilon Barrot

zugeſellte, der als ehrlicher Mann und alter bewährter Kämpfer
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für die Volksrechte ungleich mehr Popularität und Vertrauen ge

noß, als er. Nun aber verlangte Thiers vor allen Dingen , daß

der König die Reform bewillige, daß er die Rammer auflöſe und

eine neue nach dem zu reformirenden Wahlgefeße einberufe , daß er

den Truppen jede weitere Feindſeligkeit gegen das Volk unterſage

und Bugeaud entlaſſe. Das hieß den König entwaffnen , ehe er

noch von ſeiner gewaltigen Waffenrüſtung überhaupt einen rechten

Gebrauch gemacht hatte. Ludwig Philipp hätte einſehen ſollen ,

daß Thiers gar nicht im Stande war , den einmal aufgeregten

Leidenſchaften des Pariſer Volks zu gebieten und daß er ſich dieſen

Leidenſchaften nicht wehrlos bloßſtellen durfte. Er hatte ja noch

ſeine vode Macht, warum brauchte er ſie nicht? Allein der „ Klügſte

der Klugen “ , für den er ſo lange gehalten worden war, ſchien die

Beſinnung verloren zu haben . Er genehinigte alles , was Thiers

wollte, und dieſer ließ ſogleich eine beruhigende Proklamation

drucken , worin er verkündete, die Reform ſey gewährt, jeder Grund

zu längerem Kampf falle weg , die Soldaten hätten Befehl , nicht

mehr zu ſchießen.

Dieſe Proklamation kam aber zu ſpät. Sie konnte nur in

wenigen Theilen der Stadt an die Mauern angeheftet werden und

da man vergeſſen hatte , fie zu unterzeichnen , wurde ſie vom Volk

mit Mißtrauen aufgenommen , als bezwecke fie nur, das Volk zu

entwaffnen . Auf Bugeauds Befehl hatte ſich am 24 . bei Tages

grauen eine ſtarke Colonne unter General Bedeau gegen das

Stadthaus in Bewegung feßen müſſen , aber Bedeau mar ſo

ſchwach , mit der Nationalgarde zu unterhandeln und einen Waffen

ſtilſtand zu bewilligen . Mittlerweile wurde ſein Chef ſelbſt in den

Tuilerien abgeſegt und genöthigt, noch einen legten Befehl an die

Truppen zu unterzeichnen , worin ihnen geboten wurde, alle Feinde

ſeligkeiten einzuſtellen und nicht mehr zu ſchießen . Dieſer Befehl

führte nun dazu , daß viele Truppen ihr Gewehr umfehrten und

mit dem Volke fraterniſirten , welches feinerſeits den Waffenftill

ſtand nicht anerkannte, fich nicht ruhig nach Hauſe begab , ſondern
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neue Barrikaden baute und fühn immer näher gegen die Tuilerien

rückte. Vergebens repte fich Odilon Barrot zu Pferde und ritt

mitten unter das Volf, um es zu beſchwichtigen . Es wollte nichts

von ihm , noch weniger von Thiers wiſſen , er mußte troftlos um

Fehren . Unterdeß ftürmte das jubelnde Volk unter den Augen der

Truppen , die ſich ruhig verhalten mußten , das Palais Royal,

den Familienpalaft der Orleans , und zertrümmerte dort alles , die

koſtbarſten Möbeln und Gemälde. Das nun wäre mit geringer

Mühe zu verhindern geweſen , wenn die Truppen hätten feuern

dürfen . Auch die unglücklichen Municipalgardiſten wurden überal

vom Volk abgeſchlachtet , ohne daß ihnen die Truppen Hätten hel

fen dürfen .

Dieſer Hohn , dieſe Kühnheit des Volkes , daß man ſchon bes

ruhigt zu haben glaubte, verſeşte die Tullerten in unbeſchreibliche

Beſtürzung. Bugeaud rieth dringend", jeßt noch Gewalt mit Ge

walt zu vertreiben , er wüßte fich ſtark genug dazu . Aber der

Herzog von Nemours , dem die Regentſchaft im Fall einer Ab

dankung des Königs zuerkannt war, bemühte fich perſönlich um

das Gegentheil und wiederholte überall den Befehl , nicht zu ſchies

Ben . Auch an der Herzogin Wittwe von Orleans bemerkte man

damals im Palaſt große Aufregung. Auß dem , was nachher ge

ſchah, läßt fich vermuthen , es habe eine Hofpartei gegeben , welche

die Dynaſtie Orleans durch Aufopferung Ludwig Philipps zu er

halten hoffte , vielleicht durch Thiers , wenigſtens durch die von

ihm empfohlenen Mittel der Verſöhnung , die daher. um jeden

Preis durch jede Art von Nachgiebigkeit den Kampf zu beendigen

wünſchte. Die alte Königin war empört über die Scenen der

Schwäche und des Abfalls , die ſie mit anſehen mußte. Sie drang

in den König, zu Pferde zu ſteigen und ſich an die Spiße der

Truppen zu ſtellen und zu kämpfen . Sie ſelbſt wolle auf den

Balkon treten und ihn lieber ſterben , als muthloß unterliegen ſehen .

Ludwig Philipp ſuchte fte zu beruhigen und wollte ihrem Rathe

nicht gleich folgen ; erſt als der Rampf fich den Tuilerien näherte,
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beſtieg er das Noß und eilte , von Nemours und Montpenſier bes

gleitet, hinaus zu den Truppen . Aber er commandirte ſie nicht

zum Kampf, ſondern er ritt nur ſtumm an ihnen , wie bei einer

gewöhnlichen Parade vorüber , und auch fte blieben ſtumm . Einige

Bataillone Nationalgarde aber brülten ihm wüthend entgegen : es

lebe die Reform ! nieder mit den Miniſtern ! Da kehrte der König

um und alles war verloren .

Der Dreifteſten einer , die das Franzoſenvolk hervorgebracht,

Girardin , erkannte und benußte den Moment, drang in die Tui

lerien ein und rief dem König jept ohne Scheu entgegen : Herr

Sie müſſen abdanken . Nach dem erbärmlichen Umritt, der

völlig der Revue Ludwigs XVI. am 10. Auguft glich , war das

allerdings das Unumgängliche, aber grauſam immerhin , es dem

alten Rönig zu ſagen . Girardin hatte auch ſchon das neue Pros

gramm in der Taſche. Es lautete : Abdankung des Königs, Re

gentſchaft der Herzogin von Orleans , Auflöſung der Rammer ,

allgemeine Amneſtie. Noch zögerte der König , da fou der junge

Herzog von Montpenſier , wie allgemein von den franzöſiſchen Be

richterſtattern geſagt wird , mit einer dem Sohne unziemlichen Hef

tigkeit den alten Vater beſtürmt haben , die Feder zur Unterzeich

nung zu ergreifen . Noch einmal hielt Bugeaud ihn auf, es rey

auch jeßt noch Zeit, die Truppen ſeyen immer noch ſtark genug,

um zu ſtegen . Aber Montpenſter drang aufs neue in den König,

zu unterzeichnen . Die alte Königin trat auf Bugeauds Seite und

beſchwor ihren Gemahl, die ſo übereilte, durchaus noch nicht noth

wendige Abtankung von ſich zu weiſen . Alles redete für und

wider , der Greis ſaß rathlos in der Mitte und unterſchrieb ends

lich , worauf fich die Königin troftloß weinend zurückzog.

Marſchall Gerard , der an Bugeauds Stelle ernannt worden

war , trat in dieſem Augenblick ein und bot ſeine guten Dienſte

an . Man bat ihn , ſich dem Volke zu zeigen und mit ſeiner Po

pularität den Sturm zu beſchwören . Sobald er aber fort war,

beeilte man ſich , den König zu entfernen , nicht um ihn vor dem
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Zorn des Volkes zu ſchüßen , ſondern um ihn los zu feyn und in

Paris machen zu können , was man wollte , wie 1830 nach der

Flucht Rarle X . In dieſer Beziehung beſtand ein Wetteifer zwiſchen

der Hofpartei, welche die Regentſchaft des Herzogs von Nemours

durchſeßen wollte , und der republikaniſchen Partei. Daraus erklärt

fich der Zorn der alten Königin , den ſie noch beim Abſchied gegen

Thiers blicken ließ . Daraus erklärt ſich auch der brennende Dienſt

eifer , mit welchem Cremieur fich damals zum Könige drängte, ihn

in den Wagen beförderte und zur Stadt hinaus begleitete , bis er

gewiß wußte , der komme nicht wieder. Cremieur, ein Jude von

ſcheußlicher Geſichtsbildung , Tchien der böſe Dämon des Bürger

königthums zu ſeyn , in deſſen legter Stunde ſichtbar werdend mit

ſeinem grinſenden Hohn.

Gerard zeigte ſich dem Volk und redete ihm freundlich zu ,

allein man ließ ihn hochleben , nahm ihn in die Mitte und ließ

thn nicht mehr in die Tuilerien zurückkehren . General Lamoricière

trug dem Volke das Blatt hinaus , auf welchem der König ſeine

Abdankung niedergeſchrieben hatte , aber Lagrange ſtellte ſich ihm

an der Spiße entſchloſſener Republikaner entgegen , riß ihm das

Blatt aus der Hand und rief: „ kehren Sie um , die Abtankung

iſt nicht genug , die ganze Dynaſtie muß weg.“ Indem aber La

moricière fich wendete, wurde ihm das Pferd unter dem Leibe zu =

ſammengeſchoffen und er ſelbſt verwundet. Seine Soldaten nahmen

ihn auf und feuerten . Das hatte Lagrange gewollt, Fortſeßung

des Blutvergießens, bis die Republik fertig wäre. Da die Sol

daten , die hier aus Nothwehr kämpften , feine Unterſtüßung er:

hielten , wurden ſie in einem großen Hauſe mit Waſſerbehältern , dem

ſ. g. Chateau d' Eau in der Nähe des Palais Royal vom Volk

eingeſchloffen und nach einſtündiger tapferer Vertheidigung in dem

brennenden Gebäude unter deſſen Trümmern begraben , 183 Mann

vom 14. Regiment. Noch wimmelte die Stadt von Truppen und

dieſen Tapfern kam Niemand zu Hülfe.

Der Herzog von Nemours , der als Regent an die Stelle
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des Königs trat und den Kampf mit den Inſurgenten wohl hätte

aufnehmen können , hegte die thörichte Einbildung , ſein Vertrauen ,

ſeine Hingebung werde die Herzen des Volkes gewinnen. Er be

Harrte alſo nicht nur auf dem Befehl, die Soldaten ſollten nicht

ſchießen , ſondern zog ſie auch überall zurück , ja er gab ſogar die

Juilerien dem Volke Preis , während er der Herzogin Helene den

Arm bot, um ſie in die Rammer der Abgeordneten zu führen .

Hier bildete er ſich ein , werde ſeine Autorität als Regent Aner

kennung und Unterſtüßung finden. Der alte Dupin begleitete ſte

und ſollte für ſie das Wort ergreifen . Der kleine Thiers aber

hatte ſich ſchon wieder verſchlupft. & r , dem die Hofintrigue vors

zugsweiſe Schuld zu geben iſt; er , welcher fich des alten Königs

entledigen wollte , um unter der Regentſchaft die Hauptrolle zu

ſpielen , ließ jeßt die im Stich , die er irre geführt hatte. Man

wo er bleich und verſtört nur die Worte ſprach : „die Fluth ſteigt,

ſteigt“ und verſchwand.

Die Herzogin von Orleans war von ihren beiden jun

gen Söhnen begleitet. Indem Nemours ſie in die Kammer führte,

gaben beide den Beweis , daß fie fich um die Regentſchaft nicht

ſtreiten wollten und es der Rammer überließen , ob ſie es bei dem

früheren Beſchluſſe hinſichtlich der Regentſchaft Nemours bewenden

laſſen , oder die Herzogin Mutter zur Regentin erklären wollte.

Beiden mar eß in dieſer Schredensſtunde nur um die Erhaltung

der Dynaſtie Orleans überhaupt zu thun. A18 fie in die Rammer

eintraten , befanden ſich daſelbſt etwa 300 Deputirte unter dem

Präſidenten Sauzet, von dem ſte mit Ehrfurcht empfangen wur

den. Che aber Dupin ſeinen Vortrag halten konnte, drang ſchon

ein Haufe Volk mit Gewalt in die Kammer ein und beſefte die

Gänge auf der linken Seite derſelben . A18 nun Dupin , ſchon

eingeſchüchtert , in unſicherer und ungeſchickter Weiſe die Rammer

aufforderte , etwas zu thun , mas wie eine dem „neuen König “ ,

8. h. dem anweſenden jungen Grafen von Paris bemidigte Huldi
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gung ausſehe , fand er Widerſpruch , und zugleich vernahın man

ſchrecklichen Lärmen draußen , die Thüren wurden eingeſtoßen und

bewaffnete Volkshaufen drangen mit zornigen Geberden ein , um

die Ausrufung der Regentſchaft zu verhindern . Der Lärm war

entfeßlich. Endlich drang Lamartine mit ſeiner hellen Stimme

durch und verlangte, die Sigung ſolle vertagt werden , denn in

Gegenwart der Prinzeſſin fönne man nicht debattiren . Sauzet

erſuchte hierauf die Herzogin , mit ihrem Gefolge fich zurückzu

ziehen . Sie ahnte , das hieße ſie mit allen ihren Anſprüchen ab

weiſen , und zögerte. General Oudinot erhob fich , um für ſie zu

ſprechen . Aber durch die Thür zur Linken drängte ſich immer

mehr und inimer wilderer Pöbel ein . Die arme Herzogin wurde

an die Wand zurückgedrängt. Da beſtieg der Advokat Marie die

Tribune und ſchlug vor, eine proviſoriſche Regierung zu errichten ,

was mit rauſchendem Beifall begrüßt wurde. Selbſt der kleine

Graf von Paris klatſchte mit findiſcher Unſchuld in ſeine Händchen.

In dieſem Augenblick ſchlich fich Cremieur an die Herzogin mit

einem Zettel, den ſie vorleſen und worin fie erklären ſollte , ſie

unterwerfe fich der Volfsſouverainetät und erwarte von derſelben ,

was über ſie und ihre Familie werde beſchloſſen werden . Sie

weigerte ſich , dieſe verfänglichen Worte zu ſagen , mit denen ſie

ihr ganzes Recht vergeben hätte. Dupin , ſelbſt Odilon Barrot

wollten das Blatt in ihrem Namen zur Geltung bringen , aber es

war zu ſpät. Die bewaffneten Rotten , die den ganzen Saal ein

nahmen , waren nur gekommen , um das zu verhindern , was man

für die Herzogin thun wolte. Die Herzogin felbft ſtand auf, um

weile drang ein friſcher Haufe Bewaffneter in den Saal und ſchrie:

, keine Regentſchaft !" . Unter ungeheurem Lärm bedeckte , ſich der

Präſident, zum Zeichen , daß alle Ordnung aufgelößt und die

Sigung aufgehoben ſey. Man bemerkte, aus dem wilden Haufen

hervorragend , eine Fahne, die bisher über dem Thron des Königs

in den Tuilerien aufgepflanzt geweſen war, und erkannte daraus,
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der Pöbel habe das Schloß geplündert. „ Dieſe Fahne,“ ſchrie

Dunoyer , der Anführer des Haufens, ,beweist euch , daß wir Herr

geworden ſind , und hunderttauſend Kämpfer ſtehen draußen , die

weder einen König , noch eine Regentſchaft wollen . Zugleich

ſchrien andre : wo iſt ſie , wo ift fie ? und ſtürmten mit blanker

Waffe auf die Ecke ein , an welche die Herzogin zurückgedrängt

worden war. Unter entfeßlichem Lärmen und Geſchret wurde ſie,

halb getragen , von den Deputirten fortgebracht, im Gedränge

gegen eine Glasthür geſtoßen , die davon zuſammenbrach , doch

glücklich in den Garten gebracht, wohin man auch den Grafen von

Paris rettete. Ihr jüngſter Sohn aber , der kleine Chartres , im

Gedränge unter die Füße getreten , wurde nur wie durch ein Wun

der von einem Elfäßer, Namens Lipmann, der ihn wiedererkannte,

aufgefunden und der Mutter zugeführt, nachdem ſte Paris ſchon

verlaſſen hatte. Der Herzog von Nemours entfam in einer Ver

kleidung

Mitten in dem ungeheuren Tumult hatte Lamartine die

Rednerbühne beftiegen und wartete ruhig ab, bis man ihn wieder

hören wollte. Unterdeſſen wurden geſchwind die Namen der Män

ner, aus denen man die proviſoriſche Regierung bilden wollte, auf

einen Zettel geſchrieben und der greiſe Dupont de l' Eure, der

Großvater ber Oppoſition (ſeit Lafayette nicht mehr lebte) mit

Ausrufung derſelben beauftragt. Es waren die Namen : Dupont,

Lamartine, Arago , Marie , Garnter- Pagés , Ledru- Rolin , Cre

mieur. Einige verlangten noch Louis Blanc hinzu , den aber La

martine, die Seele dieſer Intrigue, zu eộcamotiren verſtand. Nach

dem die Deputirtenkammer , wenn man eine Verſammlung noch ſo

nennen darf , in die der bewaffnete Pöbel fich eingedrängt hatte,

durch Acclamation die neue Regierung genehmigt hatte , gab La-.

martine den Rath , dieſelbe folle fich unverweilt nach dem Stadt

hauſe begeben . Das hatte feinen guten Grund , weil Lamartine

benachrichtigt worden war, auf dem Stadthaufe etablire fich fchon

etwas von einer republikaniſchen Regierung von ſocialiſtiſcher
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Färbung. Daß dieſes Ertrem nicht zur Herrſchaft gelange, war

Lamartines dringendſte Sorge. * )

Unterdeß war das Volk in die Tuilerien eingedrungen und

hatte dort fo gehaust , wie im Palais Royal. Möbeln , Vaſen ,

Gemälde , Kronleuchter , alles wurde zerſchlagen und zu den Fen

ftern hinausgeworfen . Ein Proletarier mit kothigen Stiefeln ſprang

auf den Thron und ſchwang eine rothe Fahne. Dieſen Thron

fohleppten fie dann im Triumph durch die Straßen , um ihn in

einem Freudenfeuer zu verbrennen . Auch eine Büfte Ludwig Phi

lipps wurde zuſammengeſchoſſen . Dagegen begrüßte man ein ſchönes

Crucifir von Elfenbein mit Ehrfurcht. Alle zogen vor ihm den

Hut ab und man trug es , damit es einen ſeiner würdigen Play

finde , in die Rochuskirche. Dieſer Zug beweist, wie ſehr fich die

Stimmung in Bezug auf die Religion geändert hatte. Das ges

meine Volk war Herr geworden im Palaſt der Könige, aber es

beugte fich demüthig vor dem Herrn aller Herren . — Im Auge

meinen walteten Scherz und Freude vor. Die armen Arbeiter

plünderte Küche und Reller des Königs, man richtete ſich in den

Tuilerien förmlich ein . Ganze Haufen Volks ſchlugen darin ihre

Wohnung auf und ſonderlich die Damen von St. Lazare. Jm

Kloſter St. Lazare , zugleich Gefängniß und Spital für laſterhafte

Weiber , befanden ſich damals 1300 ſolche Weſen , die man Vésu

viennes nannte. Sie wurden während des Aufſtandes befreit und

zogen in die Tuilerien ein , um hier Schauſpiele aufzuführen , wie

fie noch niemals ein Königspalaft geſehen hatte.

Auf dem Stadthauſe waren bereits Louis Blanc, Marraft,

Baſtide , Floçon und andere Häupter der Republikaner und Socia

*) Obgleich Lamartine in ſeiner Schilderung dieſer Ereigniſſe von

Selbſtlob ftroßt und damit keinen guten Eindruck macht, muß man ihm

doch zugeſtehen , daß er es war, der damals den Ropf am aufrechteſten

trug, am hellften fah , am eindringlichſten ſprads und die ganze Revolution

nach ſeinem Willen lenkte.

Menzel, 40 Jahre. II. 11
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liſten anweſend und würden ſich ohne Zweifel als Gegenregierung

proklamirt haben , wenn die aus der Kammer angelangte Regie

rung nicht für rathſam gehalten hätte , fie ſofort mit ſich zu ver

ſchmelzen . Um die Deputirtenkammer und ihren eben gefaßten

Beſchluß zu achten , nahm man ſie anfangs nur als Sekretaire

auf, bald aber gingen fte unmittelbar in die Regierung über .

Das führte nun zu einigen Uebelſtänden , indem bald der , bald

jener Befehle ertheilte , um irgend eine dringliche Sache des Augen

blicks zu erledigen , und die Befehle keineswegs alle in demſelben

Geiſte abgefaßt oder nur den übrigen Regierungsgliedern bekannt

waren . Im Ganzen aber war es gut, daß nur eine Regierung

anerkannt wurde, weil ſonſt ein neuer blutiger Kampf entbrannt

wäre. Das bewaffnete Volk wollte wiſſen , woran es rey , und

belagerte förmlich das Stadthaus. Die neuen Regenten hatten

keinen Augenblick Ruhe. Alle Zimmer waren mit Menſchen voll

gepfropft, die abwechſelnd kamen und gingen . Man bemerkte, daß

ein Theil dieſes zudringlichen Volkes von den Socialiſten aufge

reizt war , um wo möglich die gemäßigteren Männer aus der Re

gierung zu verdrängen . Gewalt und Mord wollten ſie, als zu

gehäſſig , dabei nicht anwenden , aber Schrecken und Beläſtigung .

Indeſſen hielt Lamartine mit bewundernswürdiger Ruhe auch wieder

in dieſem Sturm aus. Tag und Nacht vom Pöbel umringt und

bedroht, hörte er doch nicht auf, den Leuten Vernunft zu predigen ,

und wich nicht vom Plaße.

Die erſte Frage war, ſollte man fogleich die demokratiſche

Republik ausrufen ? Viele wollten es , der bewaffnete Volfahaufen

ſchien nicht eher weichen zu wollen , bis er das erlangt hätte ;

allein Lamartine feste durch , daß die proviſoriſche Hegierung in

ihrer Proklamation an das Volk die Republik nur außrief „unter

Vorbehalt der Genehmigung durch das Volk“ , daß es mithin der

neuzuwählenden Volksrepräſentation überlaſſen blieb , die fünftige

Staatsform zu wählen . Damit war Zeit gewonnen und dem Un

geſtüm der Socialiſten Halt geboten . Auch hatte Lamartine den
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klugen Einfall, zum Schuß der Regterung und der Stadt Paris

aus den jungen Leuten , die gerade jeßt das gefährlichſte Element

waren , eine Mobilgarde zu bilden . Er wußte , die Jugend gefält

fich in neuen Uniformen und bildet, ſonderlich in Frankreich, gern

taktiſche Körper. Mit ihrem neuen Dienſt waren ſie der Wühlerei

entzogen .

Das alles wurde noch in der Nacht des 24 . ausgemacht. Am

Morgen des 25 . aber drängte ſich der Pöbel abermals in das Stadt

haus und diesmal noch grimmiger, als geſtern . Man ſah Lagrange

mit bloßem Säbel umhergehen, als durch ftohy ſelbſt ernannten Gou

verneur des Stadthauſes , vol Argwohn gegen die neue Regierung,

vol Luft, fie niederzuſäbeln , und doch durch eine geheime Angſt

zurückgehalten . Das Proletariat zitterte , den Bruch mit der gez

bildeten Geſellſchaft zu vollenden . Waren es dunkle Erinnerungen

an den Terrorismus der erſten franzöſiſchen Revolution , ſeiner

Verbrechen und ſeines kläglichen Ausgangs , was ihm Gewiſſens

ſcrupel erregte? Damals war die Mobilgarde noch nicht organiſirt,

die Nationalgarde demoraliſirt und vom Pöbel auf die Seite ge

ſchoben . Niemand hätte Lamartine und die Gemäßigten unter den

Regenten gerettet, wenn Lagrange ihr Blut gefordert hätte. Der

Aufruhr war eines ſo ſchrecklichen Entſchluſſes aber nicht fähig , er

beſann fich und damit war für Lamartine alles gewonnen. Der

Verſuch , ihn , dem man den Kopf abzuſchneiden nicht das Herz

hatte , durch Ekel zu vertreiben , war eben ſo unwürdig , als ver

Pferde nach dem Stadthaufe geſchleppt und die untern Räume deg

ſelben , ſogar die Treppen damit belegt. Durch Geſtank glaubte

Lagrange, werde fich der feinſinnige Dichter vertreiben laſſen , aber

Lamartine hielt aus. Man umringte ihn und ſtieß die ſchrecklich

ſten . Drohungen aliß. Immer neue Schaaren von Bewaffneten

drangen in das Stadthaus und füllten den Plaß vor demſelben ,

Kopf an Kopf. Sie brachten die rothe Fahne wieder und verlang

ten die „rothe Republik , die rein demokratiſch- ſocialiftiſche mit
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der Andeutung , daß wer ſie nicht wolle , deſſen Blut fließen müſſe.

Aber es war ihnen nicht Ernſt mit dieſer Drohung. Sie hatten

geheimen Befehl , die Regierungsmitglieder nicht zu ermorden .

Durch dieſelben , nicht ohne fie hofften ſie ihren Zweck zu erreichen

und vor dem Lande und ganz Europa gerechtfertigt dazuſtehen .

Durch ein neues Blutbad in Paris dagegen beſorgten ſie mit

Recht, nur eine kurze Herrſchaft zu erobern und ſich allgemein

verhaßt zu machen . Mitten in ihrem Gedränge und Wuthgeheut

hielt Lamartine vom Balkon des Stadthauſes herunter eine unſterb

liche Rede , worin er ihnen ſagte : „ eure rothe Fahne hat keine

andre Runde gemacht als über das Marsfeld und ſich im Blute

des Volkes getränket, die dreifarbige Fahne aber, die ihr jegt ver

drängen wollt, hat mit dem Ruhme Frankreichs die Runde um die

Welt gemacht.“ Die Wahrheit ſeiner Worte beſiegte den Aufruhr,

die Appellation an die Nationalehre traf die wilden Herzen auf

dem rechten Flecke. Niemand wagte den Sprecher der Nation an

zutaften . Er empfing Beifall und Liebkoſungen . Unterdeß hatten

fich auch die wohlhabenden Bürger von Paris wieder gefaßt und

aus Furcht vor einer ſocialiſtiſchen Erhebung zuſammengeſchaart,

um die bedrohte Regierung im Stadthauſe zu retten . In dem

Maaß , wie ihre Bataillone aufdem Greveplaße anlangten , zog ſich

die Volksmaſſe mit der rothen Fahne grollend, aber ohne Wider

ſtand zurück.

Am 26. erneuerte ſich das Andrängen des Volfs gegen das

Stadthaus, allein mehr, um der Regierung Beifall zu žollen .

Louis Blanc und Lamartine zeigten ſich dem Volk als einig und

einverſtanden , was fehr zur Beruhigung beitrug. Man war in

einem Rauſch der Freude und Großmuth. Lamartine durfte , ohne

einen Vorwurf zu fürchten , Befehl ertheilen , daß dem König auf

ſeiner Flucht Vorſchub geleiſtet und derſelben nichts in den Weg

gelegt werde.

Der König mit ſeiner Gemahlin , dem Herzog von Montpen

ſier und deſſen Gemahlin und mit der Herzogin von Nemours
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war über St. Cloud und Trianon nach Dreur entkommen , wo er

ein wenig ruhte und von wo auß er an Montalivet die erſten

Befehle ſandte, ſein zurückgelaſſenes Vermögen betreffend. Er hatte

nichts mitgenommen . Der geizigſte Mann in Frankreich hatte

ſich ſo überraſchen laſſen , daß er Reiſegeld borgen mußte. Um un

bemerkter nach England zu entkommen , beſchloß der König mit der

Königin einen andern Weg zu machen , als Montpenſier mit den

beiden jüngern Damen. Aus Furcht, gefangen zu werden , hielt er

ſich neun Tage lang in einem Gartenhauſe bei Evreur verſteckt,

während Freunde ihm Gelegenheit zur Ueberfahrt von Havre nachy

England verſchafften , auch wurde er noch weitere fünf Tage durch

widrige Winde aufgehalten . Man erkannte ihn bei der Abreiſe

und erwies dem Unglück Ehrfurcht. Am 3. März landete er in

England , wo ihm ſein Schwiegerſohn , König der Belgier , das

Schloß Claremont einräumte. Alle übrigen Glieder der königlichen

Familie kamen glücklich nach. Nur die Herzogin von Orleans mit

ihren Kindern ging nicht nach England, ſondern wandte ſich nach

Deutſchland , wo ſie im Bade Ems von ihrer Mutter empfangen

wurde. Sie blieb auch in Deutſchland, um den Grafen von Paris

fern von jeder Familienintrigue zu halten und ihn als einen hoff

nungsvollen Jüngling heranzuziehen , der, an den Sünden ſeines

Großvaters völlig unſchuldig, nur deſſen Recht geerbt habe. Gro

Ben Skandal erregte die Ankunft des Herzogs von Montpenſter in

London. Palmerſton war ihm ſeit der ſpaniſchen Heirath bitter

böſe und drohte jeßt, wenn er in Spanien Unruhen erregen wolle,

werde er die ganze Familie Orleans aus England vertreiben . Der

Prinz gieng nach Spanien , fand aber dort keine Sympathie und

verließ Madrid wieder in Folge einer drohenden Note aus Paris.

Die neue Regierung in Paris befeſtigte ſich mittlerweile von

Tage zu Tage , Dank dem geſunden Verſtande Lamartines. Am

27. Februar wurde Louis Blanc zum Miniſter des Fortſchritts

ernannt und damit den Socialiſten nicht etwa die Regierungsges

walt übertragen , ſondern nur eine Bürgſchaft gegeben , daß man
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von der „ Organiſation der Arbeit“ ſo viel verrirflichen wolle ,

als möglich ſey. Dieſen Troſt mußte man den Arbeitern geben ,

ſonſt würde keine Ruhe eingetreten ſeyn . Lamartine war freimü

thig genug, offen zu erklären , eine durchgreifende Organiſation der

Arbeit ſey etwas Unmögliches , nur annähernd laſſe fich hier etwas

thun. Man gab den Arbeitern den Palaſt Luxemburg, aus

dem die Pairskammer verſchwunden war, und ließ ſie hier auf den

prächtigen Sißen der Pairs einen Congreß halten , um über die

Maaßregeln , die zu ihren Gunſten getroffen werden könnten , ſelbſt

zu berathen . Zu ihrem Vorſtande wurde Albert berufen , ein

gewöhnlicher Arbeiter in der Blouſe , den man bereits auf dem

Stadthauſe neben Louis Blanc in die Regierung aufgenommen

Hatte. Bei ſeinem Anblick konnten die Arbeiter fich einbilden , fie

ſelbſt reyen es jeßt, die ſich und ganz Frankreich regierten . Wie

ſehr man ſich täuſchte und alles nur Nothbehelf für den Augen

blick war, erhellt daraus , daß Albert und Louis Blanc ſelbſt für

die Arbeiter nichts Beſſeres zu thun wußten , als große f. g. Na

tionalwerkſtätten zu errichten , in denen jeder Arbeit und Lohn

finden ſollte , der es nöthig hatte. Da in dieſen Werkſtätten die

Arbeit, zumal damals, nicht mit großer Strenge übermacht werden

konnte und doch gut bezahlt wurde , drängten ſich faule Arbeiter

in Maſſe, ſelbſt vom Lande herbei, und verließen die Privatwerk

ſtätten , in denen ſie fleißiger hätten ſeyn müſſen. Das ganze Ar

rangement war im höchſten Grade unnatürlich. Bald mußte ſich

die Unmöglichkeit herausſtellen , eine Zahl von Arbeitern , die in

wenigen Wochen von 20000 auf das doppelte und vierfache ſtieg,

täglich auf Roſten des Staats und zum Nachtheil aller Privatge

werbe zu unterhalten . Da ſowohl Socialiſten als Communiſten

bisher von der Forderung ausgegangen waren , der Staat müſſe

die Arbeit organiſiren oder wenigſtens für die Arbeit ſorgen ,

waren ſie ſelbſt Schuld , daß ießt der Staat den Verſuch machte,

der nicht durchführbar war. Sie konnten wenigſtens am guten

Willen des Staats nicht zweifeln , wenn auch der Verſuch miß
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glückte. Sie ſelbſt hatten gefehlt , indem ſie nicht vorher beſſer

überlegt hatten , daß die Arbeit vom Staate nur geſchüßt , aber

nicht beſtellt werden kann . Es iſt charakteriſtiſch, daß in Frankreich

immer an den Staat appellirt und von ihm gefordert wird , was

nur die Geſellſchaft als ſolche unter dem Schuß des Staates oder

auch unabhängig von ihm leiſten kann. In England hatte man

das beſſer begriffen . Hier war es die freie Aſſociation allein , durch

welche die Arbeiter zum Zweck zu kommen hofften und in Leeds,

wo fie große Maſchinenkräfte durch gemeinſames Zuſammenwirken

ankauften , auch wirklich dazu kamen . Louis Blanc ſpielte in einer

Rede am 10 . März darauf an , aber ohne den Gedanken zu ver

folgen . Die Nationalnerkſtätten in Paris waren Staatsanſtalten ,

nicht wie die Etabliſſements zu Leeds Eigenthum der Affociation .

Wenn aber auch der erſte Verſuch , daß arbeitende Proletariat zu

befriedigen , nicht gelang, ſo iſt nichtsdeſtoweniger der ſocialiſtiſche

Charakter der Februarrevolution im Gegenſatz gegen den blos po

litiſch-liberalen Charakter der Julirevolution von großer welthiſto

riſcher Bedeutung geweſen . Das wahre , tiefe, eigentliche Bedürf

niß der Maſſen kam doch zum erſtenmal zur Sprache. Ale nach

folgenden Regierungen in Frankreich konnten ſich daraus die Lehre

ziehen , daß fie Haltbarkeit und Dauer nur gewinnen könnten in

dem Maaß, in welchem es ihnen gelingen würde, die ſociale Noth

zu lindern , die ungeheure Maſſe armer Arbeiter wenigſtens an

nähernd zu befriedigen .

Die proviſoriſche Regierung wurde mit einer merkwürdigen

Uebereinſtimmung in ganz Frankreich anerkannt. Marſchall Bu

geaud ſtellte ihr ſeinen Degen zur Verfügung , die ganze Armee

folgte nach. Auch Algier unterwarf ſich ; der Herzog von Aumale,

welcher dort commandirte , übergab den Oberbefehl an den Gene

ral Changarnier , und reißte mit ſeinem Bruder Joinville, der

bisher die Flotte befehligt hatte, nach England ab. An Changar

niers Stelle fchickte die Regierung den General Cavaignac , Bru

der eines einflußreichen Republikaners , nach Algier. Auch der
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Klerus ſchloß fich der neuen Regierung an , von welcher er freund

lich begrüßt wurde. Von einer Kirchenverfolgung war in dieſer

Revolution nicht mehr die Rede, denn es waren nicht mehr die

gebildeten und aufgeklärten Leute , welche die Revolution gemacht

hatten , ſondern die Männer aus dem gemeinen Volfe.

Lamartine, welcher das auswärtige Amt übernommen hatte,

ſeşte ſich ſogleich mit allen fremden Mächten in Verbindung und

gab überall hin Verſicherungen des Friedens. Ein würdevolles

Manifeſt gab dieſen Geſinnungen die Deffentlichkeit und wurde

allgemein als wohlwollend und zeitgemäß anerkannt. England war

es auch diesmal wieder zuerſt, welches ſich mit Frankreich auf einen

freundſchaftlichen Fuß feßte. Die meiſten übrigen Mächte hatten ,

da fich die Revolution über den Rhein hinüber fortſegte und ganz

Mitteleuropa erſchütterte, zu viel mit ſich ſelbft zu thun , um ihre

volle Aufmerkſamkeit auf Frankreich richten zu können , und mußten ,

nächſt Gott , dem ſanften Dichter an der Spiße der franzöſiſchen

Republik danken , daß Frankreich felbft ſich ruhig verhielt und kei

nerlei Einmiſchung in Italien oder Deutſchland verſuchte.

Ueber dieſen wichtigen Dingen hatte man die Tuilerien ver

geffen . Erſt nach vierzehn Tagen ließ die Regierung den Palaft

der Könige von ſeinen bisherigen Bewohnern , der Hefe des

Pariſer Pöbels, räumen . Schon am 26. Februar hatte man hier

einen großen Volksball gegeben und die Orgien hatten ſeitdem

fortgedauert. Die Veſuviennes hatten fich als ein bewaffnetes

Amazonencorps organiſiren wollen . Cauſfidière , als Präfect von

Paris, machte dem Unfug ein Ende. Die wilde Notte drohte, den

Palaſt in Brand zu ſtecken , wenn man ihr nicht eine Summe

Geldes auszahle, aber man vertrteb fte mit Gewalt. Die Tuiles

rien wurden zu einem Invalidenhaus für alte oder verfrüppelte

Arbeiter beſtimmt. Das ſchöne Luſtſchloß Neuilly , Ludwig Phil

lipps Lieblingsſig , und eine prächtige Villa Rothſchildswaren wirk

lich von einer andern Rotte niedergebrannt worden . Die Armuth
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wollte fich an den beiden Perſönlichkeiten rächen , die den meiſten

Reichthum zuſammengeſcharrt hatten .

Nachdem die öffentliche Ordnung wiederhergeſtellt war, orga

niftrten ſich die Parteien in den Clubs. Das Vereinsrecht wurde

unumſchränkt geübt und man arbeitete auf die neue Verfaſſung

hin. Die Regierung erklärte nämlich die alte Rammer für aufge

löst und ſchrieb Neuwahlen zu einer Nationalverſammlung aus,

welche die künftige Verfaſſung endgültig feſtſtellen ſollte. Die re

publikaniſchen und ſocialiſtiſchen Clubs, ſo wie ihre Preſſe, hatten

anfangs entſchieden die Oberhand. Sie gehörten der ſiegenden

Partei an , man fürchtete ſich vor ihnen . Sie mußten ſich erſt durch

Uneinigkeit und Mißgriffe ſchwächen , ehe die Gegenpartei, die ziem

lich alle gemäßigten Meinungen umfaßte , wieder erftarken konnte.

Anfangs nahm alles die Phyfiognomie der erſten franzöſiſchen Re

volution an. Liberté, égalité, fraternité prangten wieder in tau

fend Ueberſchriften und Inſchriften . . Jedermann hieß citoyen und

monsieur war verbannt. Ueberal wurden wieder Freiheitsbäume

gepflanzt und rothe Müßen aufgefeßt. Bei den öffentlichen Feft

lichkeiten figurirte wieder die Göttin der Freiheit mit dieſer Müße.

Unter den Regierungsmitgliedern war es der Jude Cremieur, wel

ther die der neuen Republik ihre Huldigung darbringende Deputa

tion empfieng. Eine der prächtigſten war die „ des Orients von

Frankreich“ mit allen Ordensinſignien der Freimaurer. Ihr Spre

ther Pagnerre rühmte , die Maurer ſeyen nicht nur als Brüder

immer gute Republikaner, ſondern auch „ Arbeiter in den maueri

ſchen Werkſtätten “ geweſen , ihre Loge ſey nur ein Vorbild der

Nationalwerkftätten . Cremieur antwortete entſprechend. Ein an

drer Jude, Goudchaur, wurde Finanzminiſter. Dagegen floh der

Pariſer Rothſchild , deſſen Villa man verbrannt hatte, nach Engs

land. In Paris ſelbſt tauchte damals in einem Club der Vor

ſchlag auf, das ganze Vermögen Rothſchilds in Beſchlag zu neh

men , um dem Volfe zurückzugeben , was ihm durch Börſenwucher



170 Sechstes Buch .

geraubt worden . Auch im Elſaß wurden die Juden , die alte Peſt

des Landes, von den Bauern verfolgt.

Um weiteſten gingen die communiſtiſchen Clubs unter Cabets

und Raſpails Vorſin ; ihnen zunächſt ſtanden Barbès und Blanqui,

die aber uneinig waren . Daß die Revolution keine politiſche, fons

dern eine ſociale ſen , daß wenigſtens eine völlig demokratiſche Re

publik geſchaffen werden müſſe , um den Socialismus weiter zu

entwickeln , war ihr Grundgedanke und man kann nicht leugnen ,

daß derſelbe natürlich war und fruchtbar hätte werden können ,

wenn die Menſchen ein richtigeres Verſtändniß von der Löſung

ſocialer Fragen , mehr Ruhe und fittlichen Ernſt gehabt hätten .

Adein die Sorge, man werde zuleßt wieder einer Reaction unter

liegen , reizte viele Volksmänner zur Wuth und zu Forderungen

im Style 'von Robespierre und Marat, Aeußerungen des unver

ſöhnlichſten Haſſes gegen alle höheren Claſſen . Und die Ungebun

denheit, deren ſich die unterſte Claffe damals erfreute, brachte auch

in die Clubs und in die Preſſe wieder den Schmuß des Sangcu

lottismus, wie in der erſten Revolution. Es tauchten Pöbeljour

nale auf unter dem Namen la guillotine, la canaille, le pilori, la

carmagnole, Robespierre 2c., welche offen zum Morde der Reichen ,

zu Plünderung und Brand aufforderten . Dieſe Ertreme der Roh

heit und Gemeinheit wurden von den beſſern Republikanern mißbil

ligt, dadurch aber kam Zwietracht in die Reihen der bisherigen

Sieger , während die wohlhabenden und gebildeten Clafſen , faft

mehr noch in den Provinzen als in der von den Clubs terroriſir

ten Hauptſtadt, fich verabredeten , in die Nationalverſammlung nur

ſolche Männer zu wählen , welche der Republik abgeneigt waren.

Die Furcht vor Ausſchweifungen des Pöbele war damals allgemein ,

der Glaube an eine Republik, die von derſelben frei bleiben könnte,

fehr gering.

Cabet , Raſpail und Blanqui bildeten eine Art Triumvirat

der ertremen Partei und trachteten das Eiſen zu ſchmieden , ſo

lange es noch glühte. Indem fte am 17. März eine Armee ,von
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150,000 Blouſenmänner aufſtellten und zum Regierungsgebäude

führten , gaben ſie denſelben die Parole „ vive Ledru Rollin !“ Das

hieß ſo viel,als Lamartine und die gemäßigten Regierungsmitglieder

ſollten abtreten und Ledru Rollin mit den entſchiedenen Republika

nern das Staatsruder in die Hand nehmen . Zugleich forderten ſie,

die Ginberufung der Nationalverſammlung noch bis Ende April

zu vertagen , um bis dahin ihre Streitkräfte noch beſſer organiſiren

zu können , und Fernhaltung der Truppen von Paris . Dies alles

wurde iynen auch wirklich zugeſtanden , nur um fie wieder los zu

werden . Aber Ledru Rollin wurde nicht Haupt der Regierung,

Lamartine wurde nicht entfernt und ließ ſich nicht einſchüchtern .

Inſofern hatten die Triumvirn nichts Weſentliches durchgeſeßt und

hätten ihre Rundgebung unterlaſſen können . Die Halbheit mußte

ihnen ſchaden . Sie fuhren fort, ihre Grundſäße durch Clubreden

und durch die Preſſe zu predigen , und frangen darauf, daß als

Princip der fünftigen Verfaſſung das Verbot der Ausbeutung des

Menſchen durch den Menſchen (l'exploitation de l'homme par

l'homme) feſtgeſtellt werde , daß es mithin keine Herren und Die

ner mehr geben dürfe, und daß, was die Hauptſache war, auch das

Verhältniß der induſtriellen Unternehmer und Grundbeſißer zu

den Arbeitern ein weſentlich andres werden müſſe.* ) Nachdem dieſe

Frage vielfach durchſprochen und immer wieder vorgebracht worden

war, zogen am 16. April , an einem Sonntage , wieder 40,000

Arbeiter vor das Regierungsgebäude, um eine Petition in dieſem

Sinne zu übergeben . Aber ihre Zahl war nicht nur um vie

les geringer , als am 17. März, ſondern ſie waren auch nicht mehr

allein die Herren der Stadt. Denn kaum hatten ſie ſich in Bes

wegung geſeßt, als auch die Trommel gerührt wurde und 100 ,000

* ) Im Anfang des April ſah man in den Straßen von Paris ganze

laſſene Miethe), zum Zeichen , wie viele Hauseigenthümer es dainals räth

lich gefunden , den armen Arbeitern die Hausmiethe zu erlaſſen , und zur

Nachachtung für ſolche, die es noch nicht gethan .
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Mann Nationalgarde und Mobilgarde bereit ftanden , jeden Verſuch

der Ruheſtörung abzuſchlagen , unter dem lauten Ruf à bas Cabet,

à bas le communisme! Von dieſem Tage an durfte ſich die ertreme

Partei als die ſchwächere und als beſiegt anſehen . Unter dem Vor

mand, den Truppen neue republikaniſche Fahnen austheilen zu

müſſen , wurden die Linienregimenter in die Stadt zurückgerufen und

fraterniſirten enthuſiaſtiſch mit der Nationalgarde, am 21. April.

- Wegen der Wahlen kamen die Parteien auch in den Provinzen

hin und wieder zum Kampf. In Rouen wurden die Arbeiter am

28 . April in einer blutigen Straßenſchlacht bezwungen .

Zwei Tage ſpäter wurden alle Wahlen in Frankreich vorge

nommen und am 4 . Mai die Nationalverſammlung in Paris

eröffnet. Der greiſe Dupont de l'Eure legte im Namen der pro

viſoriſchen Regierung feierlich die höchſte Gewalt in die Hände der

Verſammlung nieder, welche ſofort einſtimmig und jubelnd die Res

publik acclamirte. Lamartine vertheidigte die von der bisherigen

Regierung eingehaltene Politik nach außen und nach innen und

erndtete verdienten Beifall. Die weitaus größte Mehrheit der Ver

ſammlung war gemäßigt, viele Mitglieder wünſchten insgeheim die

Reaction . Indem ſie nun eine proviſoriſche Erecutivcommif

fion wählte, welche bis zur Vollendung des Verfaſſungswerkes

die Geſchäfte führen ſollte, fiel die Wahl auf Lamartine, Arago,

Garnier-Pagès, Marie und Ledru Rollin . Von Louis Blanc und

Albert war nicht mehr die Rede und ſomit waren die Socialiſten

aus der Regierung ausgeſtoßen .

Dieſe Niederlage diente jedoch der ertremen Partei zur Stär

Albert , als Regierungsmänner bisher dem Tumulte abgeneigt,

wurden jeßt wieder die alten Volksmänner und durch ihre Einig

keit im Unglück wurde die Partei wieder ſtark. Auch die Ver

zweiflung gab ihr Stärke. Sollten ſo ungeheure Anſtrengungen

gemacht, ſollte ſo viel Blut gefloſſen ſeyn , um wieder nur zu der

Wucherwirthſchaft der höheren Claſſen zurückzukehren und daß
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nichts , aber auch gar nichts für das nothleidende Volk, für die

Arbeiter geſchehe ? Sollten ſich dieſe tapfern Arbeiter wieder wie

1830 betrügen , bei Seite ſchieben , von den Reichen abermals „ er=

plottiren “ und noch dazu verhöhnen laſſen , wieder nur im Schweiß

ihres Angeſichts für den Lurus der Reichen arbeiten und ſelber

darben und außgelacht werden ? Dieſe Ausſicht lag nahe und reizte

die Arbeiter zu furchtbarem Zorne. Der erſte beſte Anlaß wurde

benußt, um loszuſchlagen . In der Nationalverſammlung war eben

darauf angetragen worden , etwas für die Polen zu thun . Die

zahlreichen polniſchen Flüchtlinge, früher in die Provinzen verwie

ſen , hatten fich in Paris vereinigt und nur die Eröffnung der Na

tionalverſammlung abgewartet, um durch ihre Freunde die Sache

Polens der franzöſiſchen Großmuth zu empfehlen . Ein polniſcher

Aufſtand im Poſen 'ſchen wurde nur als Vorläufer einer Geſammt

erhebung der Polen angeſehen . Die damalige Revolution in Deutſch

land ſchien eine Demonſtration der Franzoſen für Polen nur be

günſtigen zu können . Die ſocialiſtiſchen Triumvirn , mit denen jeßt

Louis Blanc zuſammenwirkte, hofften ſich die Allianz der liberalen

und bonapartiſtiſchen Partei zu erkaufen , indem fte plößlich die

polniſche Frage aufgriffen und hinter einer künſtlichen Schwärme

rei für dieſelbe die Arbeiterfrage verſteckten .

Am 15. Mai vereinigten ſich alle ihre Clubs auf dem Ba

ſtilleplaß und bildeten einen Zug von 100,000 Menſchen , um der

Nationalverſammlung eine Petition für die Polen zu übergeben .

Darin wurde ein großer Kriegszug nach Polen und eine Milliarde

für die Armen verlangt, welche von den Reichen erhoben werden

ſollte. Cauſſidière , Polizeipräfekt von Paris , war zufällig frank

und neigte überhaupt mehr zu Louis Blanc hin , als zu Lamartine.

Ob er abſichtlich oder unabſichtlich handelte, iſt nicht klar ermittelt

worden ; jedenfalls trifft ihn die Schuld , ſeine Pflicht verſäumtund

keine Vorkehr zum Schuß der Nationalverſammlung getroffen zu

haben . General Courtais , der die Linientruppen commandirte ,

verſah es ebenfalls , indem er fich in der Nationalverſammlung be
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fand, getrennt von ſeinen Truppen , als der große Arbeiterzug ſchon

hereinbrach und die Verſammlung umzingelte. Ein halbes Bataillon

Mobilgarde , welches der Verſammlung zur Schußwache diente,

wurde in einem Hofe förmlich eingeſperrt und bekam , man weiß

nicht von wem , den Befehl, fich ruhig zu verhalten . General Tam

pour, Commandant der geſammten Mobilgarde , wurde von dem

eindringenden Volke auf einer Gallerie der Verſammlung einge

ſperrt, und Courtais, der immer zu ſeinen Soldaten hinaus wollte,

vom Volfe nicht mehr durchgelaſſen .

Unter ungeheurem Tumult ſchlugen die Volksmaſſen wieder

alle Thüren ein , erfüllten den Saal der Verſammlung, bemächtig

ten ſich der Rednerbühne, bedrohten den Präſidenten und wollten

wie früher am 24 . Februar unter dem Schein , als thue es die Na

tionalverſammlung ſelbſt, eine neue proviſoriſche Regierung außru

fen . Ein gewiſſer Huber beſtieg die Tribune und proclamirte die

Auflöſung der bisherigen Regierung, um an deren Stelle eine neue

zu feßen. Dieſe neue Regierung, an deren Spiße ſich Barbès

ſtellte, etablirte ſich in demſelben Augenblicke ſchon im Stadthauſe.

In der Verſammlung ſelbſt gaben fich die Inſurgenten viele Mühe,

Ledru Rollin auf ihre Seite zu ziehen , und wollten ihn zum Haupte

der neuen Regierung machen, aber er weigerte fich ſtandhaft. La

martine ſtrengte ſich dagegen wieder an, den Aufſtand durch ſeine Be

redtſamkeit zu beſchwichtigen , aber nur gegen Einzelne, weil er

nicht im Beſitz der Tribune war. Man muß ſich wundern , daß

die Verſchworenen den Sieg , den ſie bereits errungen hatten , und

die gänzliche Decontenancirung ihrer Gegner nicht benußten . Es

ſtund bei ihnen , die Regierungsmitglieder , die Generale und alle

Mitglieder der Nationalverſammlung, die ihnen feindlich geſinnt

waren, mit einem Schlage zu ermorden oder wenigſtens zu verhaf

ten . Aber ſie thaten das nicht und ließen ihren Gegnern Zeit,

fich zu beſinnen , geheime Befehle nach außen zu ertheilen , oder auch

einzeln durch das Gedränge zu entwiſchen . Da hörte man auf ein

mal von ferne den Generałmarſch legen . Die Nationalgarde
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ſammelte fich. win Theil des Volfs verlief ſich aus der National

verſammlung, um auf die Straße zu eilen . Die in ihrem Hof

eingeſchloſſene Mobilgarde brach die Gitter und ſtellte ſich Lamar

tine und den Mitgliedern der Nationalverſammlung, die bisher den

Sturm im Saale ausgehalten hatten , zur Verfügung. Lamartine

ſagte zu Ledru Rollin : „ Die Aufrührer haben Ihren Namen miß

braucht, ſtrafen Sie dieſelben Lügen und ziehen Sie mitmir gegen

das Stadthaus !" Ledru Rollin entſprach dieſer ehrenvollen Auffor

derung. Beide ſegten ſich zu Pferde und eilten , begleitet von eini

gen Truppen und Nationalgarden , nach dem Stadthauſe, um Bar

bèo neue Regierung im Reime zu erſticken . Man durfte keinen

Augenblick verſäumen , denn noch herrſchte die größte Unordnung

in der Stadt. Courtais , kaum aus den Händen des Volks befreit,

war von ſeinen eigenen Soldaten gefangen genommen worden , weil

ſie ihn für einen Verräther hielten . Aber die Inſurgenten wußten

die Vortheile, die ſie errungen hatten , nicht feſtzuhalten und zeig

ten unerwarteterweiſe gar keine Energie. Barbès ließ ſich mit

den Seinigen im Stadthauſe ohne Widerſtand gefangen nehmen.

Als die Nationalgarde und die Truppen , über die man dem Ge

neral Bedeau den Oberbefehl übergeben hatte , die Straßen durch

zogen , fanden ſie keine Barrikaden und die Arbeiter waren wie ver

ſchwunden . Es iſt ſchwer, die geheimen Motive zu ermitteln , auß

welchen an dieſem Tage von den Socialiſten gehandelt und nicht

gehandelt worden iſt.

Am folgenden Tage wurde Cauſſidière abgeſeßt und ſeine Po

lizeigarde , die ſogenannten Montagnards, aufgelöſt, weil ſie ihre

Schuldigkeit nicht gethan hatten . Sie widerſeßten fich, 3000 Mann

ſtark , der Auflöſung und es hätte einen blutigen Kampf gegeben,

wenn Lamartine ſte nicht in Güte beſchwichtigt hätte. Am 21. Mat

wurde eine große Heerſchau vorgenommen, um die Socialiſten durch

den Anblick einer großen Machtentfaltung zu ſchrecken . Barbès,

Albert, Huber wurden angeklagt und zur Deportation , Blanqui zu

Fieben Jahr Gefängniß verurtheilt. Louis Blanc, gleichfalls ange
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klagt, nahm die Flucht. Cremieur mußte damals abbanfen , weil

ihn Portalis auf der Tribune als Lügner brandmarkte, ohne daß

er fich zu vertheidigen wußte.

Blieb an dem merkwürdigen 15 .Mai manches räthſelhaft, ſo

befremdet und überraſcht nicht minder die plöbliche Wendung,

welche den Volkswünſchen , und die neue Parole, welche den Maſſen

von dieſer Zeit an gegeben wurde. Auf einmal nämlich hörte man

in allen Straßen und aus allen Gruppen des gemeinen Volks den

Kuf: vive l'empereur ! Louis Napoleon hatte faum von der

Februarrevolution Nachricht erhalten , als er ſogleich von London

nach Paris gereist war, allein die proviſoriſche Regierung hatte

ihn gebeten , fich lieber zu entfernen und er hatte dieſem Geſuche

entſprochen . Die bonapartiſtiſche Partei war nie zahlreich geweſen ,

auch ſtanden dem Prinzen keine ausreichenden Geldmittel zu Gebote,

um eine große Agitation zu ſeiner Erhebung hervorrufen zu kön

nen . Wenn dieſe Agitation dennoch ſtatt fand, ſo hatte ſie andre

Gründe. Wie es ſcheint, hoffte die ſocialiſtiſche Partei, durch die

neue Parole empereur und Napoleon die Truppen verführen und

von der Regterung abwendig machen zu können . Sie wollte nicht

für den Prinzen arbeiten , ſondern der Prinz ſollte ihr nur zum

Werkzeuge dienen . In dieſem Sinne wurden jeßt erſt die Blou

ſenmänner in den Nationalwerkſtätten bearbeitet und inſtruirt.

Vorher hatte man hier nte von Napoleon reden hören , der

neue Enthuſiasmus war nur Parteidemonſtration und Maske.

Aber er kam dem Träger des großen Namens zu Gute , um ſo

mehr, als unter der friedlichen und ländlichen Bevölkerung in

ganz Frankreich dieſer Name der populärſte war. Der

Prinz wurde auf einmal eine bedeutende Perſon . Am 8. Juni

wurden in Paris Ergänzungsmahlen für die Nationalverſamm =

lung vorgenommen und Louis Napoleon zum Abgeordneten

von Paris erwählt. Auch in zwet Departements (Nieder

Charente und Yonne) war er gewählt worden . Lamartine wurde

unruhig , bekam böſe Ahnungen und trug darauf an , das ältere
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Verbannungsdecret gegen die Napoleoniden ſolle in Bezug auf die

Perſon Ludwig Napoleons aufrecht erhalten werden . Zwei Vettern

von ihm , Napoleon (Sohn Jeromes) und Peter (Sohn Lucians)

ſaßen unter dem beſcheidenen Namen „ Bürger Bonaparte“ bereits

in der Nationalverſammlung und blieben , als unbedeutend, unan

gefochten . Lamartines Vorſchlag. ftel in der Sißung vom 13. Juni

durch, aber Louis Napoleon glaubte , feine Zeit ſey noch nicht ge

kommen, wollte fich nicht ohne Noth mit der jedenfalls nur provi

foriſchen Erecutivgewalt in Frankreich überwerfen und ſchrieb , er

danke, werde aber einſtweilen in London bleiben . „ Wenn das

Volk, fügte er hinzu , „ mir Pflichten auferlegen ſollte , ſo werde

ich fie zu erfüllen wiffen . Aber mein Name ſoll nicht zur Erre

gung von Unruhen mißbraucht werden . Um einem ſolchen Unglück

vorzubeugen , bleibe ich in der Verbannung.“ Sein Benehmen har

voll Verſtand. Wenn er damals nach Paris gekommen wäre,

würde er faum dem Schickſal haben entgehen können , das Opfer

einer falſchen Stellung zu werden . Er paßte nicht in die Rämpfe

der nächſten Wochen .

Nach den Erfolgen , welche die Partei der Mäßigung und

Ordnung bereits errungen hatte , war eß unumgänglich , endlich

auch dem Unfug der Nationalmerkſtätten zu ſteuern . Bereits waren

14 Millionen Franken für ſte verausgabt worden. Die Zahl der

Arbeiter, die auf dieſe Weiſe auf Koſten des Staates lebten , betrug

in Paris nahe an 100,000. Sie waren bewaffnet und in Brigaden

getheilt, eine gefährliche Armee, mehr zum revolutioniren , als zum

arbeiten aufgelegt. Auch erhielten ſie beſtändig Zuwachs aus den

Provinzen, denn hier erwarteten die Arbeiter von auswärts nicht

nur reichen Lohn für den Augenblick, ſondern auch die Gründung

der ſocialiſtiſchen Republik auf die Dauer. Aus allen Theilen

Frankreichs vernahm man Klagen über Ruheſtörungen durch die

Arbetter, Erpreſſungen , Zerſtörung der Fabriken 16. Oft erzwangen

fie von den Behörden die Auszahlung des Lohnes, den die Fabrik

befißer felbft für zu hoch erklärt hatten. Der Lohn follte überall

W . Menzel, 40 Jahre. II .
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erhöht werden , aber es fehlte an Abſaß , der Handel ſtockte, die

Fonds waren tief geſunken . Bei denen , die noch etwas zu ver

lieren hatten , in allen Städten Frankreichs und nicht minder beim

Landvolke zeigte ſich große Erbitterung gegen die Arbeiter , die fich

jeßt zu Herren über fte aufwarfen , und am meiſten gegen die Na

tionalwerkftätten in Paris , welche die Steuern des ganzen Landes

verſchlangen zum aðeinigen Vortheil eines hauptſtädtiſchen Pöbels ,

von dem man den Umſturz alles Beſtehenden und eine allgemeine

communiſtiſche Plünderung fürchtete. Die proviſoriſche Regierung

in Paris ſelbft theilte dieſe Mißſtimmung und dieſe Beſorgniffe

und fühlte ſich ſtark genug, um einzuſchreiten . Sie beſchloß am

22. Juni, vorerſt 7000 Arbeiter aus den Nationalwerkſtätten , als

überflüßig und unbrauchbar, zu entlaſſen und allen denen ,die nicht

zur Nationalgarde gehörten , die Waffen abzunehmen .

Die Blouſenmänner waren ſchon lange auf eine ſolche Kata

ſtrophe gefaßt, vortrefflich organiſirt und mit Munition ſogar viel

reichlicher verſehen , als Truppen und Nationalgarden . Wenn ſie

bei dem Polen - und Raiſerlärmen noch nicht ihre ganze Macht

entfaltet hatten , ſo beweiſt dieſe Zurüchaltung nur um ſo mehr

ihre gute Disciplin . Jegt erft zeigten ſie , was fte vermochten .

Anſtatt dem Regierungsbeſchluß zu gehorchen , ſammelten ſie ſich

am 23. Juni zuerſt am Pantheon und erfüllten die ganze Stadt

Pariß mit dem Rufe „ zu den Waffen “ . Die Regierung wußte ,

was es galt, vertraute ihre Vertheidigung dem General Cava ig

nac an und ließ die Nationalgarde verſammeln . Aber dieſe zeigte

ießt auf einmal wieder Lahmheit. Vielen wohlhabenden Familien

vätern graute vor dem Blutvergießen , das fich vorausſehen ließ .

Aus den ärmern Stadttheilen ſah man ganze Compagnien der

Nationalgarde zu den Inſurgenten übergeben . Nur Lamartines neue

Schöpfung, die junge Mobilgarde, aus den Gamins (Gaſſenjungen )

von Paris zuſammengeſeßt, ſchön uniformirt und voll Ehrgeiz, be

währte fich vollkommen und that im Rampf für die Regierung

das Beſte. Die Linientruppen waren anfangs nur 26 ,000 Mann
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ſtark, bekamen aber bald Zuzug. Cavaignac deckte die Tuilerten , die

Nationalverſammlung und Regierung, und entſandte dret Angriffs

colonnen ; die Inſurgenten hatten vier Centralpunkte, das Pantheon

und Hotel Dieu auf dem linken , das Clog St. Lazare und den

Baſtilleplaß auf dem rechten Ufer der Seine, wo ſte fich anfangs

nur vertheidigen , von wo ſie aber nachher gegen das Stadthaus

angriffswetſe vorgehen wollten. Ihre Offiziere waren die Briga

diers der Nationalwerkſtätten , kenntlich an einer blauen Müße mit

Goldborte. Ihre Barrikaden waren meiſterhaft gebaut, nicht mehr

auf bloßer Erde aufgeworfen , ſondern in die Erde eingegraben ,

ein Stockwerk von Quadern , an denen die ſchwerſten Kugeln abs

pradten , darüber haushoch aufgethürmtWagen , Tonnen , Säde 2c.,

hinten geftüßt auf eine mächtige Anhäufung von Pflaſterſteinen .

Dieſe Barrikaden waren nicht mehr vorn , ſondern hinten an den

Straßen angebracht, um die Soldaten , wenn ſie ftürmen wolten ,

die ganze Straße entlang aus den Häuſern beſchießen zu können .

Die Soldaten mußten fich daher durch die Häuſer burchbrechen ,

um dieſe zu ſäubern und endlich hinter die Barrikaden zu kommen .

Die Hausbewohner der wohlhabenden Claffe wurden nicht ſelten

von den Arbeitern auf die Barrikaden und andere beſonders dem

Feuer ausgeſepte Punkte geſtellt, die ganze Rampfart war dießmal

raffinirter als ſonſt und auch viel grauſamer. Insbeſondere ſchon

ten die Mobilgarden nichts und wurden nicht geſchont, viele von

ihnen wurden von den wüthenden Aufrührern gehenkt und geköpft ;

30 gefangene Nationalgardiften befreite man aus einem großen

Backofen , wo ſte eben geröſtet werden ſollten . Dieſe Grauſamkeit,

ſowie der Löwenmuth der Arbeiter im Kampf erklärt ſich , wenn

man erwägt, daß ſie ihre Sache , welche fte für gut und gerecht

hielten , verrathen und verloren ſahen . Sie merkten wohl, wie

alles fich anſchickte , die Republik ſelbft zu beſeitigen , alle Hoff

nungen ſeit dem Februar zu täuſchen und mit offenen Armen der

Reaction entgegenzueilen . Sie ſeşten daher ihr Ades daran,

um ihre Sache zu vertheidigen , und wehrten ſich vier Tage lang
12
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hintereinander in der blutigſten Schlacht, die Paris je geſehen hat

oder vielleicht ſehen wird. Auf ihren Fahnen waren viele In

ſchriften . Darunter las man : „ Brod oder Tod ! — Durd Arbeit

ſterben als langſam durch den Hunger !" In dieſen Worten lag

ein furchtbarer Ernſt, eine nur zu gerechte Klage gegen die Geſell

ſchaft , ein nobler Heroismus der Verzweiflung. Auch auf der

andern Seite wußte man , was es galt. Nie ſchlugen unter der

Monarchie die Regierungstruppen ſich tapferer und ausdauernder, als

dießmal. Selbſt die Bourgeoiſie, anfangs grauend vor dem unge

heuern Rampfe, raffte fich zuſammen und ergänzte die Reihen der

Nationalgarde mit immer zahlreichern und immer muthigern Strei

tern . Denn ſie wußten , dem Siege der Socialiſten würden Raches

ſcenen folgen , wie 1792 , Septembermorde, Confiscationen , der

Untergang alles Eigenthums, und aller ariſtokratiſchen Vorzüge der

Bildung und des Ranges im Abgrund der Anarchie.

Die Junifchlacht begann am 23. Juni unmittelbar nach

11 Uhr , in welcher Stunde die Nationalgarde durch Trommelſchlag

zuſammenberufen worden war. Eine Abtheilung derſelben , die

dem Boulevard Bonne Nouvelle entlang zog , wurde durch Schüſſe

zur Flucht gezwungen . Zur ſelben Zeit rückte General Damesme

gegen den Plaß des Pantheon vor. Hier verſuchte Arago die

Arbeiter zu beruhigen , aber ſie riefen ihm zu : „ Herr Arago, wir

achten Sie, aber Sie haben niemals Hunger gelitten , Sie wiſſen

nicht, was die Noth tft.“ Die hier errichteten mächtigen Barri

faden konnten nur durch ſchweres Geſchüß zertrümmert und mit

großem Verluft genommen werden . General Bedeau wollte vom

Stadthauſe aus, welches damals noch nicht angegriffen war, Da

mesme zu Hülfe ziehen , ſtieß aber in der Straße St. Jaques auf

38 Barrikaden , die alle zu nehmen ihm unmöglich war. Nach großem

Verluſt mußte er fich Abends zurückziehen , er ſelbſt war verwundet,

der Deputirte Birio , der ihn begleitet hatte , getödtet worden . -

Gegen eine ſtarke Barrikade an der Porte St. Denis hatte Gea
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neral Lamoricière zu Mittag den erſten Angriff gemacht , mit

Mühe fie genommen , dann auf dem Boulevard Bonne Nouvelle

Poſto gefaßt, und von hier aus vier Colonnen gegen die Vor

ftädte Poiſſonntère, St. Martin , St. Denis und du Temple ent

ſendet. Aber dieſe alle wurden zurückgeſchlagen , General Thomas

und der Deputirte Dornés verwundet. Lamoricière ließ den Ober

befehlshaber Cavaignac dringend um Hülfe bitten . Dieſer kam ſelbſt

mit 7 Bataidonen und ſuchte den Angriff, den Lamoricière von der

Vorſtadt du Temple aus erfuhr, zurückzuwetſen , aber er kam nur bis

in die Straße St. Maur, wo haushohe Barrikaden ihm den Weg

verſperrten . Alle Angriffe ſcheiterten , faſt alle ſeine Ranoniere

wurden auf den Stücken erſchoſſen , die Generale François und

Foucher verwundet , 300 Mann ftelen und erſt nach fünfſtün

digem Rampf wurde die Barrikade mit dem Bajonnet erſtürmt.

Die Nacht brach herein , Cavalgnac befahl den Rückzug, um den

Truppen Ruhe zu gönnen und um ſie keinem nächtlichen Ueberfali

in den Straßen auszuſeßen . In der Nacht um 10 Uhr trat er in

die Nationalverſammlung mit düſterer Miene und erklärte , ter

Widerſtand ſey nicht zu beſiegen geweſen , er müſſe die Truppen

zurückziehen , um die Nationalverſammlung felbft hinreichend zu

ſchüßen , aber es ſey Truppen und Nationalgarden in den Pro

vinzen durch den Telegraphen Befehl ertheilt worden , auf den

Eiſenbahnen zu Hülfe zu eilen . Es muß einigermaßen auffallen,

daß in den Provinzen damals keine Schilderhebung gleich der Pa

riſer Statt fand, daß nur die Regierung, nicht die Arbeiter Zu

zug erhielten . In Marſeille allein empörten ſich die Arbeiter am

22., wurden aber nach einem blutigen Rampfe beſtegt.

Am andern Morgen (des 24.) übertrug die Nationalverſamm

lung dem General Cavaignac die Dictatur während des Rampfes

und die Grecutivcommiffion legte ihre Gewalt nieder , Lamartine

nicht ohne Widerrede. Die Arbeiter hatten inzwiſchen die Nacht

namentlich das Pantheon aufs ſtärkſte verſchanzt. Statt der Greta
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farbigen Fahnen , die fte geſtern noch aufgepflanzt , ſaß man teßt

rothe. Ein Maueranſchlag verkündete , fte verlangten die demokra

tiſche und ſociale Republik. Aus ihren Reihen vernahm man

wiederholt das Geſchrei: nach dem Stadthauſe ! Sie wollten alſo

zum Angriff übergehen . Ein Glück für Cavaignac, daß ſie war

teten , denn er hatte keine Munition mehr. Ein Cavallerieregiment,

welches dieſelbe nebſt noch mehr ſchweren Geſchüßes aus dem Schloß

Vincennes bei Nacht holen ſollte, mußte der empörten Vorſtädte

wegen einen ſo weiten Umweg machen , daß es erft gegen Mittag

ankam . Cavaignac half fich damit, daß er den Arbeitern eine

Bedenkzeit bis um 10 Uhr gab , als fatebe er den Kampf nicht

aus Noth , ſondern aus Großmuth hinaus. Die Arbeiter gingen

wirklich darauf ein und der Angriff begann erſtwieder um 10 Uhr.

Unterdeß waren ſchon mit der Eiſenbahn Nationalgarden von

Rouen , Pontoiſe und andern Städten angelangt und nahmen ſo

gleich am Rampfe Thell.

Dieſmal ergriffen die Arbeiter die Offenſive und rückten durch

die Straßen St. Jaques und St. Antoine gegen das Stadthaus

vor , in welchem General Duvivier fich den ganzen Nachmittag

aufs verzweifeltfte wehrte , zuleßt aber hätte unterliegen müſſen ,

wenn er nicht noch Abends Hülfe erhalten hätte, die es ihm mög

lich machte, die Kirche von St. Gervats zu erobern , von wo aus

er am meiſten bedrängt worden war. Eine andere Schaar Arbeiter,

vom Journaliſten Laccologne geführt, nahm auf dem Plaß des

Vosges 350 Soldaten gefangen und feßte fich hier feft. Dagegen

griff Damesme wieder das Pantheon an und eroberte es nach

großem Verluft. Hlebei zeichnete fich beſonders die junge Mobil

garde aus. Auf beiden Seiten wurde wie wahnſinnig alles ge

mordet und kein Pardon gegeben , noch genommen . Der Kampf

wüthete hinter dem Pantheon fort bis in die Nacht, Damesme

ftel. Auch Lamorictère erneuerte feinen Angriff auf die Vorſtädte,

in vier Colonnen , aber mit geringem Erfolge und ſdhwerem Ver

lufte. General Lafontaine und Oberft de Luzy wurden ſchwer ver
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wundet. Die Nationalgarde von Rouen zeichnete fich durch großen

Muth an der Barrière Polffonntère aus, die von Pontoiſe floh aber

davon , als die Arbeiter aus einem Verſteck plößlich 30 — 40 auf

einmal niederſchoſſen . Nur ihr Fahnenträger , ein alter Soldat

Napoleons, ftand feſt und ſagte zum General Rorte, der an Lafon

taines Stelle getreten war: Hier iſt das Bataillon von Pontoiſe.

Aber auch Korte wurde verwundet. Die Nacht brady ein und noch

immer ſchwankte die Waage des Sieges.

Cavaignac und die Nationalverſammlung entſchloſſen fich in

der Nacht , Schritte der Verſöhnung zu thun . Die lektere decres

tirte 3 Millionen für die armen Familien von Paris und Cavaig

nac erließ am Morgen des 25. eine Proclamation , worin er die

Arbeiter im Namen des gemeinſamen Vaterlandes beſchwor , die

Waffen niederzulegen , und ſie verſicherte , fte würden , wenn ſie es

thäten , wie reuige Brüder empfangen werden. Eine Anzahl De

putirte erklärten ſich bereit, dieſe Proclamation ſelbſt den Arbeitern

zu überbringen und Unterhandlungen mit ihnen einzuletten . In

Folge deſſen glaubte auch General Brea, der an Damesmes Stelle

am Pantheon befehligte , den Deputirten , die von den Arbeitern

durch eine Barrikade gelaſſen wurden , mit zweien ſeiner Offiziere

folgen zu ſollen , wurde aber von den Arbeitern gefangen und als

Geißel behalten , ja ſie zwangen ihn durch Drohungen , für ſeine

Truppen einen Rüczugsbefehl zu ſchreiben . General Thomas in =

deß , der an ſeine Stelle getreten , forderte feine Auslieferung, er

ſtürmte die Barrikade, verjagte die Arbeiter und fand ſeinen General

und deffen beide Begleiter als Leichen. Sie waren vom wüthenden

Volt grauſam ermordet worden . Unterdeß ſuchte Duvivier vom

Stadthauſe aus fich mit Lamortcière in Verbindung zu feßen und

zu dieſem Zweck den Baſtilleplaß zu nehmen . Er ſelbft führte eine

Colonne, Oberft Regnault die andere , aber beide ftelen unterwegs

bei der ſtundenlang währenden mühſeligen Eroberung einzelner

Barrifaden . Erft Duviviers Nachfolger , General Negrier , brang

unter immerwährendem Feuer bis auf den Baftideplaß vor, wo
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auch er und neben ihm der Deputirte Charbonnel erſchoſſen wurde.

Aber der Zweck war erreicht , die Colonne vereinigte ſich mit

Lamoricière. Auch dieſem war es nach unerhörten Anſtrengungen

(das Pferd wurde ihm unter dem Leibe erſchoſſen ) gelungen , dret

Vorſtädte (Poiſſonnière , St. Denis und St. Martin ) heute zu

überwältigen , nur die vierte nicht, St. Antoine , in allen Revo

lutionen von Paris das ſtärkſte Bollwerk der Rebellen .

Da entſchloß fich noch ſpät am Abend der alte ehrwürdige

Erzbiſchof von Paris , d 'Affre, den unglücklichen Arbeitern

mit dem Kreuze entgegenzutreten und ihnen Frieden zu predigen .

Er begab ſich, von einem einzigen treuen Diener begleitet , zu der

großen Barrikade, welche die beiden zuſammenſtoßenden Straßen

St. Antoine und Charenton vertheidigte. Eben waren in dieſelbe

zwei Deputirte eingelaſſen worden , welche den Arbeitern Cavaig

nacs Proclamation überbrachten . Auch den Erzbiſchof ließ man

ein und erwies ihm große Ehrfurcht. Als aber die Arbeiter unter

der Proclamation Cavaignacs Unterſchrift vermißten und ein Depu

tirter zurückgeſchickt wurde, um ſie nachzuholen , rückte ein Bataillon

Soldaten gegen die Barrikade heran . Man erklärte dem Befehls

haber deſſelben , dem Deputirten Baslay , daß ſie nicht ſchießen

ſollten , da man in Unterhandlungen begriffen ſey . Baslay ließ

nun ein Zeichen mit der Trommel geben , welches aber von den

Soldaten mißverſtanden wurde. Sie fchoffen , die Arbeiter auch,

und einer der Erſten , welcher , von einer Kugel in den Rücken

getroffen , niederſtürzte, war der Erzbiſchof, der eben den Arbeitern

Frieden predigte. Sein treuer Diener ftel an ſeiner Seite. Die

Arbeiter trugen ihn zum Pfarrer von St. Antoine. Erſt am andern

Morgen wurde er auf einer Bahre mitten durch die Soldaten

nach ſeinem Palaft gebracht, wo er am Nachmittag verſchied. Auf

ſeinem Schmerzenslager hatte er noch Kraft gefunden , unabläßig

die Arbeiter um Niederlegung der Waffen zu bitten , und als er

ſtarb , waren ſeine leßten Worte: gebe Gott , daß mein Blut bas

legte ſet , was vergoffen wird ! Sein Blut iſt nicht vergebens
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gefloſſen . Er hat die Kirche würdig in jenen Schreckenstagen ver

treten . Das iſt vom Volfe nicht vergeſſen worden.

Im Laufe des Tages hatten fich noch immer mehr National

garden aus den Provinzen eingefunden , die am folgenden Tage

bis zu 100 ,000 Mann anwuchſen . Am Siege der Regierung war

nicht mehr zu zweifeln , da nur noch die Vorſtadt St. Antoine

widerſtand. In der Nacht begaben fich daher mehrere Deputirte

der Nationalverſammlung, welche felbft zur extremen Partei ge

hörten , zu den Arbeitern , um ihnen vernünftige Vorſtellungen zu

machen , ſie ſollten eine Capitulation annehmen , da ſie doch unter

liegen müßten . Sie ſepten nun ihre Forderungen auf, die aber

immer noch ſo übertrieben waren , daß es unmöglich war , ſte an

zunehmen . Sie forderten nämlich die Entfernung der Armee, den

Fortbeſtand der Nationalwerkſtätten , eine Verfaſſungsreform durch

Urverſammlungen . Ihre Deputation wurde von Senard , dem Prä

ſidenten der Nationalverſammlung, mit zweideutigen Phraſen ab

geſpeift, von Cavaignac aber ernſt und unwillig zurückgewieſen .

Am Morgen des 26 . begann nun der leßte Sturm auf die

Vorſtadt. Gegen die haushohen Barrikaden , größer als ſie Paris

je geſehen hatte, wurde eine ſo furchtbare Kanonade eröffnet, daß

der Boden von Paris dröhnte. Nachdem eß den ſchweren Kugeln

endlich gelungen war , eine Breche zu legen , und die Infanterie

dagegen anſtürmte, wurde ſie mit ſchredlichem Verluſt zurüdge

ſchlagen . Die Arbeiter, von thren Weibern und Kindern unter

ftüßt, kämpften als Verzweifelte. Um die Barrikaden zu umgehen ,

brachen die Truppen durch die Wände der Häuſer und um jedes

Haus wurde gekämpft , wie einft in Saragoſſa . Aber bei den

Soldaten war die Uebermacht, ſte kamen endlich hinter die Barrt

kaden , und jeßt erſt gaben die Arbeiter die Flucht und retteten ſich

aus den Barrieren. Der lebte Kampf wurde zwiſchen den Vor

ſtädten St. Antoine und du Temple gefochten , und erft Abends

um 7 Uhr wurde die legte Barrikade an der Barriere des Amandes

durch den General Courtigis genommen , welcher dabei verwundet
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.wurde. So endete die Juniſchlacht , deren Todte nicht gezählt

worden ſind und anfangs auf 10 — 12000 , ſpäter nur auf 1400,

geſchäßt wurden. Gefangene gab es noch viel mehr.

Der Sieg über den Socialismus war entſchieden , aber auch

die Republik war von nun an unhaltbar geworden . Die Furcht

vor der Democratie, welche immer und immer wieder zu ſocialis

den und Gebildeten damals das vorherrſchende Gefühl geworden ,

woraus die Sehnſucht nach einer ftarken monarchiſchen Gewalt von

ſelber folgte. Der heimliche Wunſch , die Republik loszuwerden ,

erklärt alle folgenden Ereigniſſe.

Cavaignac. gab ſeine Gewalt der ſouverainen Nationalvers

ſammlung zurück, wurde aber von ihr als Chef der Erecutivgewalt

unter dem Titel Conſeilpräſident beftätigt. Die Mehrheit der Ver

ſammlung hatte auch vor den gefangenen Arbeitern noch Furcht

und verurtheilte fte zur Deportation nach Cayenne. Nur Cauſſt

dière hatte den Muth, ſeinen Unwillen über die Härte dieſer Maaße

regel auszudrücken . Nicht nur die Nationalwerkſtätten , ſondern

auch alle Clubs wurden aufgehoben und die geſammte Preſſe des

Aufſtandes unterdrückt. Andrerſeits wurde Cavaignac angeklagt,

nicht ganz ſeine Schuldigkeit gethan zu haben , bei welcher Anklage

beſonders Garnier Pagés fitch betheiligte. Die Verſammlung ur

theilte billiger, wußte wohl, was fie dem tapfern General zu ver

danken habe, und votirte , er habe fich um das Vaterland wohl

verdient gemacht. Inzwiſchen wurde doch fein Ruhm durch jene

Anklage einigermaßen beeinträchtigt, was einem Andern zu gute

kam , der im Anſpruch auf das erſte Staatsamt in Frankreich mit

ihm wetteiferte.
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Die deutſche Märzrevolution .

Wie früher die Julirevolution , ſo gab auch die Februarrevo

lution dem benachbarten Deutſchland einen Stoß gleich dem eines

Erdbebens. Diesmal aber war die Erſchütterung viel ſtärker und

dauerte länger , weil fohon vorher in Deutſchland alles unterwühlt

und aufgelodert war. Man erkannte deutlich , daß die revolutios

näre Rraft, welche ſich ſeit der Reſtauration gegen die auf Europa

laftende Wucht der Pentarchie empörte , allmählig gewachſen war.

Die rhythmiſche Bewegung der Revolutionen von 1820 , 1830 und

1848 zeigte eine ſteigende Progreffton und ihre ſchrecklichen Schwin

gungen ſind noch nicht zu Ende.

Die Wirkung auf die drei Hauptmaſſen in Deutſchland war

eine verſchiedene. In den conſtitutionellen Mittel- und Kleinſtaaten

offenbarte ſich ein höherer Grad von politiſcher Bildung und hier

war auch neben den politiſchen Forderungen das Sehnen nach na

tionaler Einheit und Größe lebendiger als in Preußen und Defter:
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reich. Inſofern hatte die Revolution hier ein klareres und edleres

Ziel , abgeſehen von den doctrinären Täuſchungen und demokra

tiſchen Ausſchweifungen , welche die Erreichung des Zteles verhin =

derten . In Preußen war man weder über das Ziel ſo klar, noch

bemeiſterte das Schwert in feſter Hand frühe genug die Anarchie.

Dieſe Unklarheit und Schwäche brachte Preußen , auf welches die

Mittel- und Kleinſtaaten alle thre Hoffnung ſepten , von Anfang an

in eine falſche Stellung zu der Revolution überhaupt und verhin

derte, daß Preußen ſie bemeiſterte. In Deſterreich wurde die Re

volution völlig das Werkzeug undeutſcher , ungariſcher , ſlaviſcher

und italieniſcher Intrigue. Hier artete ſie am meiſten , auf eine

für die deutſche Nation gefährlichſte und ſchimpflichſte Weiſe aus.

Die politiſche Freiheit, wie fte feit Gründung der deutſchen

Verfaſſungen überall verſtanden und verlangt worden war , nach

dem Beiſpiel der franzöſiſchen Charte und nach der Doctrin des

Rottef-Welker'ſchen Staatslexikons wurde in allen deutſchen Staaten

ohne Ausnahme gleich im Beginn der Märzrevolution durch maſ

fenhafte Rundgebungen der Conſtitutionellen wie im Sturm er

obert und von den Regierungen faſt ohne Widerſtand gewährt.

Die namhaften Führer der bisherigen liberalen Kammeroppoſitionen

wurden überall zu Miniſtern ernannt. Monarchie und Ariſtokratie

warfen ſich dieſen Conſtitutionellen unbedingt in die Arme, um von

ihnen geſchüßt zu werden , während ſich eine demokratiſche Partei

bildete, welche, mit der conſtitutionellen Monarchie und ihren Bürg

ſohaften nicht zufrieden , die Republik verlangte und überall Volks

tumulte, Brand und Zerſtörung hervorrief.

Die Bewegung begann am Oberrhein . Schon am 12. Febr.,

vierzehn Tage vor der Februarrevolution , verlangte Buchhändler

Baſſermann von Mannheim in der badiſchen Ständeverſammlung

Volksvertretung am Bundestage und ſagte : „ Die Ab

neigung der deutſchen Nation gegen ihre oberſte Behörde in Ver

trauen zu verwandeln , iſt der Fürſten dringendſte Aufgabe. Mögen

ſte es zeitig thun. An der Seine wie an der Donau neigen fich
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die Tage." Das war der früher zu Heppenheim (S . 94) beſet

tigte Antrag, den wieder aufzunehmen , ießt ſchon an der Zeit

fchien . Raum war die erſte Nachricht von dem Siege des Volkes

in Paris angelangt, ſo wurde am 27. Februar auf freiem Felde

bei Mannheim eine große Volksverſammlung abgehalten, welcher

der alte Ipftein präſidirte , und hier wurde die Forderung eines

deutſchen Parlamentes , der Preßfreiheit, der Volksbewaffnung, der

Schwurgerichte erneuert und als vier Punkte in eine Adreſſe zur

ſammengefaßt, die dem Großherzog von Baden gebracht werden ſollte.

Struve, der die Adreſſe verfaßte , hielt noch eine ſocialiſtiſche

Rede , worin er „ Wohlſtand, Bildung und Freiheit für alle“ zur

Parole der deutſchen Revolution zu machen empfahl. Am folgen

den Tage fand eine ähnliche Volksverſammlung in Karlsruhe

felbft Statt und der liberale Miniſter Bekk , der ſeine bisherige

Popularität lediglich durch ſtetes Nachgeben gegen die zweite Ram

mer erworben hatte , verſprach demnächſt, dreien der vier Punkte

zu genügen , nur das deutſche Parlament zu ſchaffen , gehe über

ſeine Kräfte. Struve wollte fich mit dieſen Vertröſtungen nicht

zufrieden ſtellen laſſen und betrieb einen Maſſenzug von Mannheim

nady Karlsruhe, der am 1. März den Miniſter zwang, wenigſtens

die Preßfreiheit auf der Stelle zu bewilligen . Am folgenden Tage

formulirte Welfer in der Kammer zwölf Forderungen des Volkes,

nämlich zu obigen vier noch acht weitere : Aufhebung der unpopu

lären Bundesbeſchlüſſe , Beeidigung des Militärs auf die Verfaf

ſung, politiſche Gleichſtellung aller Bekenntniffe , Verantwortlich

keit der Miniſter , Aufhebung aller noch übrigen Feudallaften ,

Steuerreform im Sinne der Gleichheit, Pflege der Arbeit und Pu

rification des Miniſteriums. Karlsruhe war in großer Bewegung,

die Mannheimer waren bageblieben , auch von andern Orten her

waren Deputationen und Volksmaſſen eingedrungen , welche in der

darauf folgenden Nacht das Hotel des auswärtigen Miniſteriums

in Afche legten . Schon am nächſten Tage verſprach der Groß

herzog alles , was man wollte.
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In der Darmſtädter Rammer verlangte Heinrich von Ga

gern am 28. das deutſche Parlament unter der Vorausſeßung, daß

zugleich ein oberſtes Haupt des deutſchen Volkes gewählt werde.

Am folgenden Tage berieth eine Volksverſammlung zu Mainz eine

grobe Adreſſe. Der Großherzog bewilligte auch hier vor allen

Dingen die Preßfreiheit. Ganz ähnliche Forderungen wie in Baden

wurden auch von einer Bürgerverſammlung in Stuttgart geſtellt,

am 29. und am 1. März mit ſofortiger Aufhebung der Cenſur

beantwortet, nachdem ſchon am 1. März der Bundestag felbft einen

Beſchluß bekannt gemacht hatte , nach welchem es jeder Regierung

frei ſtehen ſollte , die Cenſur aufzuheben . In Wiesbaden ſam

melte fich am 4 . eine ungeheure Volksmenge , um die badiſchen

Forderungen auch für Naſſau zu erzwingen . Der junge Herzog

war abweſend, feine Mutter Pauline bewilligte in ſeinem Namen

alles und der Herzog, der noch denſelben Abend ankam , ſtimmte zu.

Mittlerweile ſchritt die Bewegung vom Rhein her tiefer ins

Innere Deutſchlands vor. In Kurheffen wurde der Rurfürſt

vom 3. März an unaufhörlich von Deputationen aus allen Landes

theilen beſtürmt, die er anfangs ſchnöde abries, allmählig aber

auf den 11. März verwies , an welchem die Stände zuſammentreten

follten . Da bildete ſich zu Hanau , deſſen Turnverein einen be

ſonders kriegeriſchen Geiſt kundgab, eine „ Volkskommiſſion" ſchon

Abfall, wenn er nicht binnen drei Tagen alle Forderungen bewillige.

Er ließ Truppen gegen Hanau rücken , die Hanauer verſchanzten

fich und waren zur blutigen Abwehr bereit, als der Rurfürſt, von

allen Seiten beſtürmt, endlich am 10 . nachgab und alles bewilligte.

Am gleichen Tage ließ ſich der Großherzog von Oldenburg eine

Verfaſſung, die er bisher ſtets verweigert, aufnöthigen . In Braun

ſchweig wurden ſchon am 3. die Volkswünſche, überal die gleichen ,

befriedigt. Und ſo in allen kleinen Staaten. Durch Volkstumulte

wurden Reformen erzwungen in Hamburg am 3., in Frankfurt am

Main am 4 ., in Bremen am 6 . , in Weimar am 8 . März . Nur
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die größern Mittelſtaaten Bayern , Sachſen und Hannover zögerten

noch und hier fügten ſich die Regierungen erft , nachdem auch in

Deſterreich und Preußen alles drüber und drunter ging. In den

preußiſchen Rheinlanden zeigte ſich gleich anfangs die wärmſte

Sympathie für die Vorgänge und Vorſchläge am Oberrhein . Die

Kölner erhoben großen Tumult ſchon am 3. März bei Berathung

einer Adreſſe an den König von Preußen , worin fte, wie auch

die Coblenzer und Elberfelder , die badiſchen Forderungen zu den

ihrigen machten .

Gleichzeitig erhoben fich die Bauern im Odenwalde gegen

ihre adeligen Herrſchaften . Eine Menge Schlöſſer wurden über

fallen , die Archive darin zerſtört, die Herren und ihre Beamten , ing

beſondere die Förfter verjagt. Der Aufruhr verbreitete fich bis in

die Nähe von Culmbach. Ein hohenloherches Schloß, ein Leiningen =

ſches wurde niedergebrannt, doch ftel kein Mord vor und durch

Soldaten , die man entſandte, wurde die Ruhe überall bald wieder

hergeſtellt. Der Adel war in Maffe und voll Angſt in die Städte

geflohen . Den Grafen von Erbach zwangen die bewaffneten Bauern ,

einen Nevers zu unterzeichnen , am 8 . März. Im Badiſchen und

in Franken wurden auch die Juden von den Bauern verfolgt, wäh

rend der bürgerliche Liberalismus die Emancipation der Juden mit

zu den Forderungen der Zeit rechnete.

In der Schweiz war kaum die Partſer Revolution bekannt

geworden , als ſchon am 29. Februar Freiſchaaren von Lachaurdes

fonds auszogen und am folgenden Tage die preußiſche Regierung

in Neuenburg ftürzten . Advokat Piaget trat an die Spiße der

neuen demokratiſchen Regierung, die Rechte des Königs von Preußen

aufdas Fürſtenthum Neuenburg wurden ohne weiteres als erloſchen

erklärt und trotz der Proteſtation des preußiſchen Geſandten , Herrn

von Sydow , billigte die damalige radikale Tagſapung das Ge

ſchehene und erkannte die neue Regierung an . Auch ſchien die

Zeit günſtig , die fd weizeriſche Bundesverfaſſung, wie ſte nach den

Verträgen von 1815 beſtand, jeßt, während die Großmächte, welche
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dieſelbe verbürgt hatten , mit-wichtigern Dingen beſchäftigt waren ,

eigenmächtig umzuändern . Schon am 7 . März beſøloß die Tag

faßung , einen neuen Bundesvertrag zu entwerfen , in welchem die

Souveränetät der Cantone aufgehoben und einer Bundescentral

gewalt untergeordnet werden ſollte. Zugleich bereitete fich in der

Schwetz eine Rüſtung von Freiſchaaren für Deutſchland vor, um

die republikaniſche Partei zunächſt in Baden zu unterſtüßen ; zu

gleichem Zweck wurde von deutſchen Flüchtlingen und Arbeitern in

Frankreich geworben . Dieſelben wandten ſich auch an die neue

republikaniſche Regierung in Paris und forderten die bewaffnete

Hülfe Frankreichs , um Deutſchland in eine Republik umzuwandeln .

Allein wenn die Deutſchen je zu Einheit und großer Machtentfal

tung gelangten , ſo war das für niemand gefährlicher , als für die

Franzoſen , die fich mithin nicht beeilten , deutſche Einheitsbeſtre

bungen zu fördern . Cremieur antwortete den deutſchen Flücht

lingen im Namen der Regierung fehr artig : reuer Deutſchland

wird die Freiheit durch fich felbft erringen , ohne fremde Hülfe ;

es überſtürzt fich nicht, es ſchreitet vorwärts , aber wenn es ſchreitet,

gelangt es zum Ziele.“

Die conſtitutionelle oder altliberale Partei im ſüdweſtlichen

Deutſchland hatte fich gleich anfangs der Bewegung bemeiſtert und

in die Forderungen , welche das Volk an die Regierungen der Einzel

ſtaaten ſtellte, Uebereinſtimmung gebracht. Hierauf ging fie augen

bliglich und direkt auf Reform des deutſchen Bundes aus. Die

bisherigen Häupter der Kammeroppoſitionen hielten am 8. März

eine Zuſammenkunft in Heidelberg. Unter ihnen befanden fich

Welker, v . Ikſtein , Hecker , Struve, Matthy, Baſſermann , Peter ,

Sotron, Gervinus aus Baden , Gagern aus Darmſtadt, Römer aus

Württemberg , Kirchgeßner aus Bayern , Hanſemann aus Preußen .

Sie erließen einen Aufruf an das deutſche Volk , worin fie dem

ſelben eine Nationalvertretung verhießen und zu einer größern

Verſammlung, durch welche jene vorbereitet werden ſollte, d. 5. zu

einem Vorparlament einluden . Das war der erſte Verſuch ,
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dem Bundestage eine neue volksthümliche Centralgewalt in parla

mentariſcher Form entgegenzuſtellen .

Die bedrohten Regierungen hielten es für das Klügſte , die

Häupter der Bewegung in thr Intereſſe zu ziehen , und gaben fich

ganz den Conftitutionellen hin , um mit threr Hülfe wenigſtens

von Württemberg Römer , Pfizer , Duvernoy , Goppelt , bisherige

Oppoſitionsmänner der zweiten Rammer, zu ſeinen Miniſtern machte.

Dieſelbe Ehre widerfuhr Heinrich v. Gagern und ſeinen Freunden

in Darmſtadt. Der Großherzog von Baden ernannte Welker, der

Kurfürſt von Heſſen den lange verfolgten Jordan zu Bundestags

geſandten . Der Bundestag felbft machte Conceſſionen , um dem ,

was er nicht mehr hindern konnte, den Schein der Bundesgeſeßlichkeit

und fich ſelbft feine Competenz und Autorität zu wahren. Wie er

daher gleich anfangs die Preßfreiheit anerkannt, ſo auch jeßt wieder

die Bundesreformbeſtrebungen . Am 9. nahm er den alten Reichs

adler und die drei Reichsfarben wieder an und am 10 . berief er

Vertrauensmänner aus den bisherigen Oppoſitionen als Beiräthe

der Bundestagsgeſandten nach Frankfurt ein .

Der König von Preußen ſchickte ſeinen Vertrauten , den Ge

neral von Radowiß , nach Wien , um den Fürſten Metternich zu

bewegen , mit Preußen gemeinſam in Bezug auf die immer drin

gender gewordene Reform des deutſchen Bundes die Initiative zu

ergreifen . Er hatte ichon früher mit Radowiß dieſe Angelegenheit

reiflich durchgeſprochen . Bisher hatte Metternich nichts von den

preußiſchen . Bundesreformvorſchlägen wiſſen wollen ; jegt aber fand

er felbft räthlich , mit Preußen gemeinſam einzuſchreiten , um die

Leitung des Bundes nicht aus der Hand zu laſſen . Daher wurde

fohon am 10 . März eine Erklärung Oeſterreiche und Preußens ver

öffentlicht, daß am 15. ein Fürſtencongreß in Dresden zuſammen

treten und die Bundesreform vornehmen werde. Als inzwiſchen

Deſterreich ſelbſt in den Strudel der Revolution fortgeriffen wurde,

wiederholte Preußen die Erklärung allein und verlegte den Fürſten

Menzel, 40 Jahre. II. 13
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congreß auf den 25 ., ohne daß er auch an dieſem Tage hätte zu

Stande kommen können .

Die Rieſenmacht Defterreichs war an einem einzigen Tage

wie verſchwunden . Die unter Metterniche langer Verwaltung ver

roſtete Staatsmaſchine fiel vor einem bloßen Hauch zuſammen . Bei

Der erſten Nachricht aus Paris hielt Roſſuth im ungariſchen

Reichstag zu Pefth (am 3. März), eine Rede , in der er ſagte :

„ der Fluch eineß erſtickenden Dampfes laftet auf uns, jenes töbt

lichen Windeß , der aus den Bleikammern des Wiener Regierungs

ſyſtems weht, nervenlähmend, niederdrückend jedes Geiſtes Flug.

Aber im Namen der ewigen Jugend der Nation proteſtiren wir

gegen die Schwäche und Verknöcherung des greiſenhaften Syſtems.

Die bureaukratiſche Politik der Unbeweglichkeit wird zur Auflö

ſung der Monarchie führen . In der Adreſſe an den Ratſer,

die Roſſuth ſogleich durchſeßte , wurde von dieſem bereits für Un

garn „ eine nationale, von jedem fremden Einfluß unabhängige

Regierung“ verlangt. In Wien ſelbſt ſtellte zuerſt eine Adreſſe

des Gewerbevereins vom 6 . März an den Kaiſer freiſinnige For

derungen , dann auch eine des Leſevereins der Univerſität und eine

der Studenten . Dieſe legtern verlangten zuerſt die Entfernung

Metterniche , am 11. Metternich ſelbſt ſchien gar nicht mehr zu

eriſtiren , denn er befahr und verhinderte nichts. Im Namen des

ſchwachen Kaiſers nahm deffen Oheim , Erzherzog Ludwig, die Adreſſe

ganz freundlich auf. Am 13. wurden zufädig die niederöfterret

chiſchen Stände in Wien eröffnet und gleich in der erſten Sizung

von Studenten und Pöbel überfallen und terroriſirt. Anſtatt den

wilden Haufen durch Militär vertreiben zu laſſen , duldete man,

daß ſich derſelbe in den Sißungsjaal eindrängte, mitftimmte und

tolle Adreſſen an den Kaiſer berteth , bis die Ständemitglieder in

der Angſt auseinanderliefen . Als Aufheber des Pöbels machten

fich zwei freche Juden , Fiſchhof und Goldmark, bemerklich. Auch

wurde Roſſuths Rede pomphaft dem Wiener Pöbel vorgeleſen .

Koſſuth hatte ſeine Agenten in Wien . Sein Zwed war, jede geſet =
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liche Reform des Kaiſerreiche durch revolutionäre Gewaltthaten zu

verhindern , damit Ungarn ſich defto bequemer abſondern könne.

Das gleiche wollte Mazzini und ihre geheimen Helfershelfer, meiſt

Juden , wurden die Lenker des völlig kindiſchen Wiener Pöbels .

Als dieſer Pöbel noch an demſelben Abend fich ſeinem ganzen

Uebermuth überließ, im Ständehauſe alles zerſtörte und in den

Straßen tobte, wurde Militär gegen ihn entſandt, aber ſchon nach

wenigen Schüſſen , die nur 30 Mann tödteten , wieder zurückgezogen .

Vergebens boten ſich Erzherzog Albrecht und der Fürft Windiſch

gräß an, die Revolte zu überwältigen , Erzherzog Ludwig beſtimmte

den Ratſer , keine Gewalt zu brauchen , ſondern allen Forderungen

nachzugeben. Metternich ſelbſt verhielt fich apathiſch und hatte

nichts einzuwenden , als man ihm ankündigte , es wäre beſſer , er

dankte ab. Er verließ Wien augenblidlich und entfam nach London ,

ohne unternegs erkannt, oder wenn er erkannt wurde , irgend bes

läſtigt zu werden . Der Kaiſer aber bewidigte ſofort Preßfreiheit ,

Bürgermehr und eine liberale Verfaſſung für das ganze Raiſer

reich. Die Bürgermehr waffnete ſich alsbald , ſtellte die Ordnung

wieder ķer und trieb den Pöbel ; der ſich Plünderungen und Zer

ſtörungen überlaſſen hatte, einſtweilen in ſeine Winkel zurück. Ders

ſelbe hatte namentlich die ſchöne Villa des Fürſten Metternich und

die Gasleitungen Wiens zerftört. Aber außer den guten Bürgern

Wiens waffneten ſich damals auch die Studenten und wußten in

der erſten Verwirrung auch die anweſenden Ungarn , Polen , Jtas

Itener und Pöbel aller Art, fich mit Gewehren des Staats zu ver

ſehen . Wem dieſe neue Volksarmee eigentlich dienen ſollte , das

zeigte ſchon am 15 . der Triumpheinzug Roſſuths in Wien , indem

er an der Spiße einer zahlreichen ungariſchen Deputation bei Fackel

ſchein und unter rauſchender Muſik ; begleitet von vielen tauſend

Bewaffneten vor die Burg 30g, um dem Raiſer die Forderungen

der Ungarn in ihrer Adreſſe zu überbringen .

In Preußen war ebenfalls große Verwirrung. Vom Rhein

her ſtürmten Adreſſen und Deputationen . Auch in den Oftprovinzen

13 *
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gährte es. In Breslau machte das Volk am 6. März einen An

griff auf das Zeughaus, in Königsberg wurde am 13. das Polizei

gebäude demolirt, am 14 . war großer Tumult in Erfurt. In

Berlin ſelbſt fanden vom 6 . an faſt täglich Zuſammenrottungen

Statt. Unter den Zelten im Thiergarten wurde eine Adreſſe bes

rathen , die von den Literaten und Juden der ſ. g. Zeitungshalle

vorbereitet war. Am 14 . erbat ſich auch der Berliner Magiſtrat

eine Audienz beim König , um ihm die Volkswünſche vorzutragen ,

die als liberal-conſtitutionell völlig den rheinländiſchen entſprachen .

Der König Batte den beſten Willen , ſowohl in Bezug auf die

große Reform des deutſchen Bundes, als in Bezug auf die Bürg

ſchaften der Freiheit Conceſſionen zu machen , wollte aber nichts

allein thun und vertröſtete daher die Einen auf den Dresdener

Fürſtencongreß , die Andern auf den vereinigten preußiſchen Landtag,

der am 27. April zuſammentreten ſollte. So lange aber wollte

die Ungeduld des Volfes und der Verrath der' geheimen Wühler

nicht warten . Die abendlichen Zuſammenrottungen des Volkes

wurden jeden Tag zahlreicher und wilder. Das Militär (chritt ein ,

Blut wurde vergoffen , Klagegefchret miſchte fich mit dem Zornruf

der Ungeduld . In mehreren Adreffen , insbeſondere der Städte

Breslau und Magdeburg, wurde der falſche Verdacht ausgeſprochen ,

als wolle Preußen mit Rußland gehen , ſich mit Rußlands Hülfe

allen deutſchen Reformen widerſeßen . A18 nun die Nachrichten von

Wien kamen , glaubte der König nicht länger zögern zu dürfen und

verkündete am 17. die Preßfreiheit , die Berufung des Landtages

ſchon auf den 2 . April, „ die Verwandlung des deutſchen Staaten

bundes in einen Bundesſtaat“ , ein Werf, welches „durch die großen

Ereigniſſe in Wien weſentlich erleichtert werde " , und die Einver

leibung von Oſt- und Weſtpreußen und Poſen in den deutſchen

Bund. Damit genügte er allen vernünftigen Erwartungen . Aber

es gab Leute in Berlin , die das friedliche und gefeßliche Zuſtande

kommen der deutſchen Einheit eben ſo wenig wollten , wie Koſſuth

in Wien . Von dieſen ging wieder „unter den Zelten “ die ſinn
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loſe Forderung aus , der König Tolle alles Militär aus Berlin

entfernen und ſich der neu zu errichtenden Bürgerwehr allein anver

trauen . Ein großer Zug nach dem Schloſſe ſollte am 18 . dieſe

Forderungen zur Geltung bringen . Magiſtrat und Bürgerſchaft

wurden darüber unruhig und beſchloſſen ihrerſeits einen mehr loya

len Zug nach dem Schloſſe, um den radikalen Zug auf die Seite

zu ſchieben . Doch verlangten auch fie die Bürgerwehr, Entlaſſung

der bisherigen Miniſter und Entfernung des Militärg. Die Stim

mung war ſchon ſo erhißt, daß der Magiftrat in einem öffent

lichen Anſchlage ſich für die Verwirklichung der vom König ge

machten Zuſicherungen verbürgte , als ob Jemand fte bezweifeln

könnte.

Als nun am 18. die beiden Prozeſſionen fich gegen Mittag

in Bewegung legten und den Schloßplaß erfüllten , in welchem zur

Sicherheit einiges Militär aufgeſtellt war, trat der König auf den

Balkon heraus, grüßte lebhaft und wurde mit Lebehoch empfangen .

Mitten im Lärm vernahm man eine ſtarke Stimme vom Balkon

o der König bewilligt alles “ . Aber es gab Gedränge , man hörte

wiederholt rufen „ fort mit dem Militär“ und der Pöbel fing an

Roß und Reiter von hinten zu ftoßen und zu ſtacheln , als plößlich

zwei Schüſſe fielen , ohne übrigens Jemand zu verwunden .* ) Da

ſchrie man augenblicklich „ Verrath " und zu den Waffen “ ! Die

Menge zerſtob und bildete ſich ein oder mochte glauben , es ſey auf

friedliche Bürger geſchoſſen worden . Und wie mit einem Zauber

fohlage erhoben ſich auch ſchon in allen Straßen Barrikaden . Der

König war außer fich , daß ſeine gute Abſicht ſo abſcheulich miß

*) Hätte irgend ein einflußreicher Mann die Abſicht gehabt, einen

Querſtrich durch die Conceſſionen des Königs zu machen , und einen blu

tigen Aufruhr zu veranlaſſen , um ihn zu beſiegen und dann im ruſſiſchen

Sinne deſpotiſch zu regieren , ſo würde es nicht bei dieſen zwei blinden

Schüſſen geblieben , ſondern das Militär würde ſogleich energiſch einges

ſchritten ſeyn , die wichtigſten Pläße der Stadt beſeßt, den Barrifadenbau

verhindert haben . Aber das Militär verhielt ſich paſſiv , bis es angegrifa

fen wurde.
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kannt wurde, und ließ eine weiße Fahne aus dem Schloſſe tragen

mit der Inſchrift: „Mißverſtändniß , der König wil das Beſte.“

Bürgermeiſter Krauønik Fahrie aus Leibeskräften aus einem Sprach

rohr heraus, um das Volk aufzuklären . Aber alles half nichts

mehr. Die Wühler aus der Zeitungshalle fchoffen auf die Schild

wachen und zwangen das Militär zum Kampfe. Die bürgerliche

Schüßengilde und die Studenten ſchloffen fich den Aufrührern an.

Dazu fam auch bei den unbefangnen , nur allzu frivolen Berlinern

eine gewiffe Krawalluft, die ,den Jur mitmachten “ , ohnedie Trag

weite ihres ' Frevels zu ermeſſen . Die Bevölkerung Berlins hat

an dieſem Tage große Hoffnungen für Deutſchland vereitelt, indem

fie den Rönig , welcher die wohlwollendſten Abſichten von lange

her hegte, muthwillig in die Lage brachte, fie aufgeben zu müſſen ,

beſchimpfte. Die wenig zahlreichen von General von Prittwig

commandirten Truppen drangen vom Schloß und von den Thoren

aus gegen das mit Barrikaden erfüllte Innere der Stadt vor. Der

Straßenkampf währte 19 Stunden fort bis den andern Morgen

(Sonntag) um 9 Uhr. Das Gewehrfeuer knallte unaufhörlich ,

fchweres Geſchüß donnerte ſelten und nur gegen die größern Bar

rifaden . Die Nacht war klar und windſtid , vom Mond und von

mehreren Bränden erhellt, da der Pöbel einige Buden und Artillerie

ſchuppen angezündet hatte. Gegen Morgen wurden die Truppen

nur noch auf einen kleinen Theil der innern Stadt, als ganz un

erwartet Befehl gegeben wurde, das Schießen einzuſtellen und dem

Volke (wenigſtens den Schein zu laſſen , als ob es geſtegt habe.

Vom Volke waren 216 , vom Militär nur 18 Mann todt geblieben .

Mag auch die Angſt der Königin in dem von Schlachtlärm

umtobten Schloſſe zu der Entſchließung des Königs beigetragen

haben , ſo trifft doch die Hauptſchuld diejenigen , welche damals

riethen , der König müſſe ſich auf die Seite des Volkes ſtellen , um

populär zu bleiben und um die Sympathien des Liberalismus im
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weſtlichen undſüdlichen Deutſchland nicht zu verſcherzen . Wenn ſie dem

König von Preußen zur Hegemonie in Deutſchland verhelfen wollten ,

hätten fie um jeden Preis müfſen fortſchießen laſſen , bis der Auf

ſtand in Berlin beſiegt war , denn nur von einem fiegreichen und

mächtigen Könige, der Herr in ſeiner eignen Hauptſtadt war, konnte

Deutſchland Schuß und ein fraftvolles Auftreten erwarten . Der

eben damals aus Paris zurückgekehrte preußiſche Geſandte, Heinrich

von Arnim , noch ganz voll von den Pariſer Eindrücken , foll

hauptſächlich den König beſtimmt haben und wurde einige Tage

ſpäter zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Am

gleichen Tage, den 19., traten bereits der liberale Graf von Schwe

rin und von Auerswald ins Miniſterium . Sämmtliche Truppen

wurden aus der Stadt entfernt; die da geſiegt hatten , zogen mit

verhüllten Fahnen ſtumm und in edler Entrüftung ab. Eine ſchnell

improviſirte Bürgerwehr erſeşte fte. Der Prinz von Preußen

(Wilhelm , Bruder des Königs), den man für reactionär hielt,

verſchwand aus der Stadt. Sein Palaft wurde nur dadurch ge

ſhüßt, daß man an die Thüren ſchrieb „ Nationaleigenthum “. Dieſer

Prinz wurde abſcheulich verleumdet und nachdem er längft in Lon

don angekommen war, log man in Berlin immer noch , er komme

mit einer ruſſiſchen Armee von Warſchau herangezogen. Am 20.

wurden die ſeit 1846 gefangen gehaltnen Polen entlaſſen , Mierog

lawski hielt einen Triumpheinzug in Berlin und ließ Placate an

kleben , worin er die Wiederherſtellung Polens verhieß . Alle an

weſenden Polen erhielten Waffen , bildeten Cadres in Berlin ſelbſt.

Am 21. nahm die preußiſche Armee neben der preußiſchen Rokarde

die deutſche an , und ritt der König felbft mit den drei deutſchen

Farben geſchmückt durch die Straßen , die Studenten voran mit

einer Reichsfahne, auf welcher der deutſche Doppeladler geſtickt war.

Die Kaiſerzurufe wehrte der König zwar mit lebhaftem Unwillen

ab und eine Proclamation , die ihn König der Deutſchen nannte,

wurde ſchnell wieder zurückgezogen und durch eine beſonnenere er

ſept; allein niemand konnte zweifeln , daß fich in dem neuen Ca
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binet Stimmen für die Uſurpation fund gegeben hatten . Graf

Schwerin ſelbſt hatte vor den Studenten den deutſchen König hoch

leben laſſen . In den gan mein Volk“ und „ an die deutſche Nation"

gerichteten Aufrufen wurde verſprochen „ Preußen geht in Deutſch

land auf" und „ Fürften und Stände Deutſchlands follen gemein

ſchaftlich als Deutſche Ständeverſammlung die Wiedergeburt und

Gründung eines neuen Deutſchland berathen .“ — Am 22. wurden

die im Kampf Gefallenen in 183 Särgen feterlich begraben . Der

unermeßliche Zug ging am Balkon des Schloſſes vorüber, auf dem

der König zuſah. Im Zuge gingen alle Behörden und Corpora

tionen , Prediger Sydow hielt die Leichenrede und ging in der

Schmeichelet feines Publikums ſo weit , die Helden des Straßen

kampfs vom 18. März denen des Jahrs 1813 an die Seite zu

feßen . An demſelben Tage bewilligte der König ſeinem Volke die

badiſche Schablone vollftändig : Schuß der perſönlichen Freiheit,

Preßfreiheit, Vereinsrecht, Schwurgericht, Aufhebung des «eremten

Gerichtsſtandes , Verantwortlichkeit der Miniſter 2c. und heßte da

gegen Julius (ein Jude) in einem Placat die Arbeiter auf.

Dieſelbe Ungeduld , welche die Berliner ergriffen hatte , als

der König vor dem 17. zu lange zögerte , riß auch in andern

Städten die Bevölkerung zu wilden Tumulten hin . Am 19. war

Köln , am 20. Aachen und Trefeld in Aufruhr. In denſelben Tagen

herſchte in Breslau beinah Anarchie. Daß am 29. Camphauſen

von Köln zum Chef des Miniſteriums ernannt wurde, hatte auch

feinen Grund in dem Wunſche, die aufgeregten Rheinlande zu ver

föhnen . Der Zuſammentritt der Stände am 2 . April follte die

Wiederherſtellung der Ordnung vollenden .

Die Ereigniſſe in Berlin machten einen übeln Eindruck auf

das geſammte Deutſchland . Eben damals hatten ſich Darmſtadt,

Baden , Württemberg, Bayern verſtändigt, Unterhändler nach Berlin

zu ſchicken , um den König von Preußen für die conſtitutionelle

Sache und die Volksvertretung am Bunde zu gewinnen , ſich dabei

einerſeits ſeines Schußes gegenüber etwaigen Angriffen von Frank
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reich her zu verfichern und ihn andrerſeits von einem etwaigen ,

reactionären Bündniß mit Rußland abzuziehen . Die Unterhändler

(darunter Mar von Gagern , Heinrichs Bruder) kamen aber erft

nach dem 18. in Berlin an und obgleich fie die beſten Zufiche

rungen erhielten , ſo war doch das Vertrauen verſchwunden . Der

Umritt des 21. März wurde als eine uſurpation verdächtigt und

mit unverhaltnem Hohn , namentlich in Wien , München und Stutt

gart , ſowohl von der geheimen Partei der Reaction als von der

offnen der Demokratie ausgebeutet , um die conftitutionelle Partei

indirekt durch die Unpopularität des Königs von Preußen , auf den

ſte ihre Hoffnungen geſegt hatte, zu ärgern und zu fchwächen .

Uebrigens führte die Wiener und Berliner Revolution die

Entwaffnung des leßten Widerſtandes herbei, den die Regierungen

in Sachſen , Hannover und Bayern den Forderungen des Volkes

bisher noch geleiſtet hatten .

In Leipzig hatten bereits am 28. Februar die Buchhändler

eine Petition um Preßfreiheit entworfen und eine Verſammlung

„ fretſinniger Männer “ unter Vortritt des Profeſſor Biedermann

die badiſchen Forderungen auch für Sachſen in einer Adreſſe for

mulirt, die aber der König am 2. März abwies. Die Aufregung

in Leipzig war ſehr groß , wurde aber auch diesmal wieder von

Robert Blum geſtilt. Dagegen erfolgte ein abermaliger Adreſſen

ſturm , welchen der König noch einmal ſtandhaft abſchlug. Jedoch

entließ er den mißliebigen Miniſter von Falkenſtein und hob die

Cenſur , proviſoriſch bis zum 15 . April“ auf. Eine Zuſammen

ziehung preußiſcher Truppen bei Halle wurde ſo gedeutet, als folle

fte den König von Sachſen gegen ſein eigenes Volk ſchüßen . Die

Nachricht aber, daß Metternich geſtürzt ſen , bewog den Rönig, am

16 . endlich nachzugeben und ein neues liberales Miniſterium zu

ernennen , in welchem ſich Profeſſor von der Pforðten bemerklich

machte.

Auch der alte König Ernſt Auguft von Hannover wollte

fich nicht in die neue Lage der Dinge fügen , troßte dem Adreſſen
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fturm und verweigerte noch am 14. ſowohl die Volksvertretung am

Wlen kamen , bewilligte er wenigſtens die Aufhebung der Cenſur,

und erſt , als er von der Berliner Revolution Runde erhielt , gab

auch er in allem nach , entließ den verhaßten Miniſter von Falde

und ließ durch den liberalen Stüve, Bürgermeiſter von Osnabrück,

ein neues Miniſterium bilden , welches die badiſche Schablone auch

auf Hannover anwandte.

In München war noch alles in Aufregung, weil man glaubte,

die ſchöne Lola habe fich heimlich wieder eingeſdlichen , als die

Kunde der Pariſer Februarrevolution die Gemüther vollends erhißte.

Am 2. Märzwurde eine Adreſſe berathen und mitmehr als 10,000

Unterſchriften bedeckt, in welcher die badiſchen Forderungen auch

für Bayern geſtellt wurden . An demſelben Tage ſtürmte das Volk

die Wohnung des Miniſter Berks und trieb ihn in die Flucht.

Am 4. hatte man noch keine entſprechende Antwort auf die Adreſſe .

Das Volk tumultuirte in den Straßen , die Miniſter drangen in

den König, nachzugeben , aber er wollte ſich nichts abzwingen laſſen .

Da erſtürmte das Volk das Zeughaus und bewaffnete ſich . Pring

Karl ritt unter die Menge, ſte zu beſchwichtigen , und Einberufung

der Stände wurde auf den 16 . zugeſagt. Aber das Volk blieb

unter Waffen und hatte Mißtrauen , bis am 6 . die Proclamation

erſchien , in welcher der König , deſſen Unterſchrift auch alle Prinzen

des Hauſes ihre Namen beigeſeßt hatten , dem Volke alles gewährte,

was es wünſchte. Wallerſtein nahm ſeine Entlaſſung. Aber das

Volk war inſofern noch nicht beruhigt, als es dieſe Conceſſionen

felbft nur für eine Schußwehr hielt, hinter welcher die tödtlich ver

haßte Lola fich verſtecken wolle. Man glaubte, fie rey im Polizei

gebäude verſteckt , welches daher am 16 . rom Volf geſtürmt und

demolirt wurde. Zur Beruhigung der wild empörten Maſſen er

ſchien im Namen des Königs gleich am folgenden Tage eine Pro

clamation , worin es hieß , der Lola ſen das bayeriſche Indigenat

entzogen und die Polizei beauftragt, auf ſie zu fahnden, wo ſie ſich
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blicken laſſe. Damals waren Ständemitglieder , Deputationen aus

dem ganzen Lande in München ; die Bürgerſchaft ſtand zuſammen ,

um den Tumulten ein Ende zu machen ; die Prinzen , Reichsräthe ac.

ſtanden zuſammen , um auch dem Lolaſcandal ein Ende zu machen .

Ein Paar Tage lang wurde im Schloſſe unausgeſeßt verhandelt,

ohne daß man draußen wußte, was vorging. Endlich am 20. um

10 Uhr in der Nacht erfolgte die AbDankung des König

Ludwig , am folgenden Tage wurde ſein Sohn Marimilian II.

als Rönig proclamirt und gleichzeitig erſchien eine Erklärung deg

ſchon Zugeſagte aufs neue beſtätigte.

Inzwiſchen hatte die Heidelberger Stebenercommiſſion das Vor

parlament nach Frankfurt am Main ausgeſchrieben und dahin

richteten ſich jeßt alle Blicke. Am 29. März hielt der früher ver

folgte und mißhandelte Profeſſor Jordan als kurheſſiſcher Bundes

tagøgeſandter einen Triumpheinzug in Frankfurt und erhielten

Welcker, als badiſcher Bundestagsgeſandter, und Uhland, als würt=

tembergiſcher Vertrauensmann , Ständchen und Lebehochs , wobei

dem preußiſchen Bundestagsgeſandten , Grafen Dönhoff unter Pereat

rufen die Fenſter eingeworfen wurden , eine Noheit der Demokraten ,

rrelche die Conftitutionellen um keinen Preis hätten dulden ſollen .

Jede Beleidigung Preußens von Frankfurt aus mußte fich früher

oder ſpäter bitter rächen und war das Verkehrteſte, was geſchehen

konnte , wenn man zur Deutſchen Einheit gelangen wollte. Am

folgenden Tage erklärte der Bundestag, eß ſollten in allen Bundes

ftaaten Wahlen zu einem fünftigen deutſchen Parlamente ausge- .

ſchrieben werden . Damit kam es jedem ähnlichen Beſchluß des

Vorparlaments , welches am folgenden Tage eröffnet werden ſollte,

zuvor, ergriff die Initiative und behielt fich ſeine Competenz vor.

An demſelben Abend empfingen Hecker und Struve große Fackel

züge. Dieſe beiden Demagogen feßten fich damals ſchon als Häupter

einer republikaniſchen Partei den Conſtitutionellen entgegen .

Das Vorparlament wurde am 31. März in der Paulókirche
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zu Frankfurt , einer im antiken Style gebauten Rotunde , vom

Heidelberger Profeſſor Mittermater eröffnet und beſtand nicht bloß

aus Mitgliedern von deutſchen Kammern, ſondern hatte auch allerlet

Zuläufer ohne Beruf aufgenommen , unter andern den jüdiſchen

ſammlung noch insbeſondere Ehrenbezeugungen empfing, ohne daß

Jemand bemerkt hätte, die Vertretung des großen Defterreich durch

einen einzigen Juden fer ein Skandal. Auch Preußen hatte nur

wenige Vertreter geſendet. Die Mehrheit der Verſammlung bil

deten die bisherigen Oppoſitionsmänner aus den Mittel- und Klein

ftaaten . Die Verſammelten beſchloſſen zuerſt, Schleswig (an welches

der deutſche Bund keinerlei Rechtsanſpruch befaß) , ſo wie Oft- und

Weſtpreußen in den deutſchen Bund aufzunehmen und unter An

erkennung, daß die Theilung Polens ungerecht geweſen ſey , die Ver

hältniſſe Poſens zu ordnen . Ferner beſchloſſen fie aufGrund eines

Entwurfes der Siebenercommiſſion, die Reform des deutſchen Buns

des folle darin beſtehen , daß an die Stelle des bisherigen födera

tiven Bundestags ein einheitliches Bundesoberhaupt und demſelben

ein Reichstag in zwei Häuſern , einem Senat und einem Volks

hauſe , an die Seite treten folle. Zugleich wurden dem deutſchen

Volke von vorn herein alle die Rechte zugeſichert, die zuerſt von

Baden gefordert und nach und nach bereits von allen Bundesregies

rungen bewilligt worden waren . Hecker und Struve nahmen einen

vergeblichen Anlauf, um eine deutſche Republik und nachher wenig

ſtens die Permanenz des Vorparlaments durchzuſeßen . Wäre dieſe

Permanenz beliebt worden , ſo hätte man durch Volkstumulte die

Gemäßigten aus demſelben herausgeſchreckt und durch Republikaner

ergänzt und der deutſche Convent wäre fertig geweſen . Allein die

Mehrheit wies ſolche extreme Anträge um ſo mehr ab , als der

Bundestag bereits die allgemeinen Parlamentswahlen zugeſagt hatte.

Um aber die Erfüllung dieſer Zuſage zu überwachen , wählte das

Vorparlament, als es fich ſchon nach vier Tagen wieder auflöfte,

den Fünfzigerausſchuß, welcher permanent bleiben ſollte und
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deffen Präſident v. Soiron wurde. In ihm befanden fich außer

älteren Berühmtheiten , wie Ipftein , Biedermann, Robert Blum und

dem Königsberger Juden Jacobi, auch ſchon neue, ſo der jüdiſche

Advokat Helſcher aus Hamburg, und der Cigarrenhändler Raveaur

aus Köln , der preußiſche Flüchtling Venedey uc.

der, daß die zu wählende deutſche Nationalverſammlung allein,

mit ausdrücklicher Ausſchließung der Fürſten , die fünftige deutſche

Reichsverfaſſung zu Stande bringen ſolle. Er wurde am 3 . April

gefaßt, an demſelben Tage, an welchem ein Jahr ſpäter ſeine ver

hängnißvolle Thorheit Jedermann klar werden ſollte. Wenn ſich

die Volksvertreter anmaßten , über die Zukunft Deutſølands ohne

die Fürſten zu entſcheiden , ſo mußten ſte ſich zuvor im Beſitz einer

materiellen Macht befinden , der gegenüber die Fürſten ohnmächtig

waren . Die Einheit Deutſchlands, die kaiſerliche Obergewalt eines

Einzigen ließ ſich nur auf Koſten der bisherigen Souveränetäten

durchſeßen und nicht mit frommen Wünſchen und ſchönen Redens

arten, ſondern mit Gewalt. Heder und Struve hatten daher ganz

Recht, wenn ſie in dem Fortbeſtand jener Souveränetäten und ihrer

Militärcontingente ein abſolutes Hinderniß der Wiedergeburt Deutſch

lands erkannten , und ſte täuſchten fich nur wieder felbft, indem ſie

für möglich hielten , mit Brandſchriften , Pöbelaufläufen und Frei

ſchaaren ſtehende Heere bezwingen zu können.

Einen Tag vor jenem unpraktiſchen Beſchluß des Vorparla

ments , am 2 . April, hatte der Bundestag alle Ausnahmsgeſepe

ſeit den Karlsbader Beſchlüſſen aufgehoben. Am 4 . aber beauf

tragte er Preußen , in dem Strette zwiſchen Holſtein und

Dänemark zu vermitteln . Der Bundestag , das Vorparlament konnte

es nicht ſelber thun . Sie mußten Preußen darum bitten . Beweis

genug, daß die materielle Macht Preußens etwas werth war und

daß man nicht hoffen durfte , eine deutſche Reichsverfaſſung allein

und ohne Preußens Zuſtimmung durchzuſeßen . Deßhalb gab ſchon

am 4 . Paul Pfizer eine Erklärung , worin er darauf aufmerkſam
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machte, daß man entweder nur durch und gleich jeßt mit Preußen

zum Zwecke gelangen werde , oder gar nicht. Er blieb aber ver

einzelt, ſeine Stimme verhalte.

Unterdeß wollten die Republikaner die erſte Hiße der Revo

lution benußen , um ihre Plane durchzuſeßen . Die Vorbereitung

trafen ſie ſchon in der legten Woche des März, indem ſie den ſ. g .

Franzoſenlärm veranlaßten. Sie ftreuten nämlich in Württem =

berg und Baden überall das Gerücht aus , große franzöſiſche Heeres

maſſen ſeven plößlich über den Rhein gegangen und ſtünden ſchon

ganz in der Nähe. Wirklich war die Leichtgläubigkeit ſo groß,

daß an vielen Orten ſchon Anſtalten zur Flucht der beſten Habe

getroffen wurden und man an andern fich bewaffnete und ſogar

Punkte befeßte , die zur Vertheidigung geeignet ſchienen . Der Zweck

der Republikaner war dabei nur, eine allgemeine Volksbewaffnung

zu veranlaſſen , die ſie dann in ihrem Intereſſe benußen , aus der

fie ihre Freiſchaaren recrutiren wollten . Sonderbarerweiſe verbrei

tete ſich das Gerücht nicht von Weſten nach Oſten , ſondern in

umgekehrter Richtung von Ulm an und zuleßt über den Rhein bis

ins Elſaß, wo man ſich einbildete , deutſche Freiſchaaren ſeyen es ,

die plündernd über den Rhein fämen . Im badiſchen Seefreiſe

ließ ein gewiſſer Fidler zu Stodach , Conſtanz und an vielen

andern Orten Volføverſammlungen abhalten und für alle , die kein

Feuergewehr hatten , Senſen ſchmieden . Gleichzeitig (am 26 .März)

hielten Hecker und Struve in Freiburg im Breisgau und in Hei

delberg große Volksverſammlungen , um die Republik gutheißen

und proclamiren zu laſſen , fanden aber an den Conſtitutionellen

einen unbeſieglichen Wiederſtand. An demſelben Tage bereitete auch

ein gewiffer Becker zu Biel in der Schwetz eine Verſammlung

deutſcher Flüchtlinge und Arbeiter auf einen Zug nach Deutſchland

vor , während andre Züge von Lyon und Grenoble und Herwegh

mit einem noch größern von Paris aus erwartet wurden . Bis

dieſe ankamen , vergingen noch ein paar Wochen , die von den Re

publikanern zur Verführung des badiſchen Militärs benußt wurden .
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In Mannheim weigerten fich die Soldaten , gegen Hecker , der all

gemein als der Feldherr des bevorſtehenden republikaniſchen Feld

zugs bezeichnet wurde, auszurücken und man ſah hier ein ganzes

Bataillon Arm in Arm mit lüderlichen Dirnen in Reih und Glied

betrunken durch die Straßen ziehen . Da hatte der Abgeordnete

Matthy den Muth , den überall herum agitirenden Fidler auf dem

Bahnhof in Karlsruhe perſönlich zu verhaften , am 8 . April, wo

gegen Brentano in der badiſchen Rammer vergebens lärmte. Bei

Mainz wurde damals die Eiſenbahn zerſtört, um die Truppen am

Marſche nach Baden zu hindern . Tumulte fanden Statt in Stutt

gart, Bamberg , Caſſel und wiederholt in Mannheim . Aber die

Republikaner brangen nirgends durch . Da man ſich auf das ba

diſche Militär nicht durchaus verlaſſen konnte, wurden noch rechts

zeitig unter Gagerns Vermittlung deſſen Bruder Friedrich von

Gagern, vormals General in niederländiſchen Dienſten , an der

Spige eines heſſen -darmſtädtiſchen Corps der Bergſtraße nach, Ges

neral Miller mit einem württembergiſchen Corps durch den Schwarz

wald -und ein bayriſches Hülføcorps über Lindau nach dem See

kreiſe geſchickt, um die Republik im Reim zu erſticken . Der all

gemeine Ruf der Demokratie war damals Heder hoch !" Die

Conſtitutionellen ſepten aber große Hoffnung auf Gagerne Bruder

und bezeichneten ihn ſchon als künftigen Reichsfeldmarſchall. Beide

ſollten ſich bitter täuſchen .

In der thörichten Hoffnung, durch die Freiſchaaren aus Frank

reich eine ausreichende Verſtärkung zu erhalten , hatten Hecker und

Struve bis zu deren Ankunft gezaudert und die koſtbarfte Zeit ver

ſäumt. Am 15 . April rückten die Württemberger ſchon vor Donau

eſchingen , von wo Struve davonfloh , um erft am 17. in Conſtanz

die deutſche Republik auszurufen , als deren Statthalter er den

bisherigen Chef der badiſchen Kretsregterung, Peter , ernennen zu

laſſen die Naivetät hatte. Am folgenden Tage wurde die Republik

auch in einer Volksverſammlung zu Offenburg ausgerufen , es blieb

aber hier beim leeren Geſchrei und bildeten fich keine Freiſchaaren ,

you ,
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um den bereits in den Seefreis vorgerückten Truppen etwa durch

den Schwarzwald in den Rücken zu fallen . Am 20. traf General

Gagern auf Heckers Schaar bei Kandern. Die republikaniſchen

Freiſchaaren näherten fich den Hefftfchen Truppen und ſuchten ſte

zum Uebertritt zu verloden , nannten fte ihre ,deutſchen Brüder “

und hofften wahrſcheinlich einen Kampf vermeiden zu können . Un

glücklicherwetſe gab ſich nun auch Gagern einer ähnlichen Hoffnung

hin , ritt vor und redete die Freiſchaaren mit väterlichen und herz =

lichen Worten an , um fte zur Beobachtung der Gefeße zurü & zu

führen . Allein er richtete nichts bei ihnen aus und kaum hatte er

ſein Pferd umgewendet , als er , ein Opfer ſeiner eigenen Unvors

ſichtigkeit, von drei Kugeln durchbohrt, todt zu Boden fiel. Seine

Soldaten ſtürzten wie raſend auf die verrätheriſchen Freiſchaaren

lol , tödteten ihrer viele und jagten ſie in wilde Flucht. Hecker ,

im grauen Calabreſerhut mit wallender Feder , hochgeſtiefelt und

bis an die Zähne bewaffnet, wie ein Räuberhauptmann , verſchwand

mit den Flüchtlingen ohne den geringſten Beweis der Tapferkeit

gegeben zu haben , mit der er prahlte. General Hoffmann , der an

verbarrikadirt hatten . Hecker fam hier wieder zum Vorſchein , um

die Stadt zu entſeßen , wurde aber ſogleich wieder zurückgeſchlagen

und die Stadt am 24. erſtürmt. Mittlerweile waren auch die

Württemberger bis an den Rhein vorgerückt und zu Säckingen

Struve vom Rittmeiſter Stocmaier gefangen worden , dem er aber

folche Angſt vor der Volksrache einjagte, daß derſelbe ihn wieder

laufen ließ. Die Bayern beſeşten Conftanz. Erſt als die Nieder

lage Heckers und Struve's ſchon entſchieden war, kam endlich Her

wegh mit der Freiſchaar aus Frankreich über den Rhein und ſtieß ,

800 — 1000 Mann ſtark , am 27. zufällig bei dem Dorfe Doffens

Bach auf eine halbe Compagnie Württemberger unter dem braven

nahm . Herwegh ſelbſt rettete fich in einem kleinen Wagen , unter

dem Sprigleder verſteckt, während ſeine Frau futſhirte. Von
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ſeinen Leuten wurden viele auf der Flucht erſchoſſen . Nur ein ehe

maliger preußiſcher Offizier , Schimmelpennink, mit etwa 20 Sen

ſenmännern , hielt ſich tapfer und fand den Tod , indem er den

württembergiſchen Hauptmann verwundete. Das feige , elende Bes

nehmen der Freiſchaaren , die nur renommiren , ſchreien , ſaufen und

plündern , aber nicht fechten wollten , machte die Republik von An

fang an unmöglich und lächerlich. Am 30. April erließen Struve

und Heinzen von Straßburg aus ein Manifeſt, worin fte jammer

ten , daß meine Uebermacht von verthierten Söldlingen " die repub

likaniſche Partei einſtweilen unterdrückt habe , zugleich aber die

Zuverſicht ausſprachen , die Republik werde fich mit verjüngter

Kraft wieder erheben. Indeß befahl die franzöſiſche Regierung die

Auflöſung des Flüchtlingcomité. Einzelne Lumulte wiederholten

ſich noch häufig. Einer der größten in Aachen , am 16 . und 17 .

April, wurde durch ein tapferes pommeriſches Regiment gedämpft,

welches vom Pöbel grob war inſultirt worden . Ein anderer in

Trier wurde durch den energiſchen General v . Schreckenſtein geftiðt.

Gleich dem Verſuche der deutſchen Republik mißlang auch der

einer Wiederherſtellung Polens. Mieroslawski und ſeine Mitbe

freiten in Berlin proklamirten dieſelbe unter den Augen der Regie

rung in Berlin und organiſirten daſelbſt den Rern eines polniſchen

Freiheit@heeres. Unter den Barrikadenhelden Berlins herrſchte da

mals die Meinung, ein Krieg mit Rußland Tey unvermeidlich und

in demſelben würden die Polen Deutſchlands natürliche Bundesge

noſſen ſeyn. Auch der in Paris in der Verbannung lebende Fürſt

Adam Czartoryskt erließ eine Proclamation in dieſem Sinn eines

Bündniſſes des revolutionären Deutſchland mit Polen gegen Ruß

land. Die polniſche Emigration wollte auch Frankreich in Anſpruch

nehmen , aber Lamartine lehnte es ab und als eine polniſche Des

- putation ihm mit der Rache des Volks, deffen Sympathien für.

die Polen notoriſch ſeyen , zu frohen wagte , wies er ſie als Un

verſchämte fort, am 25. März. Unterdeß Hatte fich ſchon am 20 .

ein polniſches Nationalcomité im preußiſchen Großherzogthum Poſen

Menzel, 40 Jahre. II.
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gebildet und herrſchte auch in Krakau eine lebhafte Agitation . Der

widigte ein , daß der polniſche Theil Poſens nicht zum deutſchen

Bunde kommen , ſondern vom deutſchen Theile getrennt werden ſolle,

und duldete den Uebermuth der Polen ſelbſt dann noch , als an

vielen Orten die preußiſchen Adler herabgeriſſen wurden . Sein

General Wiltfen ſchritt nicht mit Gewalt der Waffen , nur mit

Zureben ein. Als aber die Polen frech genug waren , den deuts

fchen Theil Poſens nicht fahren laſſen zu wollen , ſondern für ihr

künftiges polniſches Reich in Anſpruch zu nehmen , und ſich gegen

die deutſche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlaubten , wurde

dem Unfug ein Ende gemacht. General Colomb, der an Wiliſens

Stede trat, forderte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb fte ,

als fie fich weigerten , bald zu Paaren . Nachdem die Preußen am

29. April das ringsum aufs kunſtreichſte verbarrikadirte kleine

Städtchen Xions geſtürmt hatten , ſchlugen ſie die Polen am fol

genden Tage noch einmal bei Mieloblaw und engten ſie in den

folgenden Tagen an der ruſſiſchen Grenze , die fie aus Angſt vor

der noch größeren Strenge der Nuſſen nicht zu überſchreiten wag

ten , dergeſtalt ein , daß fie am 9. Mai zu Bardo capitulirten und

der ganze Aufruhr ein Ende hatte. Auch in Krakau wurde am

39. durch einen blutigen Straßenkampf öſterreichiſcherſeits der Anar

chie ein Ende gemacht. Sofern die Polen fich Tcheußliche Grau

ſamkeiten gegen wehrloſe deutſche Bürger und Bauern herausge- ,

nommen hatten und doch auf eine Adianz mit Deutſchland rechs

neten , bewieſen ſie, daß nichts in der Welt über den polniſchen

Leichtſinn geht, und übertrafen diesmal noch die Fehler von 1846 .

In Berlin war am 2. April der vereinigte Landtag eröffnet

worden , allein der alte Rechtsboden war unter ihm ſchon ges

wichen. Die neue Zeit verlangte eine neue Verfaſſung Preußens,

mithin eine conſtituirende Verſammlung und zu dieſem Behuf Neu

wahlen nach einem neuen viel liberaleren Wahlprincipe. Der Land
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die conftituirende Verſammlung vorzubereiten , die am 22 . Mai

erſtmals zuſammentrat. In der Zwiſchenzeit deckte Miniſter Camp

hauſen den Thron gegen die Frechheit der Literaturjuden und Gaſſen

buben mit genauer Noth . Eine Deputation dieſes Geſindels belobte

ausdrücklich die Nachſicht Widiſenis , während deutſche Bürger unter

polniſchen Säbelhieben bluteten , und wollte kein Einſchreiten gegen

die Polen dulden . Am 26 . April verſammelte uhlich die alten

Lichtfreunde in Röthen und ſchrieb ein großes Nationalconcil aus,

um die Revolution zu einem allgemeinen Umſturz der Kirche

auszubeuten . Allein er wurde nicht beachtet. Auf eine höchft cha

rakteriſtiſche Weiſe abftrahirte man damals von den kirchlichen Fras

gen und warf ſich auſchließlich in die Politik. Am 13. Mai ver

breitete fich das Gerücht, der Prinz von Preußen , der nach Englan)

gegangen war , werde zurückfommen . Das brachte ganz Berlin in

Aufruhr und der Pöbel war ſchon im Begriff , den ſchönen Palaft

des Prinzen zu demoliren , als er abermals durch die Aufſchrift

„ Nationaleigenthum “ und durch die Geiſtesgegenwart der Studen

ten gerettet wurde. Aber die Regierung mußte ſich die unver

ſchämte Anſprache einer Volksdeputation gefallen laſſen , an deren

Spiße Held , Jung , Arnold Ruge, Pruß , Behrend und Eichler

(nebſt Leviſohn und andern Juden , die damaligen Volkøtribunen in

Berlin ) ſtanden . Dieſelbe forderte , daß der Prinz nicht eher zurück=

kehre, bis er ſich zur Volksfreiheit bekannt und bekehrt habe, und

Camphauſen erklärte vor der , wenige Tage ſpäter einberufenen

conſtituirenden Verſammlung, er ſelbſt rey es geweſen , der die

Rückkehr des Thronfolgers beantragt habe, verſteht fich unter der

Bedingung, daß derſelbe conftitutionelle Bürgſchaften gebe, und bat

die Rammer in Bezug auf dieſe Frage mum Milde und Nachficht" .

Das charakteriſfrt die damalige Stimmung, den conträren Wind

der ganzen Zeit.

Nur nach einer Seite hin entfaltete die preußiſche Regierung

eine Thätigkeit, mit der die Revolution zufrieden war. Das war

der Krieg gegen Dänemark. Hier ertheilte der eben erſt auf den
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Ihron gelangte Röntg Friedrich VII. am 28. Januar eine Verfaſs

ſung für den Geſammtſtaat Dänemark und hoffte durch die liberalen

Conceſſionen , die er darin gewährte , die nationale Abneigung der

deutſchen Herzogthümer Horftein und Schleswig zu verſöhnen .

Er wollte den Deutſden gleichſam ihre Nationalität um die Frei

heit abkaufen . Allein die Antipathien in der deutſchen Bevölkes

rung gegen die Dänen find unbeſteglich . Der Deutſche hält hier

zäher als anderswo an ſeiner Sprache und Sitte , wie an ſeinem

Recht. Am 17 . Februar proteſtirten die Stände der beiden Deut

fchen Herzogthümer. Die Februarrevolution in Frankreich that das

Ihrige, den Muth an der Eyder und Schley aufzufriſchen . Schon

am 8 . März verlangte eine Volksverſammlung in Altona die Ver

einigung des Landtags in beiden Herzogthümern , die am 18. zu

Rendsburg auch vollzogen wurde. Die vereinigten Landesvertreter

erklärten hier , Schleswig ſolle mit Holſtein in den deutſchen Bund

eintreten und mit Holſtein eine beſondere deutſche Verfaſſung und

Verwaltung gemeinſam haben . Das war offene Rebellion , denn

wenn auch Schleswig vermöge ſeines alten Verbandes mit Holſtein

berechtigt war , gemeinſchaftlich mit dieſem eine von Dänemark ge

trennte Verfaſſung und Verwaltung zu verlangen , ſo folgte daraus

doch keineộwegs eine Berechtigung auf ſeine Einverleibung in den

deutſchen Bund. Der Anſpruch der Deutſchen auf Schleswig konnte

von den Dänen nur als uſurpation , als Eroberungsgelüfte aufge

nommen werden . Daher der ſehr natürliche Zorn , der in Copen

hagen am 21. eine Sturmpetition veranlaßte, in welcher vom König

ein neues Miniſterium und eine Regierung im däniſchen Sinn und

Intereſſe gefordert wurde. Da nun aber auch däniſcherſeits das

Recht der Deutſchen nicht geachtet und durch den „ offenen Brief“

des vorigen Königs offenbar verlegt worden war, hatten beide

Parteien einander das Gleiche vorzuwerfen . Am 24. fepten fich

die beiden Herzogthümer eigenmächtig eine proviſoriſche Regie

rung, den Herzog von Auguſtenburg , Graf Reventlow und Bes

feler an der Spiße. Der Herzog, durch den offenen Brief um
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fein notoriſches Erbrecht gebracht, glaubte jede Waffe gegen den

ungerechten Vetter in Copenhagen brauchen zu dürfen und ſah ſich

Damals den Rücken gedeckt durch die Agitation Befelers und Dahl

manns beim deutſchen Bunde und noch mehr durch die Sympathlen ,

die ſeine Sache in Berlin fand. Man war in Berlin verlegen ,

was man mit der Armee anfangen ſollte , deren Gefühl ſo tief

verlegt worden war. Der Gedanke , ſte Lorbeern in einem Dänen

kriege erfechten zu laſſen , war für die Armee felbft ſchmeichelhaft

und befriedigend, konnte unbedingt auf die Zuſtimmung der damas

ligen öffentlichen Meinung rechnen und ſchien zugleich am geeig

netften , um die Popularität des Königs von Preußen glänzend

wiederherzuſtellen . Der König felbft nahm fich der Sache Holſteins

mit Wärme an , ficherte dem Herzog von Auguſtenburg in Bezug

auf deſſen unbeſtreitbares Erbrecht ſeinen Schuß zu und genehmigte

die Vereinbarung Holſteins mit Schleswig in einem Schreiben

vom 24 . März. Der Bundestag in Frankfurt ftimmte vollkommen

zu . Am 4 . April beauftragte derſelbe den König von Preußen ,

im Namen des deutſchen Bundes dieſe däniſche Angelegenheit in

die Hand zu nehmen und am 25. deſſelben Monats nahm Madat

als Bundestagsgeſandter für Schleswig -Holſtein unbeanſtandet am

grünen Tiſch in der Eſchenheimergaffe ſeinen Plaß ein .

Der Krieg begann raſch. Die Dänen fielen ſchon am 9. April

über die abgefallenen Truppen aus den Herzogthümern Her und

brachten ihnen bei Bau eine empfindliche Niederlage bei. Aber

ſchon waren die Preußen unter General Wrangel in Holſtein

eingerückt. Die preußiſchen Garden erſtürmten am Oſterfonntag

(23. April) das Danewirk und am folgenden Tage ſiegten auch

die hannoverſchen Bundestruppen unter General Holkett bei Dever

ſen . Am 18 . Mai rückte Wrangel in Jütland ein und ſchrieb

eine Contribution von 3 Millionen aus. Er wollte nämlich Jüt

land als Pfand behalten , bis die Dänen , die auf ihren Inſeln

beim Mangel einer deutſchen Kriegsflotte unangreifbar waren , den

deutſchen Forderungen würden nachgegeben haben . Allein am 24 .Mai
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bekam er einen Rüdzugabefehl aus Berlin und der ganze Feldzug

gerieth ins Stocken . Zwar erklärte der Miniſter v . Auerswald in

der Berliner Kammer außdrücklich , Rußland habe niemals an

Preußen eine Forderung geſtellt , ſeine Truppen aus dem däniſchen

Gebiete zurückzuziehen ; allein der Kaiſer von Rußland iſt in

dieſer Sache keineswegs unthätig geblieben . Die Einheitsbeſtre

bungen der Deutſchen waren nicht in ſeinem Geſchmack, noch

Intereffe.

Es gab eine f. g. ſkandinaviſche Partei in Schweden , Nor

wegen und Dänemark , welche fehnlich eine politiſche Vereinigung

der drei getrennten Nationen wünſchte und die gern bereit geweſen

wäre, ftch mit dem vereinigten Deutſ, land gegen Rußland zu ver

binden. *) Denn Rußland laftet ſchwer und furchtbar drohend über

. *) Der Verfaſſer dieſes Werks ſchrieb im Sommer 1848 eine Flug

ſchrift: „ Deutſchlands auswärtige Politik, Stuttgart und Tübingen ,

Cotta’ſcher Verlag,“ worin er ſagte: „ Dänemark iſt unſer natürlicher

Bundesgenoffe gegen die maritime Tyrannei Englands , und in dem Maaße,

mit demſelben in der ſkandinaviſchen Gemeinſchaft verbunden fühlt , iſt es

unſer natürlicher Bundesgenofile audi gegen die Uebergriffe Rußlands ; denn

Rußland ſtrebt nach der Alleinherrſchaft in der Oſtſee und nach den Schlüf

ſeln derſelben im Sunde. Schon hat es Finnland, ſchon hat es das ehe

mals ſchwediſche Eſthland und liefland , es wird in dieſer Richtung immer

weiter greifen , bis die natürliche Rücwirkung der Skandinavier ihm viels

leicht das alles und ſelbft Ingermannland wieder abnimmt und es auf die

Grenze von Nowgorod zurückwirft . Eine Rückwirkung dieſer glorreichen

Art könnte Skandinavien aber nur im Bunde mit Deutſchland gelingen .

Es iſt nun nicht zu rechtfertigen , daß fich Dänemark und Deutſchland in

threm Handelsintereſſe ſchaden im Angeſicht des über beide hohnlachenden

England ; und ebenſo wenig , daß fie einander mit Waffen befriegen ,

welche ſie beſſer beide gemeinſchaftlich gegen Rußland führen würden .

Dieſer höhern Rücficht müßte von rechtswegen jede minder bedeutende

Streitfrage untergeordnet werden . Im Intereſſe der Skandinavier , wie

der Deutſchen liegt es , gegen England und Rußland zuſammenzuhalten

and jeden Streit unter fich zu vermeiden oder alsbald wieder friedlich aus

zugleichen . Es iſt wahr, das kleine Danemark hat uns empfindlich ge
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Schweden. Wir haben bisher Schwedeng noch nicht erwähnt,

weil ſeit der Reftauration in dieſem Lande tiefe Ruhe herrſchte:

Rönig Karl Johann regierte mit ſeinen in vier Curien getrennten

Ständen klug und gemäßigt, förderte Landbau , Handel und Ges

werbe, baute den berühmten Göthacanal und zeigte keine Empfinds

lichkeit, als die Norweger alle Verſuche, fich enger an das ſchwres

diſche Intereſſe knüpfen zu laſſen , ſpröde abwieſen . In Norwegen

wurde kein Adel geduldet , gerade weil er in Schweden größeren

Einfluß übte. Als der König 1844 ftarb , folgte ihm ſein Sohn

Dscar, vermählt mit der Prinzeſſin Joſephine von Leuchtenberg .

Dieſer nun bot fich während des deutſch- Däniſchen Conflicts zur

Vermittlung an und man hätte wohlgethan , fte anzunehmen. Da

er von deutſcher Seite abgewieſen wurde , ſagte er den Dänen

ſeine Hülfe zu . Auch die Norweger fanden die Anſprüche der

Deutſchen auf Schleswig ungerecht. Eine Zuſammenkunft der Kö

nige von Schweden und Dänemark zu Malmoe hatte jedoch nicht

blos den Zweck gemeinſamer Defenſive gegen Deutſchland , ſondern

war auch gegen etwaige Uebergriffe Rußlands berechnet. Daher

der Zorn des Kaiſer Nicolaus , der damals dem däniſchen Cabinet

großes Mißfallen (auch wegen des demokratiſchen Geiftes in Copen

hagen ) bezeugte" und durch ſeinen Geſandten Brunnow in London

aufs eifrigſte bet Palmerſton werben ließ. Loro Palmerſton war

fränkt , aber gerade weil wir die Stärkeren find , ſollten wir die Sache

nicht ſo ſehr auf Ambition nehmen . Wir ſollten zu Billigem bereit feyn,

wenn aber Dänemark eigenſinnig bleibt, ſollte Schweden im wohlverſtans

denen Intereſſe ganz Skandinaviens die Vermittlung übernehmen . -- Hätte

man von Anfang an die däniſche Frage aus dieſem höheren ſtaatsmänniſchen

Geſichtspunkt angeſehen und nicht, wie noch zulegt in Frankfurt geſchah,

nur Hiße und Ambition vorwalten laſſen , ſo würde die Löſung viel eins

facher und leichter ſeyn. Alles auf Ambition nehmen , am meiſten von dem

eigenen Bruder , und über der querelle allemande, d . h . der phyſiſchen

oder moraliſchen Prügelei unter fich felbft die große Aufgabe , dem Aus

land gegenüber vergeſſen , war von jeher der Fehler und der Fluch der

Deutſchen .“
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mit Rußland ganz einverſtanden , daß eine Vereinigung Skandina

viens gegen ihr beiderſeitiges Intereſſe laufe, wollte aber doch den

Ruſſen nicht zu viel Einfluß in Dänemark gönnen und ſtand über

dies in einer gewiſſen Verbindung mit Frankfurt, um mittelft des

deutſchen Parlaments noch andre Zwecke durchzuſeßen , war alſo

damals noch ziemlich gnädig für Deutſchland geſtimmt und ſchlug

einen Waffenftiuftand vor unter Bedingungen , die Schleswig noch

günftig waren . Preußen aber legte mit Recht größern Werth auf

die ſchwediſche Vermittlung. Die Zumuthung, Preußen hätte den

Krieg fortſeßen ſollen , war unbeſonnen . Da Preußen keine Flotte

beſaß, konnte ſein Heer , wenn es fich zu weit nach Jütland ver

irrte , durch ruſſiſche Landungstruppen leicht abgeſchnitten werden .

Zudem litt ſein Handel durch die däniſche Blokade. Endlich war

der Rauſch des Märzes vorüber und man ſah in Berlin ein , daß

man zu weit gegangen ſey und ein Recht in Schleswig verfechte,

was die europäiſchen Großmächte ( auch Frankreich ) beſtreiten mußten .

Nach Wrangels Rückzuge blieben ſich die Truppen in Schles

wig gegenüber ſtehen . Die Dänen waren ein wenig übermüthig

und fielen am 5 . Juni bei Holbühl über die Hannoveraner her,

erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel durch die Preußen

eine Niederlage. Auch der tapfere Bayer von der Thann machte

damals mit ſeinem Freicorps einen glücklichen Streifzug. Inzwiſchen

hielten däniſche Schiffe alle deutſchen Häfen blokirt und thaten

dem Handel großen Schaden .
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Radekki und Koſſuth .

Italien war fühon im Jahr 1847 mit Brandſtoff angefütt.

Die erſte Nachricht von der Revolution in Wien wurde der zün

dende Funke und die ganze Halbinſel ſtand in Flammen .

In Mailand regierte als öſterreichiſcher Vicekönig der apa

thiſche Erzherzog Rainer, während der damals ſchon 82 Jahr alte

Feldmarſchall Radeski den Oberbefehl über das Militär hatte.

Dteſer merkwürdige Greis, der fich ſchon in den Revolutionskrlegen

der 90er Jahren und als Chef des k. k. Generalſtabes unter Schwarzen

berg in den legten Kriegen gegen Napoleon ausgezeichnet hatte,

war ſchon längſt im Klaren über das, was kommen würde , und

batte wiederholt die Regierung in Wien vor einer nahe bevor

ſtehenden großen Revolution in Italien gewarnt, dringend um Vers,

ftärkungen gebeten , den Ausbau der Citadelle von Mailand, die

Befeſtigung Veronas 1 . verlangt, aber mit demſelben greifenhaften

Stumpfſinn , mit dem man den Sonderbundskrieg hatte gewähren
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laſſen , achtete man auch nicht auf die treuen Mahnungen Radeßkl'8.

Als die Nachricht von der Pariſer Februarrevolution in Mailand

anlangte, fochte es in allen Gemüthern , doch erfolgte nicht gleich

ein Ausbruch . Radeşki beging den Fehler, nicht ſofort die in den

kleinen Städten zerftreuten Garniſonen zuſammenzuziehen . Seine

Heeresmacht, im Ganzen 72,000 Mann , befand ſich zu ſehr im

Lande zerſtreut; aber er wollte vielleicht keine aufreizenden Maß

regeln vornehmen , da alles ruhig blieb. Am 17 . März reifte der

Erzherzog nach Wien und an deſſelben Tages Abend kam von

Wien die Nachricht der dort auøgebrochenen Revolution . Nun

war kein Halten mehr. Der Podefta von Mailand, Cafati, und

der Erzbiſchof daſelbſt, Romili, beide wie auch Graf Borromeo ,

das Haupt des lombardiſchen Adels , längſt in die Verſchwörung

eingeweiht, pflanzten ſchon Morgeng am 18. die dreifarbige Fahne

Vicekönig die Geſchäfte leitete , die Gewährung aller Forderungen

der Lombarden , als natürliche Folge der Gewährungen in Wien .

O 'Donnel hatte keine Inſtructionen , konnte im Augemeinen die

Conſequenz, die man aus Wien für Mailand zog , nicht in Ab

rede ſtellen , war daher zum Nachgeben geneigt und ſuchte Radekki

von jedem militäriſchen Einſchreiten abzuhalten , wurde aber aus

der Verlegenheit, wie weit er in Conceſſionen gehen ſolle oder

nicht, dadurch gezogen , daß ihn Caſati mit Volksmaffen über

rumpelte und gefangen nahm , während in den Straßen ſchon

Barrikaden gebaut wurden . Radekkt verſäumte nun keinen Augen

blick weiter, ſondern ließ die Lärmkanonen donnern und die Trup

pen aufrücken . Da Caſati fortwährend Verſuche machte, burch

Befehle , die er dem gefangenen O 'Donnel abzwang, auf Radeski

einzuwirken , ſcheint das Barrikadenaufwerfen und der wüthende

Kampf gegen die Soldaten von einer andern zu hißigen Partei

übereilt worden zu feyn . Radekkt bekümmerte fich natürlicherweiſe

um O 'Donnels Befehle nicht, ſondern ließ feuern .

Der hiemit beginnende viertägige Straßenkampf in
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Mailand hatte nicht ganz den Charakter der Pariſer Barrikaden

kämpfe. Die Lombarden, von einem gewiſſen Lecchi geleitet, zeigten

weniger perſönlichen Muth und feuerten nur aus ficheren Hinters

halten . Man fah niemals einen Kämpfer auf den völlig leeren

Straßen , außer Soldaten . Die Inſurgenten blieben ftets hinter

bedeckten Fenſtern , Dach- und Kellerlucken verſteckt. Im Anfang

wurden viele vereinzelte Schildwachen und Patrouillen ermordet.

Faft alle Offiziere, die beim erſten Adarm ihre Quartiere verlaſſen

hatten , verloren , indem ſie nichtmehr Heimfehrten , ihre dort zurück

gelaſſene Habe. Jeder Verſuch , in den engen Gaffen der Stadt

vorzubringen , koſtete den Truppen zu vielen Verluft. Radeski er

kannte es daher für nothwendig , die Truppen aus dem Innern

der Stadt herauszuziehen und nur die Thore und die Citadelle bes

feßt zu halten . Es war aber nicht mehr möglich , alle Truppen

zurückzuziehen . Kleinere Abtheilungen blieben abgeſperrt und wurden

getödtet oder gefangen . Es regnete unaufhörlich, die vom Kampf

ermüdeten Truppen hatten nichts zu eſſen , nur mit Mühe konnte

man in einige Bäckerläden der Stadt eindringen und kleine Trans

porte von den Dörfern holen , da auch die Bauern ſchon ringsum

aufgeſtanden waren und die Truppen beläftigten . Man rieth Na

deßkt, die Stadt von der Citadelle aus zu bombardiren und fo zum

Gehorſam zu zwingen . Aber er wollte die ſchöne Stadt nicht ver

nichten und wußte auch bereits , daß der treuloſe Karl Albert von

Sardinien mit ſeiner ganzen Armee im Anzuge fen. Gegen dieſen

und die empörte Stadt zugleich zu kämpfen , war er zu ſchwach,

denn er hatte in Mailand nur 20,000 Mann beiſammen . Er ent

fohloß fich daher in der Nacht des 22., mit allen Truppen Mailand

zu verlaſſen und auch das Caftell nur ſo lange beſeßt zu halten ,

als nöthig war, um den Rückzug zu decken . Es war eine finſtere,

falte ſtürmiſche Nacht ; ſchweigend zogen die tapfern Truppen , tief

in Mäntel gehült, ihrem gretſen Führer nach, unbeftegt, tief ver

achtend die , welche ſich in ihrem Rücken als Sieger geberdeten .

Sie hatten in dem langen Kampf doch nicht mehr als 181 Todte
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verloren , das Mailänder Volk nur ungefähr eben ſo viel , ein

Berreis, wie wenig dieſer Rampf mit den blutigen Straßenkämpfen

in Paris einen Vergleich aushält. Man muß das erwägen , um

die unendliche Ruhmredigkeit des Mailänder Volksſieges auf ſein

beſcheidenes Maaß zurückzuführen .

Die Mailänder glaubten wirklich, ihre unüberwindliche Lapfer

keit habe die Deſterreicher in die Flucht geſchlagen , und brachen in

einen ungeheuern Jubel aus, während Rarl Albert, ohne deſſen

Heranzug die Deſterreicher Mailand behauptet haben würden , die

Gunſt der Umſtände benußte und raſch vorrückte. Ohne von Defter

reich im geringſten beleidigt worden zu ſeyn , erklärte er den Krieg ,

befeßte das verlaſſene Mailand und rückte Radeski nach, der unter

wegs das Städtchen Melegnano, deſſen Einwohner ihm den Weg

verſperren wollten , einäſchern ließ und , indem er mehrere Garni

fonen aus der Lombardei noch glücklich an ſich zog, eine fefte Stel

lung zwiſchen dem Mincio und der Etſch nahm , in dem Dreted ,

welches die feſten Pläße Mantua , Peschiera und Verona bilden , am

Fuß der Gebirge , da wo die große Straße aus Tirol in die Ebene

der Lombardei einlenkt. Hier blieb er ſtehen , wie angewurzelt, um

Verſtärkungen aus Deutſchland an fich zu ziehen und den Feind

ſo lange abzuwehren , bis er wieder zum Angriff übergehen könne.

In vielen Städten wurden die vereinzelten öſterreichiſchen Garni

ſonen durch den Abfall der lombardiſchen Landesfinder, die darunter

dienten , zu ſehr geſchwächt, um fich halten zu können . So wurden

die von Brescia , Cremona , Como, Padua, Treviſo , Udine und

einiger andern größtentheils gefangen . In Brescia wurden 70

Offiziere, denen der freie Abzug zugeſichert worden war, geplün

dert und an Karl Albert ausgeliefert. Dagegen gelangten die

Garniſonen von Modena und Monza und ein Theil derer von

Brescia und Cremona glücklich zu Radeski und die Feftung Man

tua wurde durch den Muth des Commandanten Gorczkowski mit

geringer Mannſchaft gegen eine Uebermacht von Aufrührern be

hauptet und durch Radekki verſtärkt. Auf die eléndeſte Weiſe ging
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Venedig verloren . Hier kam der Gouverneur, Graf Palffy , um

alle Beſinnung , und eben ſo Graf Zichy , dem er den Befehl ab

trat. Ohne alle Noth wurde hier die Macht aus der Hand ge

geben und init dem empörten Volke capitulirt, der tapfere Oberft

Marinowich , der allein Beſonnenheit und Muth zeigte , im Stich

gelafſen und vom Pöbel grauſam ermordet. Sämmtliche öfterrei

chtſche Truppen zogen ab und der radikale Advokat Manin trat

an die Spige der wiederhergeſtellten Republik, am 22 . März. Feld

marſchaulieutenant d 'Aſpre, der ſchon im Begriff war, durch einen

Angriff auf Venedig das Anſehen des Raiſers hier herzuſtellen ,

unterließ es und eilte , Radegki in Verona zu unterſtüßen , ſobald

er von deſſen Noth hörte.

Radekfi' ganze Stärke belief fich damals auf 30 - — 40,000

Mann. Karl Albert hatte deren 60,000 aus Piemont mitgebracht

und 8000 Lombarden ſchloſſen ſich ihm an. Er wäre daher, auch

ohne die Hülfstruppen aus Mittel- und Süditalien , die da kommen

ſollten , abzuwarten , ftark genug geweſen , um den weit ſchwächern

Radepki aus ſeiner Stellung bei Verona zu vertreiben . Aber er

that es nicht , er blieb vor ihm ſtehen , wochen -, monatelang. Er

unterhielt nämlich geheime Verbindungen mit den Revolutionären

in Wien und bildete ſich ein , durch Unterhandlungen mit der bort

eingeſchreckten Regierung werde er die Freigebung von ganz Italien

ohne Rampf erreichen und Radeßki werde durch einen Rückzugs

befehl aus Wien wohlfeiler zu beſeitigen ſeyn , als durch Schlachten .

In dieſer Erwartung beſtärkten ihn die engliſchen zwiſchenträger.

Sein langes Zögern entſprach aber nicht dem Namen spada d'Italia ,

(Schwert Italiens,) den man ihm damals beilegte.

Die unbedingte Lośreibung Italiens von Deutſchland war die

Parole in ganz Italien . Darin waren alle Parteien einverftanden ,

wie ſehr fte auch in Bezug auf die Frage, was weiter aus Italien

werden ſollte, von einander abwichen . Sie gingen ſo weit, auch

einen großen Theil des deutſchredenden Tirols mit zu Italien zu

rechnen und alles Land bis zum Brenner in Anſpruch zu nehmen .
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Daran waren hauptſächlich die Trientiner ſchuld , die ſich in die

antiquariſche Grille vertieft hatten , fie Feyen echte Nachkommen der

alten Römer. Da thre Haltung in Radegkl'8 Rücken gefährlich

ſchien , ließ dieſer Feldherr ihre Häupter verhaften .

Verſeßen wir uns nun nach Wien zurück. Welche Koffnung

konnte der hartbedrängte Radeski mit ſeiner kleinen Armee von

dort ſchöpfen ?

Die Regierung in Wien war in voller Auflöſung. Graf

Rolowrat, früher die Hoffnung der Liberalen , trat an Metternichs

Stelle, war aber dem Sturm nicht gewachſen . In der Stadt herrſchte

eine gemüthliche Anarchie , die wenig zahlreichen Truppen hatten

nur das Zuſehen , während ſich ein gewaltiges Volksheer bildete,

aus der bürgerlichen Nationalgarde , aus der academiſchen Legion

der bewaffneten Studenten , deren Hauptquartier die Aula war,

die ſich durch Techniker, Chirurgen u . ergänzten , das große Wort

führten , als Lieblinge des Pöbele fich die Polizeigewalt anmaßen

durften , ſelbſt aber wieder von Agenten Roſſuthe , insbeſondere von

Juden geleitet wurden , ferner aus den nichtdeutſchen Freicorps,

Polen , Ungarn , Italienern und endlich aus einer großen Maſſe

bewaffneter Arbeiter und Pöbel aller Art. Wien ſchwärmte wie

ein Bienenſtock, alle Straßen waren bedeckt mit coloſſalen Placaten ,

in denen zu immer neuen Forderungen aufgereizt wurde. Ueberal

improviſirten ſich Volksredner auf den Straßen -Tribünen und hegten

die Maſſen auf. Um von der neuen Preßfreiheit Gebrauch zu

machen , wetteiferten eine Menge neue Dagblätter in den frechſten

Forderungen , Schmähungen und Verleumdungen . So der Stu

dentencourter, das demokratiſche Bürgerblatt, der Grabaus, der

Nadikale, der Freimüthige, die Conftitution , die öſterreichiſche Ad

gemeine Zeitung, die offen für die italieniſche Revolution ſchwärmte.

Die wenigen Blätter, die zur Mäßigung riethen oder dem Wahn

ſinn muthig entgegentraten , konnten nicht aufkommen und ihre

Verfaffer fepten ſich großer Gefahr auß. Am 1. April wurde

das neue Preßgeſek, als noch nicht radikal genug, von den Stu



Radepti und Roſſuth. · 223

Denten unter Vortritt eines Juden verbrannt. An demſelben Lage

hielten die großen Geldmänner, Rothſchild, Sina, Stameß -Mayer zc.

eine Conferenz, worin fie beſchloſſen , der Regierung dringend zu

rathen , ſie möge Italien freiwillig aufgeben und fich mit der Lom

bardei ausgleichen , um den Frieden , den italieniſchen Markt und

die Curſe zu erhalten. Mehrere Wiener Blätter nahmen offene

Partei gegen Radepki. * ) Auch unter dem Volk gaben fich die

Agenten Roſſuths und Mazzini's alle Mühe, für die Italiener Sym

pathien zu wecken . Aber hier verleugnete fich das deutſche Blut

doch nicht. "Ade Studenten auß Tirol beſchloffen ſogleich, den alten

Pater Haſpinger an der Spiße, nach ihrem bedrängten Vaterlande

zu eilen und viele Freiwillige ſchlofſen fich an ſie an, beſonders

ſolche junge Leute , denen vor dem milden Treiben in Wien zu

grauen anfing.

Am 4. April entſagte Erzherzog Ludwig der Leitung der Ges

fchäfte und Erzherzog Franz Karl übernahm ſie mit eben ſo ſchwacher

Hand. Am folgenden Tage dankte Kolowrat ab und Graf Ficquels

mont trat an ſeine Stelle. Aber alle dieſe Aenderungen fruchteten

nichts . Roſſuth wollte Wien nicht mehr zu Athem kommen laſſen .

Am 5 . wurde dem Erzbiſchof eine Raßenmuſik gebracht mit greus

lichem Lärm und Geheul. Am folgenden Lage ſtürmte der Pöbel

die Häuſer der Liguortaner und Redemptoriſten , zerſtörte alles und

vertrieb die Mönche, ſelbft die armen Nonnen unter roher Behand

lung. Die Raßenmuſiken wiederholten ſich ſeitdem faſt jede Nacht.

Man brachte ſie dem päpſtlichen Nuntius, dem Fürſten Lichtenſtein ,

hohen Geiftlichen und ſelbſt Miniftern . Die Anarchie theilte fich

*) „ Die Roſſuthanhänger öſterreichiſcher Abkunft gehören einer Klaſſe

von Zweibeinigen an , welche außer Deſterreich ſonft nirgend in der Welt

in ähnlicher Geiſtesorganiſation fich , finden . Es gibt nämlich bis zu den

Feuerländern und Hottentotten hinab fein Volk, welches den Ruin ſeines

eigenen Vaterlandes wünſchte und für die Sache ſeiner Feinde fich begei

ſterte.“ M . Roch . Uebrigens waren alle Demokraten in Deutſchland und

ein Theil des Frankfurter Parlaments damals eben ſo verblendet.
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mehr oder weniger den Provinzen mit , das deutſche Tirol auøges

nommen , welches dem Katſer unbedingt treu blieb. Nädfidem zeigte

Tich Mähren ruhig und auch in Galizien gelang es der polniſchen

Agitation nicht, Unruhen zu erregen .

Am gefährlichſten war Ungarn , weil hier Roſſuth nicht

blos auf die Losreißung dieſes Reichs von Oeſterreich hinarbeitete,

ſondern auch , um dieſen Zweck ficherer zu erreichen , die Anarchie

in Wien felbft permanent zu machen ſuchte. Der ſchwache Ratſer

hatte der großen ungariſchen Deputation am 15 . März, der ſogar

der junge Palatinus Stephan das Wort geredet, eine Menge Re

formen und ſogar ein vom Wiener Minifterium unabhängiges

nationales Minifterium bewilligt, welchem Graf Batthyanyi vor

ſtand und in welches Koſſuth für die Finanzen eintrat. Dieſer

ſtellte für Ungarn alle Forderungen der weſteuropäiſchen Schablone,

Nationalgarde, Schwurgerichte , gleiche Beſteurung, Gleichheit vor

dem Geſek , allgemeines Wahlrecht, Aufhebung des Zehnten und

aller Grundlaften u ., wodurch er der bisherigen Ariſtokratie den

Lodesftoß zu geben ſuchte, und verlangte zudem Einverleibung

Stebenbürgens in Ungarn , eine eigene Nationalbank, Ausſchluß

alles öſterreichiſchen Papiergelde und das Verbot für ungariſche

Truppen , dem Raiſerhauſe außerhalb Defterreich zu dienen . Ein

revolutionärer Club in Perth adoptirte dieſe Forderungen und

das bewaffnete Volf ſchreckte den noch verſammelten Reichstag der

geftalt, daß er ihnen in ſeiner Schlußlizung, zu der fich Kaiſer

Ferdinand ſelber von Wien hatte herbeilocken laſſen , mit deffen

Zuſtimmung volle Geſekeskraft verlieh , am 11. April. Ein po

litiſcher Selbſtmord . der ungariſchen Ariſtokratie , sem nur der

4. Auguft der erſten franzöſiſchen Revolution zu vergleichen tft.

Der bisherige Vorfämpfer aller liberalen Reformen in Ungarn ,

der edle Szechenyi, ſah in dieſer Ueberſtürzung Ungarns Untergang

und verlor den Verſtand. Das Wiener Miniſterium hatte ihn ſchon

verloren , als es zugab, daß der Kaiſer ſelbſt der ihn und das ganze

Kaiſerhaus beſchimpfenden Farce beiwohnen durfte.
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Die Böhmen ftellten ſchon am 28. März ziemlich ähnliche

Forderungen , wie die Ungarn , indem ſie eine neue Verfaſſung,

die Vereinbarung der früher zu Böhmen gehörigen Länder mit der

Krone Böhmen , alle üblichen liberalen Neuerungen und eine mög

lichſt unabhängige Verwaltung verlangten . Graf Leo Thun als

Oberſtburggraf ſtimmte dieſen Forderungen zu, wie Erzherzog Ste

phan den ungariſchen . Profeſſor Palady in Prag aber vertrat

hier, wenn auch mit weit mehr Vorſicht, Koſſuthe Stelle. Schon

lange war er die Seele der tſchechiſchen Partei, 8. h. der ſlaviſchen

Nation in Böhmen , welche die Reinigung Böhmens von allen

deutſchen Elementen und die Herſtellung eines unabhängigen Iſche

chenreiche wollte. Das Vorparlament in Frankfurt erkannte die

Wichtigkeit Böhmens und lud Palacky ein , an ihren Sißungen

Theil zu nehmen , er erklärte aber , er ſey ein Tſcheche und wolle

nichts von den Deutſchen . Unter ſeinem Einfluß nurden alle

Wahlen zum deutſchen Parlament in Frankfurt möglichſt verhindert.

Erging aber nicht ſo weit als Koſſuth , ſondern hielt ſich eine Hinter

thür offen , indem er zugleich erklärte , er wolle nicht , daß Defter

reich in Deutſchland aufgebe. Er überwarf ſich mit Defterreich nicht

wie Roſſuth , ſondern bot der Regierung in Wien eventuell ſeine

Unterſtüßung an , wenn ſie das ſlaviſche Element im Reich begün

ſtigen wolle. Jn Folge dieſes geheimen Einverſtändniſſes erklärte

das Wiener Miniſterium am 21. April, Deſterreich wolle ſeine

Sonderſtellung im deutſchen Bunde wahren und behalte fich ſeine

endgültige Zuſtimmung zu allem vor, was etwa in Frankfurt bes

ſchloſſen werde. Dieſer Erklärung folgte am 25. die Verfündigung

einer neuen Verfaſſung für den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat , von

welchem Ungarn und Italien einſtweilen ausgeſchloſſen blieben , ſo

daß nunmehr die ſlaviſche Nationalität darin überwog. Zugleich

wurde Palacky zum Cultminiſter vorgeſchlagen und der Kaiſer ein

geladen , ſeine Reſidenz nach Prag zu verlegen .

Der Ausführung dieſes Plans arbeitete aber Roſſuth mit allen

Mitteln entgegen. Sein Hauptagent war ein genialer junger un

Menzel, 40 Jahre. II. 15
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gariſcher Edelmann und Reichstagsmitglied, von Pulszky , der eine

reiche Wienerin geheirathet hatte , und damals feurige Reden für

eine Union des deutſchen , in ſeiner vollen nationalen Einheit her

zuſtellenden Reichs mit dem neuen ungariſchen Reiche hielt, donnernd

gegen die Slaven , die das baufällig gewordene öſterreichiſche Ratſer

thum und ſein Sonderintereſſe nur ſcheinbar zu fördern verſprächen ,

um ihr beſonderes Slavenreich auf Roften Deutſchlands und Un

garns zu gründen . Das Miniſterium wollte inzwiſchen von der

Politik, die es in ſeiner Erklärung gegen Frankfurt ausgeſprochen ,

nicht abgehen und zeigte noch mehr Muth, indem es fich am 30.

durch den Grafen Latour ergänzte , welcher Kriegsminiſter wurde

und ein Mann von Thatfraft war. Da erfünſtelte man eine un

geheure Aufregung in Wien gegen die Beſtimmung der neuen Ver

faſſung, nach welcher der fünftige Reichstag aus zwei Kammern

beſtehen ſollte, und hegte das Volk auf, die Weglaſſung der Adels

fammer zu verlangen . Der eigentliche Zweck des neuen Tumults

aber war, den tſchechiſchen Plan zu vereiteln . In der Nacht des

2. Mai wurde dem Minifter Ficquelmont eine greuliche Raßenmuſik

gebracht und ſeine Entlaſſung gefordert. Da verzagte die Regie

" rung wieder , wagte ihn nicht zu ſchüßen und nahm ſeine Entlaſ

ſung an . Auch der juridiſch-politiſche Leſeverein , ein liberaler

Club gebildeter Wiener, der die Revolution mit Jubel begrüßt

hatte, fte aber nicht in Anarchie ausarten laffen wollte , war jest

unpopulär geworden und bekam eine Kaßenmuſik. Ade ſollten

geſchreckt werden , die da Geiſt und Einfluß genug beſaßen , um Roſa

ſuths Plänen entgegenzuwirken . Ein Centralauſchuß der akade

miſühen Legion und Nationalgarðe übernahm den Oberbefehl über

die bewaffnete Macht und ſtellte der Regierung Bedingungen . Die

neue Verfaſſung erſchien denſelben noch viel zu ariſtokratiſch und

folite viel mehr demokratiſirt werden . Am 8 . Mai ftellte der des

mokratiſche Club ohne weiteres in einer Adreffe die Forderung ,

die oftroyirte Verfaſſung folle gar nicht ins Leben treten , ſondern
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eine conftituirende Verſammlung einberufen werden , um

eine neue zu machen.

Noch einmal raffte die Regierung ihren legten Muth zuſammen

und befahr die Auflöſung des Centralcomité , am 13. Mat. Aber

die Studenten verſammelten fich und der Jude Goldmark bewog

ſte zu beſchließen , der Regierungsbefehl fen zurüdzunehmen , alles

Militär aus der Stadt Wien zu entfernen . Dieſe Forderungen

wurden wirklich der Regierung geſtellt, am 25 . Mat, und als fie

zauderte , rief der Pole Burian das gemeine Volk in die Waffen

und eine ungeheure Maſſe, Studenten und Volk, wälzte Fich gegen

die Burg. Dr. Giskra drängte fich frech in den Miniſterrath und

ſchüchterte ihn durch Drohungen wieder ſo ein , daß er alles be

willigte, und triumphirend zog der Pöbel von fannen . In den

nächſten Tagen las man die Conceſſionen der Regierung an allen

Straßen angeſchlagen , aber am 18.war der Kaiſer mit ſeiner ganzen

Familie ſpurlos verſchwunden und erklärten die Miniſter, Herr von

Pillersdorf an der Spike, fie hätten ihre Entlaſſung eingereicht

und ihre Stellen auf des Kaiſers Wunſch nur proviſoriſch behalten ,

damit doch wenigſtens eine geſegliche Regierung in Wien beſtehe.

Das hieß , der Kaiſer proteſtire gegen die ihm angethane Gewalt,

die Miniſter aber geſtehen zugleich ihre Unfähigkeit ein , dem Raiſer

zu ſeinem Recht zu verhelfen. Raiſer Ferdinand , diesmal gut

berathen , ließ fich nicht verloden , nach Prag zu gehen , wohin man

ihn eingeladen , ſondern flüchtete nach Innsprud mitten unter ſeine

treubewährten Tiroler. Durch ſeine Flucht aus Wien entging er

der ungariſchen , durch ſeine Wahl Innsprucs der ſlaviſchen Intrigue.

Hier war es ihm vergönnt, wieder deutſch zu athmen .

Wien war anfangs beſtürzt. Die guten Bürger, die Nationals

garde zärnten den Studenten , daß fie den Kaiſer vertrieben hatten .

Von dieſer Stimmung hätte das Miniſterium gleich Gebrauch machen

ſollen , allein es zögerte und befahl erſt am 20 . die Auflöſung der

akademiſchen Legion als ſolcher und Verſchmelzung derſelben mit der

Nationalgarde. Da war es zu ſpät. Die Anarchiſten hatten ſich

15 *



228 Achtes Buch .

ſchon wieder gefaßt und troßten dem Befehl mit größter Frechheit.

Das zu ihrer Bewältigung bereits aufgebotene Militär bekam plöß

lich einen Rückzugabefehl. Nun ſtieg der Uebermuth der Aula und

des Pöbels bis zum Wahnſinn. Während das Militär in aller

Stille die Stadt räumte , brachte man in derſelben die Lüge in

Umlauf, Fürft Windiſchgräß nahe mit einer Armee und wolle

Wien ſtürmen . Im Augenblick wurden nun in allen Straßen un

gebeure Barrikaden gebaut und die furchtbarſten Vertheidigungs

anſtalten gegen einen Feind getroffen , der nicht da war. Das

ganze Bewegung hindurch. Eine Unzahl lüderlicher Dirnen , moran

Wien von jeher ſo reich war, bemächtigte fich der Barrikaden und

trieb auf denſelben am Hellen Tage den ſchändlichſten Unfug. * ) Da

mals bildete ſich eine förmliche demokratiſche Nebenregierung, indem

der bisherige Centralausſchuß der Studenten und Nationalgarde

fich durch Vertreter des Volks ergänzte und den Namen „ Ausſchuß

der Bürger, Nationalgarde und Studenten zur Erhaltung der Ruhe

und Wahrung der Volksrechte“ annahm . Präſident dieſes Aus

ſchuſſes wurde der Jude Fiſchhof. Der ſchrache , ängſtliche , immer

nur um Ruhe und Schonung flehende Miniſter Pillersdorf

erkannte ihn an und fügte ſich ihm . Nur Latour ließ ſich durch

nichts irre machen , ſondern ſorgte in ſeinem Kriegsminiſterium ganz

im Stillen dafür, Radeßki in Italien mit Truppen zu unterſtüßen .

Die Nachrichten aus Wien erregten in Prag große Unzu

friedenheit und man lärmte um ſo mehr darüber, als die Hoffnung,

*) Wien trat aus dem Ertrem der Heimlichkeit, des Schweigens, der

Stille, ſeit Metternichs geheime Polizei geſtürzt war , in das andere Gr

trem der Proſtitution und des naiven Zurſchautragens aller und jeder ver

borgen geweſenen Gemeinheit. Die Wiener Tagespreſſe hatte damals

Blätter mit folgenden Titeln aufzuweiſen : die Weſpe, die Bremſe , das

Bremſenneſt, die ſpaniſche Fliege, die Horniſſe, die Gaſſenzeitung, die Bar

rikadenzeitung, die Kapenmuſik , der Putſch , die rothe Müße, der Dhne

hoſen , der Teufel, der Kirchenteufel 2c.
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den Kaiſer in Prag zu haben und durch ihn die Kräfte Defter

reichs dem ſlaviſchen Zwecke dienſtbar zu machen , einſtweilen ver

eltelt mar. Die tſchechiſche Partei konnte jedoch darauf rechnen ,

daß der Raifer immerhin noch lange in Gefahr ſchweben werde,

und glaubte es ſey jeßt Zeit, ihre Macht zu entfalten , um fte dem

Raiſer anzubieten oder auch ohne ihn , der jeßt auf& tiefſte geſchwächt

und ohnmächtig war, ihre Anſprüche zur Geltung zu bringen . In

dieſen Berechnungen allein findet die gerade in dieſen Zeitpunkt

fallende Berufung des großen Slaven congreffes nach Prag

ihre Erklärung. Graf Leo Thun nahm ſich offen deſſelben an und

unterzeichnete die Einladung. Am 2. Junt wurde der Congreß

wirklich eröffnet und wählte Palacky zu ſeinem Präſidenten. In

dieſen Tagen füllte fich Prag mit altſlaviſchen Coſtümen . Ueberall

hörte man nur ſlaviſch reden und wallte die ſlaviſche Fahne mit

denſelben drei Farben , wie die franzöſiſche. Der f. g .Swornoſt ( Ein

tracht), eine rein tſchechiſche Bürgerwehr und die „ ſlaviſche Linde"

(slowanska lipa), der enragirtefte Tſchechenclub, figurirten dabei

am meiſten . Unter den Vertretern der ſlaviſchen Stäinme bemerkte

man außer den Nationalitäten aus Böhmen , Galizien , Croatien

den greiſen Sammler der ſchönen ſerbiſchen Volkslieder Wuk Ste

phanowik, den ſlowakiſchen , von den Ungarn verjagten Pfarrer

Hurban , mehrere Polen , auch den ruſſiſchen Flüchtling Bakunin.

Uebrigens waren die Mundarten der verſchiedenen hier vertretenen

Slavenſtämme ſo abweichend, daß keineswegs alle Deputirten ein

ander verſtanden und man häufig deutſch reden mußte, um ſich bes

greiflich zu machen. Die Beſorgniß , es werde ſich hier der Reim

eines großen Slavenreichs bilden , war überflüſſig. Der panſlavi

ftiſche Charakter trat nicht hervor. Die polniſche Frage und das

Verhältniß zu Rußland, worauf es vornehmlich angekommen wäre,

wurde umgangen . Ein Beweis, daß es ſich um eine ſpeciell tſches

chiſche und öſterreichiſche Sache handelte. Der gelehrte Shafarik

ſprach es in einer entſcheidenden Rede offen aus, der Congreß ſey

nur da, um gegen Frankfurt und Perth zu operiren und zwar nicht
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im Geiſt eines erſt neu zu gründen den Slavenreiche, ſondern im

Intereſſe und zur Aufrechterhaltung der öſterreichiſchen Monarchie,

ſofern ſie ſich fünftig auf die Slaven werde ftüßen wollen . Wäh

rend der öſterreichiſche Geſammtſtaat von Frankfurt aus gefährdet

ſey , wo man ihm zumuthe, in Deutſchland aufzugehen , und von

Pefth aus , wo man ſich logreißen wolle, biete fich das ſlaviſche

Defterreich der Dynaſtie zur Rettung an . In dieſem Sinne beſchloß

der Congreß am 5 . Juni eine Verbrüderung der ſlaviſchen Volks

ftämme unter dem bisherigen öſterreichiſchen Raiſer unter der Be

dingung, daß Deſterreich ein Bundesſtaat verſchiedener Nationen

werde, und einen ausdrücklichen Proteſt gegen das zu Frankfurt vor

bereitete neue deutſche Reich , dem die Slaven fich niemals würden

einverleiben laſſen .

Die Miſchung von revolutionärer Willkühr und loyaler An

hänglichkeit an das Kaiſerhaus bei dieſem Congreß, wie überhaupt

in Palacky 's ganzer Intrigue, war zu unnatürlich, als daß fie nicht

bald auf eine harte Probe hätte geſtellt werden ſollen . Die Flucht

des Raiſers von Wien und die notoriſche Schwäche des Miniſte

riums daſelbſt lieh den Böhmen den Vorwand, eine proviſo

riſche Regierung niederzuſeßen , deren Seele wiederum Palacky

mar, und welche ſich durch Deputationen dem Kaiſer in Innspruck

unterwarf, aber von Pillersdorf in Wien keine Befehle mehr an

nahm . Der lektere erklärte die neue Prager Regierung für un

geſeßlich und rebelliſch, erwartete aber noch die definitive Entſchei

dung des Raiſers. Bevor aber dieſe angelangt mar, kam es in

Prag ſchon zu Kämpfen . Die Tſchechen dachten , ſie würden unter

allen Umſtänden ihre Pläne leichter durchſeßen , wenn der energiſche

Fürſt Windiſch gräß, der die Truppen in Prag commandirte,

von dort entfernt werde. Sie beſchloſſen alſo am 7. Juni auf einer

großen Volksverſammlung im Wenzelsbade bei Prag, wo ſie auch

ſchon früher gewöhnlich ihre Verabredungen gehalten hatten , vom

Katſer die Entlaſſung dieſes Generals zu verlangen . Am 10 . auf

einem großen Slavenbal ſollte der Fürft ſogar ermordet werden ,
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war aber ftets ſo von ſeinen Adjutanten umgeben , daß ihm Nies

mand zu Leibe fonnte. Am nächſten Tage forderten die Studenten

von ihm Waffen und Munition , er antwortete ihnen aber, er brauche

fie ſelbſt. Am 12. begann der aufgehegte Pöbel, die Soldaten durch

Pfeifen und Abſingen von Spottliedern zu verhöhnen und endlich

thätlich anzugreifen . Barrikaden wurden gebaut, die ganze Stadt

mit ungeheurem Lärm erfüllt. Fürft Windiſchgräß eilte auf die

Straße, aber ſchon feuerte man auf ihn aus den gegenüberliegenden

Häuſern und ein Schuß tödtete ſeine ihm eben aus dem Fenſter

nachblickende Gemahlin . Dennoch verlor er keinen Augenblick die

foldatiſhe Ruhe und traf fo gute Dispoſitionen , daß er die Inſur

genten auf allen Punkten zurückſchlug und gegen Abend in der

Altftadt einengte. Aber ſein Sohn wurde tödtlich verwundet. Graf

Leo Thun , welcher vermitteln wollte , wurde von den Inſurgenten

gefangen gehalten .

Am folgenden Lage wurde unterhandelt. Man begreift nicht

recht, wozu ſich die Partei in einem Rampf gegen kaiſerliche Trup

pen erſchöpfte , da fie ja mit dem Raiſer zu gehen gelobt hatte und

das auch wirklich die Flügſte Politik für ſie war. Wie es ſcheint,

blieb ſeit dem Slavencongreß die tſchechiſche Partei nicht mehr

Meiſter und hatten ſich polniſche Emiſjäre eingedrängt, die nichts

von Deſterreich, ſondern alles nur von einer allgemeinen Anarchie

hofften . Windiſchgräß verlangte die Freilaſſung des Grafen Thun

und die Wegräumung der Barrikaden . Das erſtere wurde zuges

ſtanden , des zweiten weigerten fich die Aufrührer und ließen am

folgenden Tage wieder größere Kühnheit blicken . Da in der Nacht

des 14 . zog Windiſchgräß mit allen ſeinen Truppen aus der Stadt.

Die Inſurgenten jubelten ſchon darüber, als ſie in der Morgens

ſonne feine Kanonen und Bajonette vom Hradſch in herab blißen

ſahen , denn er Hatte Prag nicht verlaſſen , ſondern nur die Höhen

beſeft, von wo aus er die Stadt am bequemſten bombardiren konnte,

wenn ſie nicht gehorchte. Es ließ ſich eigentlich mit den Jnſur

genten nicht mehr unterhandeln , denn ſie brachen jeden Augenblick
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ihre Zuſage, griffen mitten im Waffenftiuftand an , verſtärkten die

Barrikaden , welche ſie wegzuräumen verſprochen hatten u . Als

aber Windiſchgräß durch [chweres Geſchüß die Mühlen demolirte,

von wo aus ſie am hartnäckigſten auf ihn feuerten , und endlich ein

Paar Bomben über der Stadt plaßen ließ , nur um zu beweiſen ,

was er zu thun vermöchte, wenn er die Stadt nicht ſchonen wollte,

entſant den Aufrührern der Muth . Die Führer, aus Angſt ge

fangen zu werden , machten ſich heimlich davon und am 17. ergab

fich die Stadt auf Gnade. Das war der erſte Sieg der kaiſerlichen

Partei über die Revolution in Deſterreich , zwar nur lokal , aber

Deutſchland lag darin , daß er bewies , wenn ſich Deſterreich nicht

felber helfe, werde es von Deutſchland, namentlich von Frankfurt

her, feine Hülfe erhalten . Profeſſor Wuttke von Leipzig hielt in

pohlwollendem Eifer am 18 . Juni zu Auſfig eine große Volks

verſammlung von Deutſchböhmen und Sachſen ab , aber die anti

tſchechiſchen Reden , die hier fielen , hätten Windiſchgräß nicht ge

holfen , wenn er ſeine Kanonen nicht gehabt hätte. Ais n a h

träglich am 1. Juli der Bundestag ihm Reichshülfe anbot,

dankte die öſterreichiſche Regierung und lehnte ſie ab. Dieſelbe

ließ fich in der böhmiſchen Frage offenbar von Windiſchgräß leiten ,

der ein eben ſo trefflicher Staatsmann, wie General war. Um die

Sympathieen der Böhmen nicht zu verſcherzen , um der bedrängten

Monarchie den Beiſtand der Böhmen zu erhalten , nahm der Fürſt

durch öffentliche Erklärungen ſogleich wie Leo Thun , ſo Palacky

in Schuß.

ſition der Südſlaven in Ungarn gegen Roſſuth begonnen . Zu Neu

faş bildete ſich ein ſerbiſches Nationalcomité und ſchickte eine

Deputation nach Pefih, um für die ferbiſche Nation gleiche Rechte

wie die magyartide zu verlangen , am 8 . April. Aber Koſſuth

erkannte ſie nicht an und forderte unbedingte Unterwerfung der

Serben . Hierauf conftituirten ſich die Serben als freie Nation ,
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wählten den Erzbiſchof von Karlowiß , Rajach ich, zu ihrem Pa

triarchen , Stefan Schuplikaß zu ihrem Wojewoden und Stamiro

wich zum Befehlshaber der Volkswehr. General Hrabowski, kaiſer

licher Befehlshaber der ſerbiſchen Grenzer zu Peterwardein , dem

man vorſtellte, die Serben dienten dem Kaiſerhauſe zur Abweht

gegen die unbotmäßigen Magharen , htelt fich trofdem ftreng an

den Buchftaben des Gefeßes, der ihm vorſchrieb, ſofern der Diſtrikt

der ſerbiſchen Grenzer (das Banat) zum Königreich Ungarn gehöre,

auch nur Befehle vom neuen ungariſchen Miniſterium anzunehmen.

Und wirklich ſchikte er Truppen gegen die Serben , erfuhr aber

eine Niederlage.

Auch die Croaten , ſtellten bereits zu Agram am 25. März

ihre nationalen Forderungen an den Kaiſer, der ihnen aber zuvor

kam und ihren Liebling , den Baron gellach ich, zum Ban er

nannte, noch ehe ihre Deputation in Wien angelangt war. Der

neue Ban hätte fich nun dem ungariſchen Miniſterium unterwerfen

ſollen , gleich den Serben , that es aber nicht, ſondern behauptete

eine ſelbftftändige Stellung. Die ſlavoniſchen Grenzer , die unter

Hrabowski's Befehl ftanden , wie die Serben, gehorchten ihm eben

falls nicht, ſondern ſtellten ſich unter den Ban. Serben und Croa

ten ſchickten beſondere Deputationen nach Innspruck zum Ralſer,

wurden aber abgewieſen, weil man hier mit Ungarn noch nicht zu

brechen wagte. Dem heimkehrenden Ban wurde ſogar ſein Ab

ſegungsdecret vom 10 . Juni nachgeſchickt. Gleichwohl wies ihn

der Kaiſer noch an den alten Erzherzog Johann , der ſich nach

Wien begeben hatte , um hier im Namen des Ratſers wo möglich

die Ordnung zu erhalten. Jelach ich beſprach ſich hier mit Batthy

anni, dem Chef des ungariſchen Miniſteriums, beide aber ſchieden

als Feinde und beſtellten ſich auf das Schlachtfeld. Der Ban unter

warf ſich nicht.

In welche Verlegenheit die kaiſerlichen Offiziere gertethen , die

fich in Ungarn befanden , kann man fich denken , da ſte dem Roſſuth

miniſterium gehorchen ſollten , von welchem jedermann wußte, wie



234 Achtes Buch.

feindſelig es gegen Haus Defterreich geſinnt ſey. Offiziere, von

denen man voraubſah , ſie würden dem Katſer treu bleiben , miß

handelte man . So wurde dem Baron Lederer, Commandanten von

Ofen , eine Raßenmuſik gebracht ( 14 . Mai) und als er die Lärmer

verjagen ließ , wobei einige Perſonen verwundet wurden und das

ungariſche Miniſterium eine Unterſuchung über ihn verhängte, ſah

er fich gezwungen , nach Wien zu gehen. Auf die gemeinen Sol

daten wirkte man durch jede Verführung ein , um ſie dem Kaiſer

untreu zu machen.

In Wien herrſchte nach dem großen Barrikadentage eine ver

hältnißmäßige Ruhe. Die Wühler hatten die Abſicht, mit dieſer

Nube den Kaiſer zu täuſchen , um ihn nach Wien zurückzuloden ,

denn ſie hofften durch ihn mehr zu erreichen , als gegen ihn. Fiſch

hof ging in frecher Scheinhelligkeit ſo weit , als Präſident des

Sicherheitsausſchuſſes die große Frohnleichnamsprozeſſion am 22 .

Juni zu eröffnen , als Jude. Er wollte dadurch beweiſen , wie viel

ihm an der Ruhe und Ordnung in der Stadt liege. Am 24. fam

Erzherzog Johann nach Wien , ohne Mittel, die Autorität des Rat

ſers herzuſtellen . Der Sicherheitsausſchuß felbft war in keiner

beneidengwerthen Lage , denn das Proletariat verlangte Brod und

die Nahrungsloſigkeit in Wien hatte durch die Flucht aller Reichen

und durch den Stillſtand aller Generbe zugenommen . In ſeiner

Verlegenheitmachte der Ausſchuß den armen Pillersdorf zum Sünden

bock , und & r3herzog Johann ergriff gern die Gelegenheit,

dieſen unfähigen Mann zu entlaſſen , am 8 . Juli. Johann ſelbſt

mußte um dieſe Zeit nach Frankfurt abreiſen , wo man ihn zum

deutſchen Reicháverweſer gewählt hatte, kam aber am 17. Juli wieder

nach Wien und beſtellte ein neues Miniſterium , deſſen Chef der

greiſe Weſſenberg (Bruder des Conſtanzer) und deſſen ausgezeich

netſte Mitglieder außer Latour, welcher Kriegsminiſter blieb , der

liberale Advokat Bada als Juſtizminiſter und Kraus für die Fi

nanzen war. Eine Anſprache des General Frank an die National
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garde am 15. Juli wurde gut aufgenommen und eine Art Ver

brüderung zwiſchen Militär und Bürgern gefeiert.

Das kaiſerliche Hoflager in Inn & prud wurde damals der

Heerd diplomatiſcher Intriguen . Der engliſche Geſandte, Lord Pon

ſonby , hatte den Kaiſer dahin begleitet und quälte ihn unaufhör

lich nach Palmerſtons Inſtructionen mit Vermittlungsvorſchlägen

in Betreff der Lombardei. Er nahm dabei die Abtretung der Lom

bardei zur Baſis. Das kaiſerliche Cabinet ging auch in der erſten

Betäubung darauf ein und unterhandelte theils durch den Baron

Hummelauer in London mit Palmerſton , * ) theils auch direkt mit

der proviſoriſchen Regierung in Mailand. Es nahm die Baſte an ,

es ging ſo weit, zum Pfande der Verſöhnung die von Madeßki aus

Mailand mitgenommenen Geißeln frei zu laſſen , es befahl Radekkt

ſelbſt, fich ruhig zu verhalten . Es würde, wenn Karl Albert raſch

zugegriffen hätte, wenigſtens alles Land bis zum Mincio abgetreten

haben . Die Unterhandlungen wurden aber durch die Schuld der

Jtaliener ſelbſt in die Länge gezogen und ſie waren es, die den

glücklichen , nicht wiederkehrenden Moment verſäumten . Karl Albert

würde ſich gern mit der Lombardei begnügt haben , wollte ſie aber

ganz erwerben und Verona nicht fahren laſſen , welches ihm Defter

reich noch ſtreitig machte. Die Mazziniften wollten noch mehr,

wollten ganz Italien bis zum Brenner haben , und Deſterreich ver

langte unter allen Umſtänden Venedig zurück. Aus dieſem Grunde

kam kein Vergleich zu Stande. Nicht geringen Einfluß auf dieſen

Gang der Dinge übte Frankreich . Lamartine wies am 22. März

Mazzini ab, der nach Paris gekommen war, um Hülfe für Italien

zu bitten und befolgte nur die alte franzöſiſche Politik, indem er

keine Vergrößerung Sardiniens wollte. Cavaignac, der nach der

* ) In einer Note Hummelauers an Palmerſton vom 24 . Mai heißt

es wörtlich : „ Die Lombardei wird aufhören zu Deſterreich zu gehören und

es wird ihr frei ſtehen , entweder unabhängig zu bleiben , oder ſich mit einem

andern italieniſchen Staate zu vereinigen. Andrerſeits wird ſie einen ver

hältnißmäßigen Antheil an der öſterreichiſchen Nationalſchuld übernehmen.“
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Juniſchlacht in Paris das Haupt der Regierung geworden war,

dachte ganz eben ſo, unterſagte dem Marſchall Bugeaud und allen

Franzoſen , ſardiniſche Dienſte zu nehmen, und ſtellte ein Beobach

tungscorps an den Alpen unter General Oudinot auf, aber nicht als

Hülfscorps des Sarden . Aus Rückſicht auf Frankreich nahm auch

die Schweiz das ihr von Karl Albert angebotene Schuß- und Truß

bündniß nicht an und geſtattete unter der Hand nur Zuzüge von

Freiſthaaren zu Karl Albert und nach Venedig.

Hätte Karl Albert nicht beſtändig ſein ſardiniſches Sonder

intereſſe im Sinne behalten , hätte er uneigennüßig für die Bes

freiung Italiens fich opfern wollen , ſo würde es ihm vielleicht ge

lungen ſeyn , wenn er mit ſeinen doppelt überlegenen Streitkräften

ſchon am Ausgang März über Radeşki ſo raro , wie einft Napo

leon über Wurmſer, hergefallen wäre, denſelben zu vertretben . Er

konnte, aber er wollte nicht. Er hoffte nämlich, die Lombardei auf

dem Wege der Unterhandlung ohne Opfer zu erlangen und er

fürchtete, ein Kampf mit Radepki, wenn er auch Fiege, werde ihn

dermaßen ſchwächen , daß er nicht mehr ſtark genug ſeyn würde, ſich

der Mazziniften zu erwehren , jener falſchen Freunde, die fich ſeiner

nur bedienen , ihn ausnußen und dann aus Italien eine Republik

machen wollten . Er wußte wohl, was der Ingrimm bedeutete, mit

dem die Mazziniften überall , ia in Turin felbft, ihn mit Vor

würfen überhäuften , daß er vor Verona ftehen bleibe und nicht

loßſchlage. Was für ein Geift in Piemont herrſchte, zeigt die

Judenemancipation am 25. März und die Zerſtörung des Jeſuiten

collegiums in Genua am 29. In der Lombardei brachte der Partei

gänger Garibaldi ein Freicorps von höchſtens 8000 Mann zu =

ſammen , aber Karl Albert hütete ſich wohl, eine allgemeine Volks

ſeyn und ſeine ſtehende Armee in die demokratiſche Corruption fort

geriffen haben. Uebrigens war auch das Landvolk in der Lombardet

feige Polterer. Um ſich Venedigs zu verſichern , ſchickte Karl Albert
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dorthin 2000 Mann und die ſardiniſche Flotte unter Albini legte

ſich vor Trieſt, doch ohne dieſem Hafen Schaden zu thun. Gleich

wohl erklärte fich Venedig nicht für ihn , ſondern blieb Republik.

Daraus konnte Rarl Albert erkennen , daß die Mazziniften über

haupt fich wohl feines Schwertes bedienen , aber fich ſeinem Scepter

nicht unterwerfen wollten. Sie ſelbſt zwangen thn, wenn er nicht

ihr Opfer werden wollte, ihnen nicht zu viel entgegenzukommen ,

und dann beſchuldigten ſie ihn, er ſey ein Abſolutiſt, wie alle an

dern Könige, und werde, wenn er um dieſen Preis die Lombardet

erkaufen könne , nöthigenfalls mit Hülfe Defterreiche die Republik

in Jtalien unterdrücken.

Er rechnete ſo ſehr auf eine Verſtändigung mit Deſterreich

unter der Vermittlung Englands, daß er die dringenden Bitten

des Papſtes, fich einem italieniſchen Staatenbunde anzuſchließen , ab

lehnte. Er wollte dieſe Combination aus zwei Gründen nicht, ein

mal weil der Papſt nach Gioberti's Plan das Haupt des Bundes

werden ſollte, und zweitens, weil die Macht des Papſtes damals

auf den ſchwächſten Füßen ſtand und in der republikaniſchen Strö

mung ſchien verſinken zu müſſen .

In Folge der. Pariſer Februarrevolution war in Mittel- und

Süditalien die ſchon 1847 in den Gang gekommene Bewegung raſch

zu einem Sturm angewachſen. Pius IX . beſchwor dieſen Sturm

in Rom einigermaßen , als er ſchon am 15 . März eine neue Ver

faſſung verkündete, wodurch Rom fünftig ein weltliches Miniſterium

und eine Deputirtenkammer erhielt. Als aber bald darauf die

Wiener Revolution bekannt wurde, war die römiſche Bevölkerung

wie von der Tarantel geſtochen . Der venetianiſche Palaft wurde

geſtürmt und der öſterreichiſche Doppeladler abgeriſſen . Feft folgte

auf Feft in bacchantiſcher Luft. Aber alles waffnete auch und ſchon

am 24 .zog General Durando mit einer päpſtlichen Armee und Oberft

Ferrari mit einer großen Freiſchaar (zuſammen 17,000 Mann) aus

Rom aus , gegen Norden . Der Papſt ſegnete die Truppen ein ,

weil er ſie nur an die Grenze ſchickte , um den Kirchenſtaat zu .
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ſchüßen ; aber die Truppen felbft dachten an nichts anderes, als zu

Karl Albert zu ſtoßen und die Deſterreicher über die Alpen jagen

zu helfen . Auch genirte ſich Durando gar nicht, ſondern führte

die Truppen , nachdem er unterwegs vergebens das von den Defter

reichern befekte Ferrara berannt hatte , über den Po. Erſchrocken

hielt der Papſt am 29. April eine Allocution , worin er betheuerte,

den Truppen keinen Befehl zum Kriege gegen Deſterreich ertheilt

zu haben , und dringend zum Frieden mahnte. Aber die Aufregung,

die darauf im römiſchen Volk entſtand, war ſo groß, daß Cardinal

Antonelli, der das Laienminiſterium präſtdirte, daſſelbe nicht mehr

zuſammenhalten konnte, ſondern Mamiant, den Führer eines Clubs,

und ſeine Freunde zu Miniſtern machen mußte, die ſofort ertroßten ,

daß der Papſt die Vereinigung Durando's mit Karl Albert ge

nehmigte unter Vorausſegung der von ihm vorgeſchlagenen italie

niſchen Conföderation , die aber Carl Albert nicht einging. — In

zog eine kleine Arniee von 7000 Mann unter General Laugier den

Sarden zu . Aus Modena wurde der Herzog vertrieben .

Der König von Neapel hatte bereits am 10 . Februar eine

Verfaſſung gegeben , Sicilien ſich ſchon im Januar durch eine Re

volution losgeriſſen und unabhängig erklärt. Lord Minto ſchürte

das Feuer , Profeſſor Salicetti wühlte unter dem Volk und unter

der Nationalgarde Neapels . Am 11. März wurden die Jeſuiten

von hier vertrieben , am 25. das öfterreichiſche Wappen abgeriſſen

und der Wiener Botſchafter, Fürſt Felir Schwarzenberg, reiſte ab,

da ihm der König keine Genugthuung geben konnte. Am 3. April

mußte der legtere die Zuſäße zur Verfaſſung im demokratiſchen

Sinne bewilligen und den Geſchichtſchreiber Troja zum erſten Mi

nifter machen , am 7.'an Deſterreich den Krieg erklären und den

alten General Wilhelm Pepe mit 13,000 Mann nach dem Norden

fchicken ; da er jedoch eiferſüchtig auf Karl Albert war, ſollten dieſe

Truppen nicht über den Po gehen . Am 14. Mai trat die neu

gewählte Rammer zuſammen , aber die Mazziniften hatten ſchon
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alles dergeſtalt unterwühlt, daß die Conſtitution nicht mehr genügte,

man wollte den Thron ſtürzen . Da England es auf die definitive

Lobtrennung Siciliens von Neapel abgeſehen hatte , um ſeine alte

Zumuthungen desfalls fein Ohr verſchloß , iſt es wahrſcheinlich,

daß Lord Minto, dem die Wühler Ständchen brachten , die neue

Inſurrection gut geheißen hat und daß auf ſeinen Antrieb eine Frei

ſchaar aus Sicilien herüberfam , die am 15 . Mai dem Pöbel Nea

pels im Kampf gegen die königlichen Truppen voranging. Ganz

ſuchten durch Unterhandlungen den Sturm zu beſchwören , aber ver

gebens. Die Wühler ſchoffen , die Soldaten mußten fich wehren.

Das neapolitaniſche Militär konnte nicht Meiſter werden , die Na

tionalgarde verkroch ſich oder ſtand zu den Aufrührern. Nur dem

fühnen Muthe der vier in Sold des Königs ftehenden Schweizer

regimenter unter ihrem Brigadier Stockalper 3 — 4000 Mann

ftark , konnte die ganze brauſende Bevölkerung Neapels (400,000

Einwohner und viel zugelaufenes Volk aus den Provinzen ) nicht

widerſtehn . Die Schweizer überwältigten alle Barrikaden und

ſtellten die Ruhe vollſtändig her, wobei ſie nur 27 Todte und 174

Verwundete verloren . Der König ließ die ganze Stadt entwaffnen ,

hob die Conceſſionen vom April auf, behielt aber die Verfaſſung

vom Februar bet und ſtellte den Fürſten Cariati an die Spiße eines

neuen Miniſteriums. Auch Pepe wurde zurückgerufen , um gegen

Sicilien zu kämpfen , warf ſich aber mit einem kleinen Theil feiner

Truppen nach Venedig , während der größere Heimkehrte. — Der

Sieg der Schweizer in Neapel ging noch dem des Fürſten Windiſch

gräß in Prag vorher und zerſtörte den Wahn der Unbeſieglichkeit

der italieniſchen Revolution. Die Schweizer Tagfaßung entehrte

ſich damals, indem ſie den tapfern Regimentern vorwarf, fie hätten

gegen die Ehre und gegen das Intereffe der Schweiz gefochten, und

ſogar deren Auflöſung befahl. Die Regimenter ließen ſich jedoch

nicht auflöſen , ſondern hielten fich an den Eid , den ſie dem König
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von Neapel geſchworen hatten , und an die eingegangene Dienft=

zeit , die noch nicht abgelaufen fey.

Unterdeß hielt der alte Radeßki Verona feft. Da er zu

ſchwach war, durfte er keine Schlacht wagen . Es genügte ihm ,

fich zu befeſtigen , ſich die Verbindungslinie durch Tirol offen zu

halten und die Verſtärkungen abzuwarten , die ihm Nugent zu

führen ſollte. Aber er hatte bittere Stunden zu erleben . In

Wien ſelbſt war er aufgeopfert , unterhandelte das Miniſterium

mit dem Feinde, reizten die Roſſuthanhänger das Volk zu Ver

wünſchungen gegen ihn auf, wurden ſeine Geißeln aus Mailand,

aus Trient wieder freigelaſſen . Nur mühſam fonnte er Lebens

mittel beitreiben und die Verſtärkungen kamen nicht , denn es war

kein Geld vorhanden , um Rekruten auszurüſten , und die alten Sol

baten waren in Böhmen , in Ungarn feſtgehalten oder wurden , wenn

fie nach Italien abmarſchiren ſollten , in den aufgewiegelten Städten

nicht fortgelaſſen . General Schönhals, Geſchichtſchreiber des Feld

zuge, ſah den alten Feldmarſchal Radeßki oft wankend fich an

einem Stuhl oder Tiſch halten , wenn wieder ſchlimme Nachrichten

aus Wien kamen. Aber ftete ermannte er ſich wieder und traf die

beſonnenſten Anſtalten zur Vertheidigung , überall unterſtüßt vom

Vertrauen und guten Muth ſeiner Soldaten . Ihm zunächſt an

Rang und Verdienſt ſtand der Chef ſeines Generalſtabs, Feldmar

ſchallieutenant v. Heß . Ein Vorpoſtengefecht bei Gaito am 7. Apil,

nach welchem die Defterreicher fich zurückzogen , wurde von den Ita

lienern als ein ungeheurer Sieg bezeichnet. Am 11. ließ Radeski

die italieniſchen Freiſchaaren aus dem verbarrikadirten Städtchen

Caſtelnovo vertreiben , weil fte die Verproviantirung ſeines Lagers

ſtörten . Das gab ein großes Blutbad, denn die Deſterreicher waren

über die frechen Freiſchaaren ſehr erbittert. Sie wurden dem Sarden

könig felbſt durch ihre Anmaßungen läftig. Er ſchickte fte daher,

10,000 Mann ſtark, unter Ademandi durch Judikarien ins ſüdliche

Tirol, um Radeski in den Rücken zu kommen und ſeine Verbin

dung mit Deutſchland abzuſchneiden . Aber dieſe elenden Haufen
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wichen am 18. April vor den erſten Schüffen der Tiroler Shüßen

zurück. Ganz Tirol ftand plöblich in Waffen . Ademandi ſollte

die Schuld der Feigheit ſeiner Leute tragen und Karl Albert konnte

· ihn nur durch einen Verhaftsbefehl vor der Volkswuth retten . Die

meiſten Freiſchärler zerſtreuten ſich in ihre Heimaty .

Am 16 . April hatte Feldzeugmeifter Nugent dur Latours

Anſtrengungen endlich 13,000 Mann am Iſonzo zuſammengebracht,

rückte vor und nahm Udine und Belluno (5 . Mai) ein , ohne irgend

erheblichen Widerſtand zu finden. Ein grober Mißgriff der Ita

liener , die ſtark genug geweſen wären , Nugents ſchwaches Corps

aufzuhalten , wenn mehr Einigkeit unter ihnen geherrſcht hätte .

Karl Albert wurde durch das Herabkommen Nugents aus den

Bergen aus ſeiner Lethargie geriſſen und vertrieb die Vorhut Na

dekki's , welche die kleine Feſtung Peschiera fchüßte , am 30. April

bei Paſtrengo. Gin allgemeiner Angriff aber, den er im 6 . Mai

auf die Vorpoſten bei St. Lucia machte , ſcheiterte nach blutigem

Kampfe an dem unerſchütterlichen Muth der Deſterreicher, die über

dies durch ein ſchwieriges Terrain gut gedecktwaren . Dieſem ſchönen

Kampfe wohnten die Erzherzoge Albrecht und Franz Joſeph (der

jeßige Kaiſer) an, die das alte Deſterreich da ſuchten , wo es allein

noch zu finden war, im Lager. Unterdeß war Nugent erkrankt und

mußte den Befehl an den Grafen Thun abgeben , der zwar bet

Corunda den Ferrari ſchlug (8 . Mai) , aber vergebens Vicenza

berannte , wo Durando mit den Römern und Venetianern Stand

hielt, und endlich am 25. vor Verona mit Radeski fich vereinigte.

Hierauf unternahm der alte Feldherr ſchon am 29. einen fühnen

Marſch gegen Mantua, um die ſardiniſche Armee, die damals alle

ihre Anſtrengungen gegen Peschiera richtete, von der linken Seite

her aufzurollen und unterdeß die kleine Feſtung mit Lebensmitteln

zu verſeken . Mit einem gewaltigen Stoße zertrümmerte er Lau

giers toskaniſche Diviſion bei Curtatone, wo das Bataillon der

Piſaner Studenten und ihr Profeſſor, der gelehrte Geologe Pilla ,

ruhmvollen Tod fanden . Aber am folgenden Tage traf Rarl Albert

Menzel, 40 Jahre. 11. 16
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bei Gaito ſo gute Diſpoſitionen , daß Radeßki nach einem blutigen

Kampfe wieder zurückging. Hier wurde Fürſt Felir Schwarzenberg

verwundet. Damats erhielt Radeßkivom Kaiſer aus Innspruck Befehl,

dem König Karl Albert einen Waffenſtilſtand anzutragen , welchem

ſodann ein Friedensſchluß im Sinn Palmerſtons hätte folgen ſollen .

Aber Radeßki faßte den großherzigen Entſchluß, nicht zu gehorchen ,

ſondern den verwundeten Fürſten Felir mit einem Schreiben an

den Kaiſer zu ſenden , worin er denſelben dringend bat, den Muth

nicht zu verlieren . Fürſt Felir benußte ſeine Anweſenheit in Inns

pruck vortrefflich und ihm nächſt Radeßki verdankt Defterreich ſeine

Rettung.

Durch die Schlappe bei Gaito wurde die Verproviantirung

Peschieras unmöglich. Der tapfere Commandant, Feldmarſchall

lieutenant Rath mußte aus Hunger ſchon am 30. gegen freien Ab

zug die Feſtung übergeben. Von hier aus konnte Karl Albert den

Weg im Rücken Veronas bedrohen , deßhalb beſchloß jegt Radeski,

Vicenza zu nehmen , das ganze nordöſtliche Italien bis vor die

Thore von Venedig zu fäubern und dann erft wieder die Sarden

anzugreifen . Durando hielt ſich in Vicenza gut, mußte aber

capituliren (11. Junt) und durfte frei abziehen . In dieſem Kampf

ftel der tapfere Ropal, Oberſt und Liebling der Kaiſerjäger (Liroler

Schüßen), deſſen Andenken in ſeinem Horne fortlebt. Unterdeß be

ſepte Karl Albert Rivoli auf der Straße nach Verona in Südtirol,

aber dieſer Punkt war nicht mehr wichtig , weil die Verbindung

Radekke's mit Wien jeßt auf andern öſtlicheren Wegen geſichertwar.

Damals erſt, als der Sieg Karl Alberts überhaupt ſchon ſehr

Zweifelhaft geworden war, bequemten ſich die Lombarden , ſeine Unters

thanen zu werden . Die Einverleibung der Lombardei in das König

reich Sardinien wurde zu Mailand am 8 . Junt beſchloſſen , nicht

ohne Lord Minto's Vermittlung.

Ein neues öſterreichiſches Hülfscorps, 12,000 Mann unter

Feldmarſchallieutenant Welden , kam damals über Baſſano und griff

in die Operationen Radeski's ein , indem eß Padua und Treviſo
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nahm und ſogar ein fliegendes Corps unter Fürſt Lichtenſtein nada

Ferrara ichickte , um die dort eingeſchloſſenen Deſterreicher zu ver

proviantiren , während Radeßki felbft freie Hand behielt, gegen Karl

Albert angriffsweiſe vorzugehen . Der legtere hatte nach Peschieras

Einnahme ſein ganzes Augenmerk auf den Beſtz von Mantua ge

richtet und ſeine Truppen gegen dieſe Feſtung in einer zu langen

Linie vorgeſchoben . Radepki wollte ihn nun aufrollen . In der

Nacht auf den 23. Juli bei einem ſchrecklichen Gewitter brachen die

Deſterreicher auf und erſtürmten am Morgen , als die Sonne wieder

heiß brannte , die ſo lange gefürchteten Schanzen bei Montebello ,

Sommacampagna und Cuſtozza , welche der hier zurückgelaſſene ſar

diniſche General Sonnaz nach einem kurzen, raſchen Kampfe verlor.

Nun zog aber Radeski über jene Höhen hinaus gegen den Mincio

und ließ die Höhen ſelbſt nur von der Brigade Simbſchen befeßt,

die am folgenden Tage durch die große Uebermacht des von Mantua

umkehrenden Sardenkönigs erdrückt und mit ſchwerem Verluſt herab

geworfen wurde. Am 25., einem überaus heißen Tage, an dem

der Thermometer 28 / 30 Grade zeigte, griffen beide Heere zugleich

einander an . Karl Albert von Villafranca aus in nordweſtlicher

Richtung, indem er glaubte, die Deſterreicher ſtünden dort, und um

mit Sonnaz, der nach Peschiera zurückgezogen war, zuſammenzu

wirken ; Radeßki aber von Valeggio aus, viel weiter ſüdlich , als

Karl Albert ihn vermuthet hatte. Bei Cuſtozza ftießen ſte zu

ſammen. Die Deſterreicher mußten die Höhen zum zweitenmal,

dieſesmal von der entgegengeſeßten Seite, erſtürmen und thaten es

mit unniderſtehlicher Tapferkeit, obgleich viele von ihnen nicht von

Kugeln , ſondern vom Sonnenſtich todt niederſanken . Gleichzeitig

mar General Haynau mit der öſterreichiſchen Reſerve von Verona

ausgerückt und griff den Feind bei Sommacampagna von hinten an .

Von hier bis Valeggio wüthete die Schlacht in langer Linie den

ganzen heißen Tag hindurch . Die Sarden kämpften mit verzwet

felter Tapferkeit, am längſten der zweite Sohn des Königs, Ferdi

nand, Herzog von Genua , aufdem Monte Godio, bis auch er gegen

16 *
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Abend weichen mußte. Sonnaz, der hätte helfen ſollen , griff erſt

am Abend des nächſten Tages die Vorhut der Oeſterreicher bet

Volta an . Karl Albert ſuchte hier noch einmal Stand zu halten ,

mußte aber am Morgen des 27. auch dieſe legte Aufſtellung nach

mörderiſchem Kampfe verlaſſen und ſeine Niederlage war vollſtändig .

Der von Müdigkeit und Rummer unendlich leidende König

münſchte einen Waffenftiuftand, aber Radeşfi ſchlug ihn aus , um

den beſtegten Feind nicht mehr zu Athem kommen zu laſſen . Der

engliſche Geſandte in Turin , Lord Abercrombie, fand ſich bei Ra

dekki ein , um zu unterhandeln , und wurde zur Tafel gezogen , auf

der es nichts als hartes Rindfleiſch mit Reiß gab. Unterhandeln

aber wollte der alte Feldmarſchall erſt in Mailand. Dahin floh

Karl Albert, nachdem er nichtmehr gewagt, Cremona zu behaupten ,

und erſt vor den Thoren der lombardiſchen Hauptſtadt nahm er

noch einmal den Kampf auf, am 5 . Auguft. Aber auch hier erlitt

er eine Niederlage und brachte eine ſchreckliche Nacht in der Stadt

zu , umheult vom Pöbel , der ihn Verräther nannte und tödten

wollte. Seine Truppen mußten ihn .mit Gemalt befreien . Aus

Angſt vor dem Pöbel gingen der Erzbiſchof und der Podeſta von

Mailand zu Radegki hinaus und baten ihn , bald einzurücken . Der

alte Herr hatte unterdeß auch dem König freien Abzug bewilligt

und zog an der Spiße feines herrlichen Heereß am 6. in ftillem

Triumph in Mailand wieder ein. Drei Tage ſpäter unterzeichnete

er einen Waffenſtilſtand , in welchem er dem König von Sardinien

großmüthig den Beſig ſeiner Grenzen ſicherte , ohne in dieſelben

einzufallen . Dagegen lieferte Karl Albert Peschiera aus und zog

ſeine Truppen aus Venedig zurück. Hier war er eben nach vielen

Intriguen durch eine Stimmenmehrheit am 4 . Juli zum König

ausgerufen worden , als die Nachricht von ſeinem Unglück die Ge

müther ſchnell wieder umſtimmte und ſchon am 10. Manin fie Re

publik wiederherſtellte. Den legten Rampf in der Lombardei bes

ftanden die Deſterreicher gegen Garibaldi bei Morazzone, von wo

derſelbe in die Schweiz flüchtete. Die ganze Lombardei war wieder
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erobert und wurde von Radegki mit der äußerſten Milde behandelt.

Statt Confiscationen zu erheben , erſeşte er den Geldmangel der

Armee nur durch neues Papiergeld . Aus denſelben diplomatiſchen

Gründen , aus denen Deſterreich die ſardiniſche Grenze ſchonte, dul

· dete es damals auch noch den radikalen Unfug in Mittelitalien und

beſchränkte fich einzig auf Wiedergewinn deſſen , was ihm gehörte.

Radeſki ließ Venedig von der Landſeite cerniren und begann die

mühſame Belagerung dieſer ſchönen Inſelſtadt. Fürſt Lichtenſtein

brachte Verſtärkungen und Munition nach Ferrara, ging aber dann

wieder zurück.

Der glorreiche Sieg von Cuſtozza wurde mit gutem Grunde

von allen denen verwünſcht, die ein einiges und freies Italien neben

einem einigen und freien Deutſchland gewollt hatten . Doch hätten

ſie ihre Unfähigkeit, zu dieſem Doppelziele zu gelangen, in Anſólag

bringen ſollen . Die fittliche Kraft war nicht in den Clubs und

Freiſchaaren , ſondern im Lager Radeşli's. Gegen die Treuloſig

keit des Sarden und die Prahlerei des Lombarden wehrte ſich der

kaiſerliche Soldat mit ehrlicher Treue und altgewohnter Tapferkeit.

Er hätte das gethan und der Ruhm wäre ihm geblieben , audy

wenn er den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat dadurch nicht hätte retten

können . Aber er rettete ihn und Radepki wurde Deſterreichs guter

Genius , wie Roſſuth der böſe.

Radekkt’s Sieg führte unmittelbar zu einer Annäherung Lord

Palmerſtons an den ruſfiſchen Kaiſer unter Vermittlung des ruf

fiſchen Geſandten in London , Baron Brunnows. Palmerſton er

grimmte , daß Radeski ſeinen italieniſchen Plan durchkreuzt hatte,

fand Frankreich keineswege-gewilt, fich gegen Oeſterreich Heßen zu

laſſen , ergriff daher gern die dargebotene Hand Rußlands. Von

dieſer Zeit an nahm er mehr Partei für die Dänen gegen das

deutſche Intereſſe in Holſtein und Schleswig , und geſtattete den

Ruſſen auch, was ihnen in den Donaufürſtenthümern zu thun be

liebte. Auch hier nämlich tief unten an den Donaumündungen

hatte die Februarrevolution die Geiſter entzündet. Gegen den Ho
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ſpodar der Moldau , Fürſten Sturdza , der ſeine Würde in Cons

ftantinopel und Petersburg erkauft hatte und unter ruſſiſchem Schuß

die ſchnödeſte Tyrannei übte, erhoben fich 60 Bojaren in Jaffy und

verlangten Reformen , aber er ließ ſte in Retten legen und auf's

grauſamſte mißhandeln , am 10 . April. In der Wallach et wurde

umgekehrt der wohlwollende Fürſt Bibasco durch eine Revolution

vertrieben . Der ruſſiſche Conſul von Roßebue, ein Sohn des er

mordeten Komödienſchreibers , wurde beſchuldigt, hier wie dort die

Hand im Spiel gehabt zu haben , um Rußland zum Einſchreiten

erwünſchte Gelegenheit zu geben . Am 8 . Juli rückten ruſſiſche

Truppen in Jaſſy ein ; ein Circular vom 31. rechtfertigte dieſe

Maaßregel und enthielt die merkwürdige Neußerung: die Integri

tät der Türkei zu erhalten ſey Grundbedingung, wenn der euro

päiſche Frieden überhaupt erhalten werden ſollte , und nur um die

durch die Revolution mißkannte Autorität der hohen Pforte in den

Donaufürſtenthümern herzuſtellen , werde Rußland das Nöthige vor

kehren ." Hierauf rückten von Süden her auch türkiſche Truppen

unter Suleiman Paſcha in die Wallachei ein . Dieſer war mit den

Reformen in Buchareſt einverſtanden und ſchüßte ſie , wurde aber

bald durch Fuad Effendi erſeßt, der ſich mit dem ruſſiſchen General

Duhamel zur grauſamen Unterdrückung derſelben vereinigte. Ein

anderer ruſſiſcher General, v . Gerſtenzweig, erſchoß fich damals.

Gegen die Revolutionen des Weſtens erließ Kaiſer Nicolaus

am 28 . März ein Manifeſt vod Stolz und Zuverſicht, worin er

verkündete, er werde zwar innerhalb der Grenzen ſeines Reichs

bleiben und nicht angriffsweiſe verfahren , ſtehe aber gerüſtet , um

jeden Angriff zurückzuſchlagen .
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Das deutſche Parlament.

Die Wahlen zur deutſchen Nationalverſammlung wurden in

allen Bundesſtaaten von den Regierungen felbft vollzogen und fielen

nur in Böhmen mangelhaft aus. Man hegte von der erſtmaligen

Wiederkehr eines deutſchen Reichstages die größten Erwartungen ,

eine ſchöne rein nationale Begeiſterung herrſchte faft überall bet

den Wählern und Gewählten vor und die Parteizwecke und Par

ticularintereſſen waren mehr in den Hintergrund gedrängt. In

jenen ſchönen Frühlingstagen des April wehte es wie falſerliche

Luft durch die weiten deutſchen Gaue. Die großen Ideen des

Raiſerthums, uralte Erinnerungen von der Herrlichkeit deutſcher

Nation bewegten die Geiſter und ſtimmten wunderbar feierlich , als

ob der alte Barbaroſſa , der im Kyffhäufer am Steintiſch ſchläft,

eben erwachen wollte und die unſichtbaren Thore des Berges ſchon

aufgingen .

In dieſer Stimmung offenbarte ſich eine Macht, die nicht ver
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jährt , die nie erſtirbt , das innerlichſte Kraftgefühl des deutſchen

Volks , ſein beſſeres Gewiſſen . In derſelben Stimmung, die damals

von Preußen ausging , hatte uns das Jahr 1813 ſchon gefunden .

Diesmal aber ging fie von den vormaligen Rheinbundſtaaten aus,

zum ſchönen Beweis , wie wenig hier , troß aller fremden Schule

und Runft , der natürliche Sinn der Nation fich hat beirren laſſen ,

und zum Pfande, daß ein ſo mächtiges Gefühl nie und in feinem

Theile der Nation untergehen kann , ſondern immer und immer

wiederkehren muß und wird. Dieſer Troſt bleibt, wenn auch die

Erwartungen von 1848 , wie die von 1813 , getäuſcht haben .

. Wenn die deutſche Nation 1848 etwas weniger Großes ge

molt hätte, würde ſie vielleicht zu ihrem Zweck gekommen ſeyn.

Aber es ziemte ihr, nur das Größte zu wollen . Sie hat fich dieſes

hohen Willens auch nicht zu ſchämen , obgleich es ihr mit ihren

damaligen Mitteln nicht gelang , ihn zu vollziehen . Die Einheit

des Reiche unter einem mächtigen Kaiſer war das, was die unge

heure Mehrheit der Deutſchen wollte, mas fie immer wieder wollen

wird , ſo lange es Deutſche gibt.

Wenn die gemäßigte Mehrheit der Nationalverſammlung und

des ganzen Volks damals die Macht der bloßen Begeiſterung über

ſchäfte , in einem tugendhaften Edelmuth fich nicht an die aufUm

ſturz der Throne hinwirkende Partei Heckers anſchloß, ſondern viel

mehr die Throne ſchüßte und erhielt und in die Fürſten das ſchöne

Vertrauen ſeşte, ſie würden der deutſchen Einheit ihre Souverai

netätsrechte freiwillig zum Opfer bringen , die Begeiſterung des

Volfs theilen oder wenigſtens derſelben nachgeben müffen , ſo

kann man dieſe Mäßigung unvorfichtig , unpolitiſch nennen , aber

ſie war ein Charakterzug , welcher der Nation zur Ehre gereicht.

Sie gönnte den Fürſten die ehrliche Probe, ſie war billig , groß

müthig , ohne Haß, fie appellirte nicht an die Gewalt , nur an

das Recht und die Vernunft.

An dieſen noblen Grundzügen wollen wir fefthalten und ſte

nicht vergeſſen , wenn auch das , mas in der Nationalverſammlung
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geſchehen ift, oft zu ſchmerzlichem Bedauern und bitterem Ladel

Anlaß gibt.

Am 18 . Mai wurde die Verſammlung, die man abwechſelnd

Nationalverſammlung , Reichstag und Parlament nannte , in der

Paulskirche zu Frankfurt a. M . vom Alterspräſidenten Lang

eröffnet. Sie zählte damals ſchon über 300 Mitglieder , die ſich

ſpäter auf über 500 ergänzten . Die Mehrheit gehörte den Con =

ftitutionellen , nur eine Minderheit war demokratiſch. Der Parti

cularismus einer öſterreichiſchen und preußiſchen Partei herrſchte

damals noch nicht vor. In confeſſioneller Beziehung bemerkte man

eine energievolle katholiſche Partei, während die proteſtantiſche Kirche

als ſolche gar nicht und nur der Unglaube in ihr ſehr ftark ver

treten war. Müller , Biſchof von Münſter , wünſchte, die Ver

fammlung möchte durch ein Gebet eröffnet werden und ſagte: „wenn

der Herr nicht das Haus baut, bauen die Werkleute umſonft."

Aber die Verſammlung wollte nichts davon wiffen und Raveaur

rief verachtend aus: aide toi et le ciel t'aidera. Zum Präſidenten

wurde Heinrich von Gagern gewählt, der damals vorzugeweiſe

„ der Edle“ hieß und deſſen Wahl auch die Herrſchaft ſeines Prin

cips innerhalb der Verſammlung unzweifelhaft machte.

Man blieb bei dem Beſchluß des Vorparlaments ſtehen , nach

welchem das Vereinbarungsprincip ausgeſchloſſen wurde und

die Verſammlung allein die deutſche Verfaſſung machen ſollte, ohne

irgend eine Einmiſchung oder Widerrede von Seiten der Fürſten .

Dazu hatte man guten Grund. Einmal vereinfachte man ſich das

Geſchäft ſehr, indem man die Einſprachen von dreißig Regierungen

und die Ausgleichung mit jeder einzelnen von vorn herein abwies ;

ſodann hoffte man , vor der allgemeinen Begeiſterung und vor der

Macht desjenigen Fürſten , dem man die Würde des Reichsober

haupts oder Kaiſers zubachte , werde jeder Widerſpruch von ſelbſt

verſtummen . Damit hing eine andre Maßregel aufs genaufte zu

ſammen . Die Verſammlung beſchloß nämlich auf Raveaur Antrag

am 23. Mat, es rollen gleichzeitig neben dem allgemeinen deutſchen
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Parlament in Frankfurt auch noch die Landesverſammlungen der

Einzelſtaaten in Wien , Berlin , München u . tagen dürfen . Man

feßte nämlich voraus , die Landesverſammlungen würden , von na

tionaler Begeiſterung durchdrungen , dem etwaigen Particularinte

reffe der Sonderregierungen entgegenwirken . Man fürchtete , die

Macht der Fürften könne in den deutſchen Hauptſtädten , wenn fle

nicht durch Landesverſammlungen controlirt würde , wieder zu ſehr

anwachſen und eine der Einheitsfrage gefährliche Stellung ein =

nehmen . Raveaur' Antrag ging durch , nachdem er vergebens von

Robert Blum bekämpft worden war, deffen Scharfblic es nicht

entging, daß die Landesverſammlungen bald mit Frankfurt rivali

ſtren und das Sonderintereſſe, gegen welches fte machen ſollten ,

felbft befördern würden . Die Frankfurter Verſammlung decretirte

zwar, alle Beſtimmungen der Einzelverfaſſungen , die mit der fünf

tigen Reichsverfaſſung nicht übereinſtimmten , ſollten ungültig feyn ;

aber was die Zukunft desfalls bringen würde, wußte Niemand.

Am 25. Mai überbrachten Pazmandy und Skaley der Ver

ſammlung eine Begrüßung des neuen felbftftändigen ungariſchen

Reichs, die mit lautem Bravo entgegengenommen wurde. Roſſuth

bezweckte , durch und mit Frankfurt gegen Wien zu operiren und

alle die Deutſchen , welche von der noch nicht ganz gebrochenen

Macht Defterreichs eine Störung des deutſchen Einheitswerkes be

ſorgten , auf ſeine Seite zu ziehen . Man hätte zurückhaltender

gegen Koſſuth ſeyn , man hätte in Frankfurt alles in Bewegung

feßen ſollen , um die Waffen des deutſchen Deſterreich in Italien ,

Böhmen und Ungarn zu unterſtüßen . Was man im Namen des

deutſchen Reichs anzuordnen und auszuführen verſäumte , that nach

her Defterreich aus eigener Kraft und im eignen Namen nicht zum

Nußen der Frankfurter Einheitsbeſtrebungen . Die Paulskirche

wiederballte damals zum öftern von den antinationalſten Reden .

Arnold Ruge, Nauwerk und Genoſſen fluchten Windiſchgräß und

Radekki, ſegneten Roſſuth , Mazzini, den Slavencongreß und gaben

alle Grenzen Deutſchlands Prete. Am würdigften trat ihnen Ra- . . .
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dowiß entgegen . Das Parlament beſchloß am 31. Mat die Aner

kennung der nationalen Rechte aller Nichtdeutſchen im deutſchen

Bunde, ohne ſie jedoch von der Bundespflicht zu entbinden .

In dieſen Tagen erlaubte fich der von Demokraten gehegte

Pöbel in Mainz die frechſten Jnſulten gegen das in dieſer Bundes

feftung garntſonirende preußiſche Militär, die Soldaten wehrten

fich und es lief nicht ohne Blutvergießen ab. Nun nahm fich der

Demokrat Zip in Parlament des Pöbels an und verlangte Ent

fernung des Militäre . Das Parlament ließ fich wirklich hinreißen

eine Unterſuchungscommiſſion nach Mainz zu ſchicken , die am 26 . Mat

Bericht erſtattete , lenkte aber dann wieder ein und wies die Zu

muthung der Demokraten , als ein regierender Convent zu handeln ,

entſchieden zurück. Von dieſem Augenblick an hofften die Demo

fraten nichts mehr vom Parlament und ſuchten ſein Anſehen ſyfte

matiſch zu untergraben . Dies geſchah, indem ſie fort und fort

Volfsverſammlungen hielten , kleine Tumulte erregten , die Preß =

freiheit zu den ſchändlichſten Schmähungen mißbrauchten und in

der Paulskirche ſelbſt die Gallerieen beſeßten und von hier aus

durch greulichen Lärm die Abgeordneten ſelbſt tyranniſirten , die

Furchtſamen einſchüchterten , die Kühnen überſchrieen und über

tobten.* ) Daß fich die Mehrheit und ſonderlich der Präſident dieſen

Unfug ſo lange und in dieſem Uebermaaß gefallen ließ , war eine

unverzeihliche Schwäche. Je weniger phyſiſche Macht in der Ver

ſammlung war, deſto mehr mußte ſie die moraliſche bewahren .

Die Demokraten ſtanden immer noch in Verbindung mit Hecker

„ dem Einſiedler von Muttenz“ in der Schweiz und fannen auf

neue Freiſchaarenzüge. Sie ſtießen auf einer Volksverſammlung zu

Hochheim am 11. Junt fürchtliche Drohungen gegen die Mehrheit

im Parlamente aus. Sie waren ſo frech , unter dem Vorſitz von

*) Der Abgeordnete Rößler von Dels in Schleften hieß der Reicho

canarienvogel, weil er ganz in Nanfing gekleidet war. Dieſe auffallende

Farbe aber hatte er gewählt , um ſich den Gallerien beſſer kenntlich zu

machen , indem er den beſtellten und bezahlten Schreiern Zeichen gab.
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Fröbel in Frankfurt felbft am 17 . einen großen demokratiſchen Cons

greß von 2 — 300 Mitgliedern als eine Art von Gegenparlament

oder Vorconvent zu eröffnen , aber ſo unpraktiſch , Frauen darin

mitſprechen zu laſſen , was die ganze Sache wieder lächerlich machte.

Raßenmuſiken , die ſie ſelbſt dem edeln Gagern zu bringen verſuchten ,

wurden unterdrückt. Gleichzeitig dauerte die demokratiſche Soldaten

verführung fort. Aus Heilbronn mußte ein württembergiſches In

fanterieregiment deßhalb entfernt werden und beging noch ſpäter

in Ludwigsburg am 17. Juni Erceffe. In Ulm erſchoß ſich der

Feſtungsgouverneur Graf Lippe aus Unmuth über den ſchlechten

Geiſt der Truppen , am 22 . Arge Wühlerei war damals im Alten

burgiſchen ,*) wo ein Advocat Erbe ſich beinah ſchon zum Dictator

aufwarf, bis föniglich ſächſiſche Truppen einrückten . Der nicht

üble Gedanke, die kleinen thüringenſchen Herzogthümer zu vereinigen ,

kam nicht zur Ausführung. In Darmſtadt ſtarb Großherzog Lud

wig II. am 16 . Juni und folgte ihm ſein Sohn Ludwig III. Wie

alles damals eraltirt war, bewies der Studentencongreß auf der

Wartburg am 12. Juni, wo die jungen Leute beſchloſſen , die Unt

verſitäten ſollten künftig nur unter der deutſchen Centralgewalt

ſtehen , unabhängig vom Einzelſtaat, die Profeſſoren ſollten von

den Studenten ſelbſt gewählt werden 2c. Die Fortſeßung lieferte

ein allgemeiner deutſcher Profeſſorencongreß zu Jena (erſt im

September) , wo gleichfalls die ausgedehnteſte Lehrfreiheit die Pa

role war.

Im Parlament wurde unterdeß die ſchleswigſche Frage vor

genommen , wobei Heckſcher eine glänzende Rede htelt, die ihn in

den Ruf eines großen Staatsmanns brachte , als ob reden und

handeln oder auch nur behaupten und beweiſen eins wäre. Durch

den Beſchluß am 14 . Juni, einſtweilen aus Bundesmitteln 6 Mil

*) In Folge der furchtbaren Gemüihsbewegungen , welche die Herzogin

Amalie von Altenburg in dieſen Sturmtagen erlitten , verſchied ſie am

28. November und zwei Tage darauf legte ihr tief trauernder Gemahl

Joſeph die Regierung nieder, die ſein Bruder Georg übernahm .
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lionen Thaler zur Herſtellung einer deutſchen Flotte zu beſtimmen ,

wollte man den Dänen Ernſt zeigen. Zugleich wurde durch ganz

Deutſchland für die Flotte ſubſcribirt, aber die Sammlungen blieben

unzulänglich. Einige Redner im deutſchen Parlament behandelten

die Frage wirklich ſtaatsmänniſch , ſo General v. Radowiß , der

ſcharf unterſchied, daß Deutſchland nur an Holſtein , aber nicht an

Schleswig ein Recht habe, und v. Raumer, der darauf hinwies ,

wie viel man der bisherigen Geduld Dänemarks und der Groß

mächte, als Garanten der däniſchen Rechte, ſchulde, und wie unklug

es ſeyn würde, noch mehr zu verlangen , als wozu man berechtigt

fey. Raumer theilte mit, daß Lord Palmerſton dem König von

Dänemark gerathen habe, die Einverleibung der Herzogthümer in

das Königreich Dänemark zurückzunehmen , ja ſogar die Einver

leibung Schleswigs in den deutſchen Bund zuzugeben und einzig

der däniſchen Bevölkerung in Schlesnig die Trennung von der

deutſchen freizuſtellen . Hätte man , als Palmerſton noch in dieſer

Stimmung mar, feine Vermittlung mit beiden Händen ergriffen ,

ſo wäre der Gewinn auf Seite Deutſchlands geweſen . Da man

aber zu viel wollte, nahm Palmerſton ſeinen Vorſchlag zurück und

verſtändigte ſich mit Rußland zu Gunſten Dänemarks.

Im kleinen Herzogthum Lauenburg, das wie Holſtein durch

Perſonalunion mit Dänemark verbunden iſt, proteſtirte die Bevöl

kerung gegen das eigenmächtige Verfahren in Schleswig und ließ

fich von Frankfurt aus durch Welder , der als Bundescommiſjär

in threr Mitte erſchien , lieber maaßregeln , als daß fie dem König

von Dänemark ihre Treue gebrochen hätte.

Am 17. Juni erklärte das Parlament jedes ſeiner Mitglieder

für unverleglich.

Sofern das Parlament ſelbſt die Erecutivgewalt nicht über

nommen hatte und kein regierender Convent feyn wollte, aber auch

der alte Bundeộtag im höchſten Grabe unpopulär und das neue

verfaſſungsmäßige Reichsoberhaupt noch ſo wenig, wie die Reichs

verfaſſung ſelbſt, eriftirte, tagte man lange und eifrig über eine
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proviſoriſche Erecutive. Die Beſonnenen brachten die Vereinbarung

wieder vor und namentlich von Radomiß , Welder und Philipps

riethen dringend, die Verſammlung möge mit den Fürſten Hand

in Hand geben , da ſie ohne ſie und wider ſie entweder nichts aus

richten oder in den Abgrund der Anarchie werde geriffen werden .

Die Demokraten wollten aber eben das legtere, geftelen fich in

maaßloſen Anklagen und Beſchimpfungen der bisherigen Regterungen

und verlangten eine Republik. Inzwiſchen wurden im Stillen Unter

handlungen gepflogen und in Folge deſſen ſchlug Gagern einen

proviſoriſchen Reichsverweſer vor. Er that, wie er

ſelber ſagte, einen „kühnen Griff“ , indem er der Nationalverſamm

lung rieth , denſelben allein , ohne Anfrage bei den Fürſten , zu wählen ,

und zugleich den Erzherzog Iohann als den paſſendſten Can

didaten für die gedachte Würde bezeichnete. Das ſollte ein Vorkaiſer

feyn, dem künftigen Kaiſer vortretend, wie das Vorparlament dem

Parlament. In ſeiner Wahl wiederholte ſich, was bei der Wahl

Ludwig Philippe im Jahr 1830 vorgekommen war. Der Erz

herzog wurde gewählt,weil er und obgleich er ein Erzherzog

war. Er war damals durch den Trinkſpruch , den man ihm anges

dichtet hatte ( S . 75), ſehr populär geworden , konnte alſo die Menge

befriedigen , während er auf der andern Seite auch den Fürſten

genehm mar, die ihn als ihren Delegirten anſahen und keine Uſur

pation von ihm zu beſorgen hatten .

Die Wahl des Erzherzogs ging aus einem Compromiß zwt

ſchen der conſtitutionellen Mehrheit in der Nationalverſammlung

und den Fürſten hervor und hatte lediglich den Zweck für beide,

Zeit zu gewinnen . Die conftitutionelle Mehrheit, der ganze mäch

tige Anhang Gagerns und Dahlmanne, brauchte Zeit, um die fünft

liche Erhizung gegen Preußen abzukühlen . Sie hatte von Anfang

an nichts andres im Sinne, als den König von Preußen zum

Oberhaupt des deutſchen Reichs zu machen , was bei der damaligen

Noth und Niederlage Deſterreiches auch daß allein Natürliche war.

Sie wagte es aber noch nicht, mit ihrem Plan hervorzutreten , weil
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fte ein wenig ſpäter leichter zum Ziele zu gelangen hoffte und

dem König und fich felbft alle die Gehäßigkeiten erſparen wollte,

die eine Discuſſion über das preußiſche Erbfaiſerthum jeßt ſchon

herbeigeführt haben würde. Sank Deſterreich , wie man damals

noch glauben konnte, immer tiefer in Schwäche und erfocht dagegen

Preußen Lorbeern gegen die Dänen , ſo mußte ſich alles von ſelbft

in die preußiſche Hegemonie fügen . Die preußiſche Regierung hatte

inſofern gegen das Proviſorium nichts einzuwenden und auch nicht

gegen die Perſon des Erzherzogs, der im Gegentheil ganz geeignet

ſchien , die etwaige Oppoſition der Deſterreicher, Bayern und Ratho

liken einſtweilen zu beruhigen . Gerade die Vertrauten der preußi

ſchen Regierung, General v . Radowig , der beredte v. Vince u .

ſprachen in der Nationalverſammlung für die Wahl des Erzherzogs,

und Gagern erklärte, die Verſammlung werde den Regierungen eine

Verlegenheit erſparen , wenn ſie ſelbſt die Wahl vornehme, d. h.

die Regierungen ſeyen ſchon damit einverſtanden . Das beſtätigte

ſich auch, denn als die Verſammlung am 29. Junt den Erzherzog

mit 436 Stimmen zum Reichsverweſer wählte , lief ſchon am fol

genden Tage ein Glückwunſch des Bundestags ein und Robert Blum

deckte das Geheimniß auf, daß der Bundestag ſchon vor dem Wahl

act im Parlament die Wahl des Erzherzogs gutgeheißen habe.

Die Demokraten waren vol Ingrimm und verfehlten nicht,

den Plan dadurch zu durchkreuzen , daß fie fich in Schmähungen

gegen Preußen überboten . Je mehr die Gagern 'ſche Partei be

müht war, nicht von Preußen zu reden , um ſo gefliffentlicher zerr

ten die Demokraten den Namen und die Ehre Preußens im Schmuß

ihrer Discuſſionen herum . Seitdem ſie wußten , was die Mehrheit

im Sinne hatte, wühlten ſie alle Vorurtheile der Süddeutſchen gegen

die Norddeutſchen hervor und häuften Verläumdungen und Belei

digungen gegen Preußen , um den Zorn deſſelben zu reizen und die

gegenſeitige Erbitterung zu ffeigern , damit es unmöglich werde,

alle Deutſchen unter dem preußiſchen Helm zu vereinigen . In der

Bundesfeſtung Mainz wurde das preußiſche Militär auf alle Art
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beſchimpft und geneckt, während man dem öſterreichiſchen ſchmeichelte.

In der Nationalverſammlung ſelbſt wurde die Ehre der preußiſchen

Armee ſo angegriffen , daß der junge Fürft Lichnowski im edeln

Zorn aufbraufte und den Demokraten ſeine tiefſte Verachtung ins

lich vorſchlug, man folle den König von Preußen ſogleich zum Reichs

oberhaupt wählen , weil ja doch kein Fürft da ſey , der vermöge

ſeiner Macht und ſeiner ganzen Stellung dazu tauge, wurde er

mit Hohngelächter zurückgewieſen . Niemand in der Paulskirche unter

ftüßte ſeinen Antrag und die Mehrheit, die doch ihre ganze Hoff

nung auf den König ſegte, glaubte damals ihn verleugnen zu müſſen .

Eine Klugheit, die ſich erklären , aber nicht entſchuldigen ließ .

Der Reichsverweſer wurde nur proviſoriſch bis zur Wahl des

definitiven Reichsoberhauptes ernannt. Er erbte die Funktionen

des Bundestages , welcher als ſolcher aufhörte. Allein ſchon bei

feiner Wahl war vorausgeſeßt, daß er das Intereſſe aller Einzel

regierungen der Nationalverſammlung gegenüber wahren , keinega

wegs als Dictator durch alle ihre Rechte hindurchfahren werde.

Er felbft ſollte unverantwortlich ſeyn, aber ein der Nationalver

ſammlung verantwortliches Miniſterium ernennen . Eine Deputation

begab ſich zu ihm nach Wien und empfing ſeine Zuſtimmung, er

wollte bald nach Frankfurt kommen. Niemand proteſtirte gegen

feine Ernennung, als der König von Hannover, gegen den fich desa

halb ein folcher Sturm im Parlament erhob , daß ſchon die Rede

davon war, ſein Land als verwirktes Lehen zu Handen des Reichs

zu nehmen . Er ließ ſich inzwiſchen bald belehren , daß der Erz

herzog eher beſtellt fey, ihm ſeine Krone zu ſchüßen , als zu rauben .

Am 11. Juli hielt der Erzherzog feinen Triumpheinzug in Frank

furt und am folgenden Tage der Bundestag ſeine legte Sizung,

indem er ſeine Gewalt dem neuen Reichsverweſer übertrug. Jos

hann benahm ſich höchſt beſcheiden und einfach , ernannte einſtweilen

den gewandten öſterreichiſchen Abgeordneten von Schmerling zum

Miniſter des Aeußern , den preußiſchen General von Peucker zum



Das deutſche Parlament. 257

Kriegs - und den Hamburger Juden Hedſcher zum Juſtizminifter, um

es Defterreich, Preußen und auch den ſchleswigbegeiſterten Mittel

ftaaten recht zu machen , und reifte auf kurze Zeit wieder nach Wien

zurück , um den dortigen Reichstag zu eröffnen und dann raſch für

immer nach Frankfurt zu kommen . So verlangte damals alles nach

ihm . Und doch war er hier wie dort nur eine Figur, ein Mittel

zum Zweck Andrer.

In der Zwiſchenzeit begann das Parlament Verhandlungen

über die deutſchen Grundrechte, die der fünftigen Reiche

verfaſſung zu Grunde gelegt und eine magna charta für die Nation

werden ſollten . Damit wurden die Schleußen für einen unendlichen

Strom von doctrinären Reden aufgezogen. Unterweilen debattirte

man auch über Polen , Böhmen , Italien 2c. ganz unnüß, weil man

es doch nur Preußen und Deſterreich überließ , desfalls zu handeln ,

wie fie eben wollten und konnten . In Betreff Limburgs wurde.

beſchloſſen , dieſes deutſche Land habe an der holländiſchen Staats

ſchuld nicht mitzutragen , aber die holländiſche Regierung drückte

ihre Verachtung der deutſchen Nationalverſammlung dadurch aus,

daß fie die deutſchen Fahnen in Limburg abreißen ließ , was Nie

mand verhinderte. Auch in Dänemark wurde der deutſche Reichs

verweſer ignorirt und nur mit Preußen unterhandelt. In England

empfing man zwar den Deſterreicher von Andrian als deutſchen

Reichsgeſandten , aber nur in officiöſer Weiſe. In Frankreich wurde

der Berliner Geſchichtſchreiber v. Raumer in gleicher Eigenſchaft

von Cavaignac wochenlang gar nicht empfangen. Das Ausland

ſah, auf wie ſchwachen Füßen die deutſche Centralgewalt ftehe, und

behandelte ſie mit Geringſchägung. Die Reclamation Badens in

Bezug auf den Freiſchaarenzug Heckers wurde von der Tagfaßung

verächtlich abgewieſen.

Die ganze Schwäche der neuen Reichsgewalt offenbarte fich

am 6 . Auguſt, an welchem Tage fämmtliche Truppen des deutſchen

Bundes dem Reichsverweſer als ihrem Kriegsherrn huldigen ſollten .

Es geſchah nur in den kleinen Staaten unbedingt, in Bayern bes

Menzel, 40 Jahre. II. 17
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dingt, in Deſterreich (die Stadt Wien ausgenommen ) und in

Preußen gar nicht. Der König von Preußen erließ übrigens am

29. Juli einen Armeebefehl, worin er ſagte : „ da , no preußiſche

Truppen für die deutſche Sache einzutreten und nach meinem

Befehl Se. Kaiſerlichen Hoheit, dem Erzherzog Reichsverweſer

des Erzherzogs die Zügel von dreißig deutſchen Regierungen zu

legen , um ſie nach einem Ziele hin zu lenken ! In einem Manifeſt

vom 30 . Auguft erklärte der Erzherzog, er wolle fich ſo weit

thunlich " mit den Landesregierungen ins Einvernehmen feßen und

' zähle vertrauensvoll auf ihre Mitwirkung. Wenn ſie aber nicht

wollten , wer konnte fie zwingen ? Die Macht, die Militärgewalt

war allein bei ihnen .• In Frankfurt faß nur ein ohnmächtiger

Greis unter fünfhundert eben ſo wehrloſen Rednern , die leider ſelbſt

alles mögliche thaten , um die einzige Macht, die ihnen inwohnte,

die moraliſche, ſo bald und ſo volftändig als möglich zu vernichten.

Unterdeß war in Berlin am 22 . Mai die conftituirende Ver

ſammlung für Preußen eröffnet worden , eine Geſellſchaft, die ſich

an Charakter und Talent nicht entfernt mit dem Frankfurter Parla

ment meſſen konnte und für die „Metropole der Intelligenz“ ein

arges Dementi war. Ihr Alterspräſident, Schön von Königsberg ,

konnte hier nur ſeinen Ruhm einbüßen. Die Verſammlung ſtand

von Anfang an unter dem geheimen und offnen Terrorismus der

demofratiſchen Vereine und des Pöbeld. Die Conſtitutionellen ,

Milde von Breslau an der Spige, hatten keine Energie und la

virten . Das große Wort führten die demokratiſchen Schreier

Waldeck, Graf Reichenbach, Efter. Auch uhlich ließ hier fein

Licht leuchten . Miniſterpräſident Camphauſen hatte den Prinzen

von Preußen bewogen , in einem Schreiben ſeine conftitutionelle

Geſinnung zu bekennen , worauf der Prinz ,zurückkehrte und einen

Augenblick in der Verſammlung erſchien , in der ihn nur Mißtrauen

empfing. Dieſe Behandlung des Thronfolgers mar eben ſo un

klug, als gemein . Die Truppen hielten ſich immer noch fern , die
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Nationalgarde unter General Aſchof ließ ſich vom Pöbel einſchüch

tern . Arbeiter beherrſchten die Straßen und machten ſchon am

31. Mai einen Verſuch auf das Zeughaus. Als am 8 . Juni ein

Antrag von Behrens, wonach die Verſammlung erklären ſollte,

die Kämpfer des 18. März hätten ſich um das Vaterland verdient

gemacht, nicht allgemeine Zuſtimmung fand , wurden beim Nach

hauſegehen Miniſter Arnim und Hofprediger Sydow vom Pöbel

die Märzheroen . Zwei Tage ſpäter wurde dem franzöſiſchen Ge

fandten Arago ein Ständchen gebracht und vive la republique durch

die Straßen gebrült. Am 15. endlich ſtürmte der Pöbel das ſchöne

und berühmte Berliner Zeughaus und raubte alle Waffen . Dabei

wurde die rothe Fahne entfaltet. Die Verſammlung, weit entfernt,

die Regierung zu unterſtüßen , benußte die allgemeine Aufregung

nur, um den königlichen Verfaſſungsentwurf zu beſeitigen und die

neue Verfaſſung in mehr demokratiſchem Sinne ſelbſt zu entwerfen .

Da dankte Camphauſen ab, am 20. Juni, und Hanſemann bildete

ein neues Miniſterium , in welches von Auerswald , Milde, Rod

bertus und von Schreckenſtein eintraten .

· Damals hätten Uhlich und Wislicenus gern auch die wilde

Aufregung benüßt, um die Kirche zu zerſtören . Sie hielten am

25 . Juni eine große Volksverſammlung zu Merſeburg , wo auch

der Jude Julius figurirte , und eine noch größere am 2. Juli zu

Magdeburg , wo ſie auf eine gänzliche Reform der Kirche in einer

Presbyterialverfaſſung antrugen , aber die Demokraten hatten da

mals kein Ohr für Kirchenangelegenheiten und der Verſuch miß

lang. Auch die conſtituirende Verſammlung in Berlin faßte allerlei

kirchenfeindliche Beſchlüſſe , die aber nicht zur Ausführung kamen .

Der neue Plusverein in den katholiſchen Rheinlanden proteſtirte

gegen die Beſchlüſſe, welche kein kirchliches Eigenthum mehr ge

ſtatten und die Schule gänzlich von der Kirche emancipiren wollten .

Wie toll das Treiben in Berlin damals war, bezeugte ein Placat
17 *
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des Grafen Pfeil, worin derſelbe die Arbeiter aufforderte, Ver

treter in die conſtituirende Verſammlung zu ſchicken .

Die Hoffnung der Frankfurter, das Berliner Parlament werde

fie unterſtüßen , ſcheiterte. Anträge , welche den Frankfurtern die

volle Souveränetät zuerkannten und Preußen denſelben unterwarfen ,

gingen nicht durch, weßhalb Robbertus austrat, und in Volføver

ſammlungen zu Berlin und Breslau wurde gegen den Reichsver

weſer agitirt. Die Demokraten wollten nicht, daß Preußen das

deutſche Parlament unterſtüße und fanden desfalls Bundesgenoſſen

an den conſervativen Altpreußen . Eine Flugſchrift von Griesheim

mahnte an den alten Preußenruhm . Das Lied „ ich bin ein Preuße,

kennſt du meine Farben ?" wurde die Parole gegen Frankfurt und

die deutſchen Farben . Die ſchwarzweiße Cocarde ließ ſich wieder

blicken , die dreifarbige wurde häufig abgeriſſen . Die Frankfurter

Demokraten ſchürten das Feuer. Am 7. Auguſt berieth das deutſche

Parlament über Hecker , der in Thiengen im Seekreis zum Abge

ordneten ins Parlament gewählt worden war. Die Mehrheit ver

warf ihn, weil er offener Rebell geweſen . Der badiſche Abgeord

nete Brentano aber bemerkte, dem Prinzen von Preußen ſen ja

auch verziehen worden , ob der denn beſſer ſey ? Dieſe frechen Worte

riefen einen ungeheuren Sturm hervor , wie man ihn noch nie im

Parlament erlebt hatte. Die Gallerien , die für Brentano gegen

die preußiſchen ' Abgeordneten Partei nahmen , mußten geleert werden .

Nachher entſchuldigte ſich Brentano auf eine Weiſe, in der er ſeine

erſte Frechheit noch überbot, indem er von einer reactionären Ca

marila ſprach , die den Prinzen von Preußen auf den Thron er

heben wolle.

Damit hing die ſchleswig'ſche Angelegenheit zuſammen . Preußen

hatte feinen Sieg nicht verfolgt, man beſorgte, es werde zurück

treten . Am 31. Juli wurde daher vom Reichsminiſterium beſchloſſen ,

ein Bundesheer aufzubieten, um die deutſchen Anſprüche auch ohne

Preußen durchzuſeßen . Man bemerkte beſonders von bayeriſcher

Seite damals viel Eifer für Schleswig . Von der Tann, ein Günſt
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ling des Königs von Bayern , führte eine eigene Freiſchaar in den

Kampf mit den Dänen. Das badiſche und württembergiſche Con

tingent trat noch im Auguft den Marſch nach dem Norden an.

Nachdem aber am 4 . Auguft der Erzherzog Reichsverweſer nach

Frankfurt zurückgekehrt war , ftellte derſelbe am 7 . an den König

von Preußen eine Vollmacht aus, im Namen des Reichs einen

Waffenſtiäftand mit den Dänen zu unterhandeln . Eine Beſpres

chung des Königs von Preußen mit dem Reichsverweſer in dieſer

und mancher andern Angelegenheit war ſchon an der Zeit. Indem

der König am 15. Auguft dem Dombaufeſt in Köln anzu

wohnen beſchloß, ließ er den Erzherzog dahin einladen . Um auch

von Seite des Parlaments den König zu begrüßen , fuhr Gagern

an der Spiße einer großen Parlamentsdeputation , der ſich viele

Abgeordnete freiwillig anſchloſſen , auf dem Rhein nach Köln . Ihre

Fahrt war ein fortwährender Triumph. Auch der König empfing

unterwegs in ſeinem Staate vielfache Beweiſe alter Treue, nur in

Düſſeldorf nicht,wo die Bürgergarde fich weigerte, ihn zu begrüßen .

In Köln aber trat der König als Herr auf und ſagte , nachdem

er den Erzherzog umarmt hatte , zu Gagern : vergeſſen Sie nicht,

daß es noch deutſche Fürſten gibt, und daß ich einer davon bin .

Bei dem Feſtmahl aber brachte er ſelber das Wohl der National

verſammlung aus. Seine ganze Haltung war eine freundliche und

zugleich imponirende.

Inzwiſchen unterhandelte im Namen des Königs deſſen Ges

fandter, General Below , zu Malmoe in Schweden mit den Dänen .

Preußen hatte die ſchwediſche Vermittlung wieder, angenommen . Es

folgte nicht dem ruſſiſchen Impulſe, es ſtrebte aufrichtig, einen guten

Frieden von Dänemark zu erlangen und den Wünſchen Deutſch

lands in Betreff Schleswigs ſo viel als immer möglich zu genügen.

Am 26. Auguſt (chloß nun Below den berühmten Waffenftill

ftand von Malmoe, worin Dänemark einwilligte, daß Schles

wig und Holſtein eine gemeinſchaftliche Regierung haben und daß

dieſelbe halb vom deutſchen Bunde , halb von Dänemark beſtellt
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werden ſollte. Ein fo großes Zugeſtändniß , daß alle Gegenforde

rungen nicht mehr ins Gewicht fielen . Dänemark forderte nämlich ,

daß alle Acte der proviſoriſchen Regierung für ungültig erklärt

werden und daß die ſchleswig'ſchen Truppen , ohne mit den däniſchen

vereinigt zu werden , wenigſtens von den holſteiniſchen geſondert

und in Schleswig ftationirt werden ſollten . Alle Gefangenen und

genommenen Schiffe follten zurückgegeben werden . Eine Bedingung,

nach welcher der den Holſteinern verhaßte Graf Moltke an die Spiße

der Regierung beider Herzogthümer treten ſollte, wurde von Däne

mark ſelbſt zurüfgenommen. Durch die Bedingungen des Waffen

ftiuftande ſollten übrigens beide Theile beim künftigen definitiven

Friedensſchluſſe nicht gebunden ſenn. Man muß fich wundern , daß

England ſo viel zugab . Das Recht Deutſchlands auf Schleswig

war durch die Beſeler-Dahlmann -Heckſcherſchen Sophismen ſo zur

fable convenue geworden , daß, obgleich ein ſolches Recht nirgends

eriſtirte, Jeder ſein Leben , wenigſtens ſeinen guten Ruf aufs Spiel

ſeßte, der nur Zweifel erhob. Wirklich beſchloß das deutſche Parla

ment am 5 . September , den Waffenftiuftand nicht anzuerkennen

im Sinne Dahlmanns, welcher feierlich augrief : „die Ehre Deutſch

lande ſteht auf dem Spiele,“ obgleich fie feineswegs auf dem

Spiele ftand.

Nun nahmen ſämmtliche Reichsminiſter ihre Entlaſſung und

Dahlmann wurde beauftragt, ein neues Miniſterium zu bilden ,

denn, „die, welche die Fortſegung des däniſchen Krieges decretirten ,

ſollten auch die Ausführung ſelbſt übernehmen ." Dahlmann fant

aber Niemand, der das ſchwierige Werk, ohne Preußen den Krieg

fortzuführen , oder Preußen zu zwingen, hätte übernehmen mögen ,

und mußte tiefgedemüthigt ſeine Unzulänglichkeit befennen . Auch

der Bayer , v. Hermann , den der Erzherzog erſuchte, brachte kein

neues Minifterium zu Stande. Da fing, man im Parlament an ,

die Stimme des Rechts und der Vernunft in den trefflichen Reden

von Radowiß , Vince 2c. wieder zu hören und zum Theil waren

es die alten Dänenfeinde felbft, die jeßt ihre eigenen frühern So
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thismen bekämpften und bringend zur Annahme des Waffenſtid

ftandes riethen , z . B . Heckſcher, der dabei ſeine ganze Popularität

verlor. Man ftimmte am 16 . noch einmal ab und diesmal ent

fchied fich die Mehrheit in der Paulskirche für den Waffenftill

ftand . Dieſes Sichſelbftwiderſprechen binnen wenig Tagen , dieſes

Eingeſtehen eines begangenen Unrechts, oder, wenn man noch Recht

zu haben glaubte , einer kläglichen Schwäche, war freilich kein

Triumph für die Paulskirche und bewies mehr als alles bisher Ge

Tchebene ihre Unfähigkeit, die deutſchen Geſchicke zu lenken .

. Das begriffen die Demokraten und ſchon während der Debatte

am 5 . fündigte Simon von Breslau eine „ Erhebung des Volke

an, die alle 34 deutſchen Throne ausrotten würde“ und eine Ver

nichtung des preußiſchen Gouvernements insbeſondere „ unter blu

tigen Zuckungen “. Dieſe Prahlerei ging aus den Verabredungen

hervor, welche in ſämmtlichen demokratiſchen Vereinen Statt fanden .

Eine große ſchwarze Welle der Revolution lief wirklich damals

durch ganz Deutſchland, wenn auch ohne ſo viel zu ſchaden , als

die Abſicht war. In Frankfurt ſelbſt ſollte ſie die Paulskirche

wegſchwemmen . Die gemäßigte Mehrheit zu vertreiben und einen

Convent aus der Linken allein zu bilden , war die ausgeſprochene

Abſicht der wilden und geräuſchvollen Volføverſammlung auf der

Pfingſtweide bei Frankfurt, am 17., wo zip ſchrie: „ jekt wollen

wir Fraftur ſchreiben .“ Als aber die hier vorbereitete Sturm

petition , welche die Zurücknahme der gefaßten Beſchlüſſe forderte,

am 18 . dem Parlament überbracht wurde und das Volk in Maffe

die Thüren der Paulskirche ſprengen wollte, ſtanden ſchon einige

Bataillone Deſterreicher und Preußen , welche Schmerling und Peucer

ſchnell aus der benachbarten Bundesfeftung Mainz requirirt hatten ,

zum Schuße da. Zornig erbaute nun die Menge ringe um die

Paulskirche her in allen Straßen Barrikaden und ſchloß die Sol

daten ein ; allein nach kurzem Kampfe, in dem fich die Demokraten

nichts weniger als heldenmüthig benahmen , waren die Barrikaden

genommen , die Soldaten verloren dabei nur 8 Todte. Dagegen
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wurden die Abgeordneten Fürft lichnowskt und General Auerg=

wald (Bruder deß preußiſchen Miniſters ), indem ſie unvorſichtig

den Bundestruppen entgegenreiten wollten , bei der Stadt von bes

waffnetem Pöbel erkannt und in einem Garten , in den ſte ge

flüchtet waren , auf& grauſamſte mit Schüſſen , Hieben und Stichen

ermordet, wobei wieder ein Jude der Hauptheßer war. Andere

Abgeordnete entgingen dem Tode mit genauer Noth. Der alte

Turnvater Jahn hatte ſich durch ſeine Preußentreue den Demokraten

verhaft gemacht und mußte ſich unter einen Sopha verſchlupfen .

Reichsminiſter Heckſcher flob aus der Stadt, wurde aber in Hocha

heim erkannt und eine ganze Nacht hindurch in Todesangſt bedrängt.

Mehrere Mitglieder der linken Seite in der Paulskirche compro

mittirten ſich als damalige Aufheber , auch Robert Blum , der als

Parlamentsredner Mäßigung zur Schau trug, in ſeiner Reichstagó

zeitung aber die giftigſten Verleumdungen und roheften Drohungen

nicht ſcheute.

Der Reichsverweſer zeigte diesmal Energie, hob die Vereine

auf, ließ die Stadt in Belagerungszuſtand erklären und ergänzte

das Reichaminifterium definitiv durch Robert von Mohl (ſtatt

Heckſcher) für die Juſtiz, Beckerath für die Finanzen , Duckwiß (ein

bremiſcher Senator) für den Handel.

Die demokratiſche Bewegung aber hatte ſich weithin verbreitet.

Sie hatte eigentlich nie geruht. Ueberall hatten von Zeit zu Zeit

Volksverſammlungen , demokratiſche Vereinsſißungen , Demonſtra

tionen gegen unbeliebte Perſonen , Raßenmuſiken oder Ständchen

für Gefeierte Statt gefunden . So eine Volksverſammlung in Heidel

berg am 30 . Juli, * ) große Fackelzüge für Blum und Kuge in

*) Auf dem alten Schloſſe. Hier präſidirte der alte Buchhändler

Winter die Demokraten . Als fein eigener Sohn nicht leiden wollte, daß

Matthy angegriffen werde , den er für einen Ehrenmann erklärte , wurde

er den Berg hinabgeworfen , der Vater aber legte ſeine Hände auf Robert

Blum und rief unter dem Jubel der Menge , das iſt mein lieber Sohn ,

an dem ich Wohlgefallen habe.“
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Leipzig , im Auguft. Am 10 . September empörte fich das Volk

in Chemniß und wollte Regierung und Kammer in Sachſen , als

zu gemäßigt, ſtürzen , erſt am dritten Tag wurde der Aufruhr durch

Militär beſtegt. Zu gleichem Zweck tumultuirte das Volk in Leipzig.

Am 11. war großer Auflauf in Köln . Am 18 . während des Frank

furter Kampf& rief man in Worms und Alzei die Republik aus .

Am 19. war großer Tumult in Coblenz und in Lübbenau , wo das

Schloß des Grafen Lynar halb zerſtört wurde. Am folgenden

Tage wieder großer Auflauf in Köln , wo man die Mörder Lich

nowski's leben ließ , und am 25 ., bis hier der Belagerungszuſtand

proclamirt wurde.

Am 21.September ging Struve mit einer großen Freiſchaar

von der Schweiz aus wieder über den Rhein , proclamirte zu Lör

rach die deutſche Republik, verhaftete die Beamten , leerte die Rafſen

und ſchaltete als Dictator , wurde aber am 24. bei Staufen vom

badiſchen General Hoffmann geſchlagen . Die Freiſchaaren , feig

wie immer, liefen beim erſten Schuß davon, die Soldaten verloren

nur zwei Mann . Struve ſelbft wurde mit ſeiner ſchönen Frau

auf der Flucht im Schwarzwald gefangen und in Bruchſal feft

gefegt. Hecker hatte ſich diesmal nicht betheiligt , verzweifelte am

Gelingen der Revolution und wanderte nach Nordamerika aus.

Gleichzeitig mit dem Struve’ſchen Einfall ſollte ſich der ganze Schwarz

wald erheben . Ein gewiffer Rau wollte am 26. Sept. das jährliche

Volksfeſt zu Cannſtadt benußen , um hier die Republik auszurufen .

Das bewaffnete Volk ſollte von allen Seiten zuftrömen , aber die

württembergiſche Regierung ſtellte Truppen und Kanonen auf, die

Bauern ließen fich von den ſtädtiſchen Demokraten nicht mitfort

reißen , die Zuzüge ſtockten , Nau ſelbſt nahm Reißauð und gab ſich,

da er nicht entrinnen fonnte , freiwillig gefangen . An demſelben

Tage (26 .) empörte fich das Volk in Sigmaringen, aufgehegt vom

Advokaten Würth , der Fürſt mußte flüchten , wurde aber durch

bayeriſche Truppen wieder zurückgeführt. Sozogen die Demokraten

überall den Kürzern . Die Bewegungen dauerten übrigens noch
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lange fort. Am 6. October gab eß noch große Tumulte in Zwickau

und Hildburghauſen , am 9. in Lübeck, am 13. im Bernburgiſchen .

Auch in Berlin machten die Demokraten großen Lärmen . Bald

nach des Königs Rölner Retſe am 30 . Auguft tagte der Demo

fratenverein zu Charlottenburg, wurde aber von der loyalen Bürger

fchaft umringt und geſprengt, wobei die Brüder Edgar und Bruno

Bauer Mißhandlungen erlitten. Das veranlaßte eine brauſende

Aufregung in Berlin , wobei der deutſchkatholiſche Prediger Doviat

als Agitator glänzte. Am 22 . wurden dem Miniſter Auerswald ,

als er eben mit einer Geſellſchaft bei der Tafel faß , die Fenſter

eingeworfen und es kam zum Kampf mit den Conſtablern , aber

der beabſichtigte Rachezug nach Charlottenburg unterblieb , ohne

Zweifel aus Furcht vor dem Militär. Wie die Wühler nach und

nach Furcht beſchlich , erkennt man auch aus dem Benehmen des

Chefs der Nationalgarde, Rimpler, der am 7 . September alle ſeine

Streitkräfte der conftituirenden Verſammlung zur Verfügung ſtellte,

und aus einem Beſchluß, den die Verſammlung an demſelben Tage

faßte. Nämlich auf Steins Antrag kam fte auf einen frühern

Vorſchlag zurück , nach welchem alle Offiziere, die ſich nicht auf

richtig dem Zeitbewußtſeyn anbequemen wollten, die Armee verlaffen

ſollten , und beſchloß , dieſe Ausſcheidung der Offiziere ſolle ſogleich

vorgenommen werden . Stein , Waldeck , Temme (ein ins demo

kratiſche Lager übergetretener Staatsanwalt) wurden mit Ständchen

bedacht und auf den Schultern getragen als die großen Sieger.

Die Miniſter aber dankten fämmtlich ab . Am 17. wurde in großen

Volksverſammlungen zu Berlin und Potsdam der Verſuch gemacht,

die Truppen zu verführen , was aber nicht gelang. Am 21. er

nannte der König ein neues Miniſterium , an deffen Spike v. Þfuel

trat (Eichmann , Dönhoff und ein dritter Auerswald , Bruder des

früheren Miniſters und des Generals). Am gleichen Tage, mußte

in Breslau wegen Tumult der Belagerungszuſtand proclamirt werden .

Pfuel fündigte gleiche Strenge für Berlin an , daher eine auf den
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25. anberaumte große Volkserhebung daſelbft wieder abgeſagt wurde

und nur einzelne Erceffe vorftelen .

Nach dem gänzlichen Mißlingen des Frankfurter Aufruhrs

verſchwanden von dort mehrere der fühnſten Demokratenhäupter.

Robert Blum , Fröbel und einige Andere begaben fich nach Wlen .

Arnold Ruge und Andere nach Berlin , in der Hoffnung , hier

demokratiſche. Mafſenbewegungen durchſeßen zu können , was fte in

Frankfurt nicht vermocht hatten . Daraus erklärt ſich der fulminante

Aufruf des „ Centralausſchuſſes des demokratiſchen Deutſdland" von

Berlin aus am 3 . October, worin das Frankfurter Parlament als

„mit Schmach beladen “ verworfen , im Namen der Volksſouveräne

tät gegen ſein Fortbeſtehen proteſtirt und ein allgemeiner Demo

fratencongreß auf den 26 . nach Berlin ausgeſchrieben wurde, ein

fünftiger Convent. Am 16 . erfolgte hier ein blutiger Zuſammen

ftoß zwiſchen Arbeitern und Bürgerwehr und wurden Barrikaden

gebaut. Am 18. belagerte der Pöbel die conſtituirende Verſamm

lung, wies Stricke vor, an denen er die Gemäßigten hängen wollte

und inſultirte die Heraustretenden Abgeordneten . In denſelben Tagen

tumultuirte der Pöbel in Greifswalde und Elbing und mußte die

wild aufgeregte Gegend von Liegniß militäriſch befeßt werden . Am

26 . kam der Demokratencongreß wirklich zu Stande, aber er hatte

nichts Jmpoſantes . Die Schmäßer hatten keinen Muth. Eine große

nicht zu handeln , ſie wollte erſt abwarten , ob das Volk in Wien

ftegen werde, mit dem damals alle Gemüther fich beſchäftigten . Eine

unſinnige Sturmpetition , von Efter an der Spike großer Volksmaſſen

am 30. der Verſammlung überbracht, forderte dieſelbe auf, die ohn

mächtige, von den Demokraten felbft verachtete Reichsgewalt in Frank

furt um Schuß für die Wiener Inſurrection anzugehen. Die Ver

ſammlung votirte eben die Abſchaffung des Adels , konnte aber begreif

licherweiſe den fernen Wienern keine Hülfe ſpenden. Da umringte der

Pöbel den Saal, ließ keinen Abgeordneten heraus, brohte wieder

mit den Striden und ſchreckte die armen gefangenen Volksver
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treter die ganze Nacht durch wahnſinniges Geheul. Aber zu einem

nur zum Verſuch einer proviſoriſchen Regierung hatten die Des

mokraten keinen Muth . Nirgends machten ſie ſich verächtlicher als

in Berlin .* )

Auf Wien allein hofften ſie noch , dortwar das Volk Meifter

und Roſſuth mit der ganzen Macht Ungarns ftand ihm zur Seite.

Wien war im Sommer von faft allen Reichen und Vornehmen

verlaſſen . Der Sicherheitsausſchuß und die Aula herrſchten neben

dem Miniſterium und Reichstag fort. Geld war ſo rar, daß die

Ausfuhr deſſelben verboten und z. B . keinein Buchhändler erlaubt

war, bei der Leipziger Meſſe feinen Verpflichtungen zu genügen .

Die Arbeiter gingen in den Häuſern der Bürger umher und ers

zwangen ſich Almoſen . Um fie zu beſchwichtigen , ließ das Mini

fterium eine große Menge derſelben auf Staatskoſten öffentliche

Arbeit verrichten . Die ſchlechteſte Preſſe, von Studenten und Juden

beſorgt, ſdhändete jene Tage. Auch Ronge kam nach Wien , um

Deſterreich zu deutſchkatholiſiren , fand aber ſo wenig Anklang hier,

wie Uhlich in Berlin .

Die conſtituirende Nationalverſammlung für Deſterreich war

am 22. Juli noch von Erzherzog Johann, kurz bevor derſelbe feine

Reſidenz definitiv nach Frankfurt verlegte, in Wien eröffnet worden.

Gleich der Berliner Verſammlung enthielt auch ſie eine Menge

Mittelmäßigkeiten und Verſchrobenheiten und wurde, anſtatt einen

Impuls auf das Volk auszuüben , von den Clubs und vom Straßen

pöbel terroriſirt. Eine ſichere Mehrheit hätte ſich in ihr nur bilden

können , wenn die Böhmen mit den Deutſchen zuſammengeſtanden

wären , aber der leidige Streit der Nationen hinderte dieſe Eint

*) Baſſermann , als Reichscommiſſár von Berlin in die Paulskirche

zurückgekehrt, ſchilderte das ſcheußliche Ausſehen des Berliner demokratiſchen

Pöbels und nannte ſie „ Geſtalten “ . Dieſe „ Baſſermann'ſchen Geſtalten “

und die „ Bummler“ (Herumtreiber , demokratiſche Pflaſtertreter) wurden

damals ſprichwörtlich .
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gung. Aus Beſorgniß , die Slaven fönnten die Mehrheit erlangen ,

hielten ſich viele Deutſche lieber zur Oppoſition und ließen ſich

von Roſſuth mißbrauchen . Die Slaven konnten auch kein Ver

trauen erwecken . Palackys Intriguen waren längſt bekannt und

was mußte der gebildete Deutſche empfinden , wenn er neben fich

als Reichstagsabgeordnete 32 galiziſche Bauern ſiken ſah , die ohne

alle Bildung und ohne Scutſch zu können , nur immer init den Böh

men ſtimmten und des Nachts bei den gemeinen Soldaten in der

Raſerne ſchliefen , weil ſie ihre Diäten mitheimzubringen verpflichtet

waren ! Uebrigens herrſchte anfangs in der Verſammlung dieſelbe

Mäßigung, wie in der Stadt, denn Roſſuths Partei , welche die

Zügel jeder Bewegung in den Händen hielt , gebot damals Ruhe,

um den Kaiſer nach Wien zurückzulocken . In Innspruck ſtand der

Raiſer zu ſehr unter dem Einfluß des Muthes , der aus Radegkis

Lager fam , hauptſächlich durch den Fürſten Felir Schwarzenberg.

Man wollte ihn daher wieder in Wien haben , um ihn hier beffer

terroriſiren und ſeiner Schwäche alles abtroßen zu können. A18

am Ende Juli Jellachich in Wien mit einem großen Fackelzug ge

ehrt wurde, hielten ſich die zahlreichen Anhänger Koſſuths doch

ganz ruhig.

Raiſer Ferdinand kehrte nun wirklich am 12. Auguft nach

Wien zurück , ob aus Vertrauen in die künftige Ruhe Wiens, oder

auf Antrieb einer entſchloſſenen kaiſerlichen Partei , die eine Ent

ſcheidung haben wollte und ſich auf Windiſchgräß und Radeski

verließ , iſt ungewiß. Die Aula ſchien zu ahnen , mit ihrer Herr

ſchaft werde es bald aus ſeyn. Bei einer großen Muſterung am

19. kehrte die academiſche Legion, indem ſie beim Kaiſer vorbeizog,

wie auf Commando das Geſicht von demſelben ab und ſpielte den

Tehändlichen „ Fuchsmarſch “ . Am 20 . wagte das Miniſterium den

erften fühnen Schritt und repte den Lohn der öffentlichen Arbeiten

herab. Die Arbeiter empörten fich , wurden aber von der Muni

cipalgarde beſtegt, und am 24 . löfte die Regierung den Sicherheits

ausſchuß auf, der auch keinen Widerſtand wagte. Am 12. Sept.
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mar Wien in neuer Unruhe durch den Schwindel eines gewiſſen

Swoboda, der das Volk mit Privatactlen betrogen hatte, für die

der Staat keine Garantie übernahm . Die wirkliche Noth der Be

trogenen bewog jedoch die Regierung, ſie mit %. Milion Gulden

zu unterſtüßen , wozu noch weitere 2 Millionen für die Armen über

haupt kamen . Am 9 . beſtätigte der Raiſer die vom Reichstag be

ſaloffene Aufhebung des ländlichen Unterthanenverbandes und Ent

laſtung alles bäuerlichen Befißes. Damals nahm ein ,conſtitutio

neller Verein “ in Wien die ſchwarzgelbe Farbe wieder an und

es gab deshalb Raufereien wie in Berlin .

Das unentſchiedene Benehmen der Wühler in Wien war nicht

Schwäche, ſondern hing von Roſſuths Politik ab. Koſſuth hatte

am 22. Juli im ungariſchen Reichstag die Aushebung von 200,000

Mann Nationaltruppen (Honveds) und das Ausgeben von 42 Mil

lionen Gulden in Papiergeld (die berüchtigien Koſſuthnoten ) durch

geſeßt, um ſich eine Macht zu ſchaffen , mit der er nöthigenfalls

dem Kaiſer würde widerſtehen können . Da ihn aber die Serben

und Croaten bedrohten , hoffte er dieſe durch ein Machtwort des

Raiſers wohlfeiler als durch Schlachten loszuwerden . Er hütete ficha

alſo noch , mit dem Raiſer zu brechen , und nahm die Miene an , als

ob ihm am Frieden und Wohlſtand des Reichs alles gelegen fem .

Auch legte er im Kampf mit den Serben den größten Werth da

rauf, daß ſeine Truppen im Namen des Raiſers die Serben als

Rebellen gegen den Raiſer behandelten . Dieſer blutige Kampf war

im Banat ſeit dem Juli aufs heftigſte entbrannt. Die Serben

fochten gleich den alten Huſſiten , auf und hinter ihren beweglichen

Wagenburgen . Der Nationalhaß zwiſchen ihnen und den Magyaren

war ſo furchtbar, daß von beiden Seiten die gräßlichſten Grau

ſamkeiten verübt wurden . Die Serben zeichneten fich durch die

lange Vertheidigung von Szent- Tamas und durch mehrere Stege

auß, bis im Auguft ihr Lager bei Perlaß von dem ungariſchen

General Riß geſprengt wurde. Aber nun brach Jellachich mit einem

ſtarken Croatenheer von Agram auf und überſchritt die Donau, um
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wirklich im Namen des Raiſers die Ungarn zu züchtigen , die nur

zum Schein in ſeinem Namen handelten .

Das bewog Roſſuth , eine große Deputation von 150 unga

riſchen Herren nach Wien zu ſchicken , um dem Kaiſer ehrerbietig

vorzuſtellen , er möge zu ihnen nach Peſth kommen , Ungarn per

fönlich regieren , zunächſt aber die noch in Italien ſtehenden unga

riſchen Regimenter heimkehren laſſen , um ihr Vaterland zu ſchüßen ,

und Jellachich beſtimmen , von ſeinem feindlichen Angriffe abzuſtehen .

Aber der Kaiſer antwortete ihnen am 6. September, ſein Geſund

heitszuſtand hindere ihn , nach Peſth zu reiſen , er werde übrigens

die Geſeße und Integrität des Reichs zu erhalten wiſſen und ihnen

durch das ungariſche Miniſterium ſeine weiteren Entſchließungen

bekannt machen laſſen . Hierauf entfernten fich die Deputirten und

pflanzten , indem ſie das Dampfſchiff beſtiegen , welches ſie nach Peſth

zurückbrachte , die rothe Fahne auf und ſteckten rothe Federn auf

liches Handſchreiben erfreut worden , welches ihn in alle ſeine Aemter

wiedereinſekte, und bald darauf verbot ein kaiſerlicher Befehl den

Ungarn, gegen Jellachich zu kämpfen .

Roſſuth trat ſofort in Perth an die Spiße eines Landesver

theidigungsausſchuſſes und betrieb energiſch den Krieg gegen die

Eroaten . Eine zweite große Deputation, die er nicht mehr an den

Ralfer, ſondern an die Nationalverſammlung in Wien ſchickte ,

wurde von der legtern nicht angenommen , fraterniſirte aber mit

dem demokratiſchen Verein in dieſer Hauptſtadt und gab ihr die

Looſung: Wien muß mit Ungarn ſtegen oder untergehen ! Fröber

befand ſich damals ſchon in der Mitte der Wiener Demokraten ,

der Hauptredner jener Tage aber war der Jude Tauſenau, Koſſuths

Volksheer verſtärken . In Schaaren wurden ſie nach Wien gelodt,

um am 24 . dem Abgeordneten Rudlich , der am meiſten für die

Bauernemancipation gethan , einen Fackelzug zu bringen . Auch

diesmal hielt Tauſenau wieder eine Rede" zum Volk gegen die
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Reactionäre und ſchloß mit den Worten : die Hunde müſſen alle

hängen ! Roſſuth ſon damals ausgerufen haben : eine Million für

eine neue Revolution in Wien ! Gewiß iſt, daß er viel Geld auð

gab . Durch Pulszky empfingen die Juden Tauſenau und Goldmark

damals Geldſummen von ihm . Auch an die Studenten wurde Geld

vertheilt. Als denjenigen aber, den man wegräumen müſſe, wurde

damals ſchon der Miniſter Latour bezeichnet, weil Roſſuth fürchtete,

derſelbe werde außer den Croaten bald auch deutſche und böhmiſche

Truppen gegen Ungarn ſchicken . Schon im September durchlief

Wten das Geſchrei „ Latour muß hängen !"

Ein Verſuch des Erzherzog Palatinus Stephan, den Krieg auf

zuhalten , mißlang. Er begab ſich in das ungariſche Heerlager bei

Ofen , die Ungarn litten aber nicht, daß er ins Lager der Croaten

gehe , wohin thn Jellachich zur Unterhandlung eingeladen hatte,

und da er endlich begriff, daß er nur zu lange von Roſſuths Partei

mißbraucht worden , legte er ſein Amt nieder und ging nach Wien ,

am 21. September. Der Raiſer aber ernannte ſogleich den General

Grafen Lemberg zu ſeinem Statthalter, dem alles in Ungarn ge

horchen ſolle. Batthyanyi und ſein gemäßigter Anhang beſchloß in

Pefth, den neuen Statthalter anzuerkennen und mit Jellachich einen

Waffenftłuftand abzuſchließen , zu welchem Behuf er ſelbft ins un

gariſche Lager abreiſte, wo er Lemberg vermuthete. Roſſuth war

damals gerade von Pefth abweſend, um das Land aufzuregen. Nun

befand ſich aber Lemberg nicht im Lager , ſondern in Ofen , von

wo er arglos und allein in einem Wagen nach Pefth hineinfuhr.

Ein Adjutant, den ihm Hrabowski von Ofen aus mitgegeben , ver

ließ den Wagen unterwegs aus Angſt. Koſſuth war nämlich am

27. nach Peſth zurückgekehrt, hatte Batthyanyi's Maaßnahme wider

rufen und dem Grafen Lemberg ftatt Gehorſam Tod geſchworen .

Als der arme Statthalter nun über die Donaubrücke fuhr, kam

ihm ſchon ein Schwarm Senſenmänner entgegen , riß ihn aus dem

Wagen und ſchlachtete ihn auf grauſame Weiſe ab , während er

wie erſtaunt zu ſeiner Rechtfertigung das fatſerliche Schreiben noch
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hoch emporhielt , am 28. September. Nun war keine Verſöhnung

mehr möglich. Batthyanyi floh nach Wien . Am 29. ftießen die

Ungarn unter General Moga und Jellachich bei Velencze zuſammen ,

brachen aber beide das ſchwache Gefecht bald wieder ab , um ſich

erſt noch mehr zu verſtärken . Bald nachher aber wurden die Ge

nerale Rott und Philippowich , die mit 8000 Mann zum Ban

ftoßen ſollten , von den Ungarn unter General Perczel umringt und

gefangen. Am 30. ließ Arthur Görgen , einer der neuen unga

riſchen Generale , ben Stuhlmeißenburger Adminiſtrator Grafen

Zichy , weil er Jellachiche Autorität anerkannt hatte, ftandrechtlich

erſchießen . .

Die längſt vorbereitete Revolution in Wien ſelbſt, durch

die ſich Roſſuth decken wollte , begann am 6 . October. Ein Gre

nadierbataillon foute von Wien zur Unterſtüßung des Ban abmar

ſchiren , wurde aber durch Geld , Wein und Mädchen zur Inſubors.

dination gebracht. Als es dennoch , von andern Truppen begleitet,

marſchiren mußte , marfen Arbeiter , Nationalgarden und Studenten

Barrikaden vor ihnen auf, zertrümmerten eine Eiſenbahnſtrecke und

begannen offenen Kampf an der Taborbrücke , wo ſie ein Paar

Kanonen Wegnahmen , den General Bredy und Oberſtlieutenant

Klein tödteten. Ein loyaler Theil der Nationalgarde hatte den

Stephansthurm beſeßt , damit nicht Sturm geläutet werde, die

Garden aus den Vorſtädten aber ſtürmten gegen fte an und es gab

ein Blutbad in der Kirche. In andern Theilen der Stadt wurde

das Militär angegriffen , der Palaft des Fürſten Windiſchgräß

demolirt , das Zeughaus bedroht. Da verſtändigte ſich der Reichs

tag unter Strobachs Vorfit mit den im Kriegsminiſterium ver

ſammelten Miniſtern um fretwiligen Abzug der etwa 10,000 Mann

ftarken Truppen unter dem Grafen Auerſperg aus der Stadt, wo

gegen ſich der Reichstag verpflichtete , die Miniſter zu ſchügen .

Die Abgeordneten Borroſch , Schmolka und Goldmark übernahmen

perſönlich dieſen Schuß. Raum aber zog das Militär ab, ſo

wätzten ſich wüthende Schaaren gegen das Kriegsminiſterium . Die

Menzel , 40 Jahre. II. 18
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Compagnie Grenadiere, welche hier noch ſtand, hatte Befehl, nicht

zu feuern und ſich ganz ruhig zu verhalten . In ihrer Gegenwart

nun ſtürmte der Pöbel ins Innere des Hauſes , aus dem fich die

übrigen Miniſter noch zeitig genug entfernt hatten , und ſuchte

Latour. Man hatte ihn verleugnet, aber der Jude Goldmark

verſicherte den Pöbel , er ſey noch da. Der unglückliche Miniſter

wurde nun im ganzen Hauſe geſucht, aus einem Winkel hervor

gezogen und zuerſt von einem Ungarn mit einem Hammer auf den

Ropf geſchlagen , dann mit unzähligen Schüſſen , Hieben und Stichen

zerfekt und im Hofe an den Laternenpfahl aufgehängt, noch den

ganzen Tag hindurch umheult vom raſenden Pöbel , der nicht auf

hören wollte , die Leiche zu ſchänden .* )

Ein Volkshaufe drang auch in die Nationalverſammlung ein .

Präſident Strobach und faſt alle böhmiſchen Abgeordneten , die der

Pöbel mit Tod bedrohte , entflohen . Schmolka nahm den Präſi

dentenſtuhl ein und die Verſammlung erließ eine Proklamation , in

welcher Latours Mord nur als ein „ Act ſchrecklicher Selbſthülfe

des Volks“ bezeichnet und eine allgemeine Amneſtie verheißen wurde.

Da die Regierung ſelbſt durch Zurückziehung der Truppen bewieſen

hatte , wie wenig ihr Muth inwohnte, ließ Tauſenau durch den

Studentenausſchuß die von ihm verfaßte und unterzeichnete Adreſſe

an den im Schloß zu Schönbrunn bei Wien weilenden Raiſer ab

gehen , worin von demſelben die Zurücknahme aller gegen Ungarn

beſchloſſenen Maaßregeln und aller bisherigen Vollmachten Radeßkl's

gefordert wurde. Dieſes Actenſtück verrieth den ganzen Zweck des

Aufruhrs und ſeiner Urheber. Nicht nur Pulszki, auch Batthyanyi

waren damals in Wien den ganzen Tag mit Geldſpenden beſchäf

tigt, im engſten Verkehr mit dem demokratiſchen Verein , der von

Sperl aus den ganzen Aufruhr lenkte. Auch Bach und Weſſen

berg ſollten ermordet werden. Die ganze Nacht hindurch wurde

*) Ein gewiffer Jurkowich, der am 20 . März 1849 mit zwei andern

Mördern Latours hingerichtet wurde , geſtand , in der Aula fl. 30 für den

Mord empfangen zu haben .
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erft das bürgerliche , dann das faiſerliche Zeughaus vom Volk ge

ſtürmt, zum Theil verbrannt. In legterem wehrte ſich eine kleine

Abtheilung Truppen unter Hauptmann Raſtell aufs tapferſte und

erhielt am Morgen freien Abzug. Die herrlichſten Waffen aller

Zeit, Denkmäler des Ruhmes , wurden hier geſtohlen . Als ein

Theil wieder herbeigeſchafft war, plünderte der Pöbel ſie noch ein

mal. Skanderbegs Schwert wurde um einen Gulden verkauft.

Die Zahl der Todten dieſes Tages ſchätte man auf 150.

Am folgenden Tage war die ganze kaiſerliche Familie aus

Schönbrunn verſchwunden ; der Kaiſer flüchtete nach Olmütz, von

wo aus er gegen die Zuchtloſigkeiten der Wiener proteſtirte , und

wo ihn die Loyalität des Volks_ und die Nähe ſeines Feldherrn

Windiſchgräß ſchüßte. Graf Auerſperg aber bezog ein Lager auf

den Höhen des Belvedere bei Schönbrunn , während Jellachich von

Raab aus, bis wohin er gekommen war , plößlich ſich umwandte

und dem bedrängten Wien zuzog , Windiſchgräß in Prag aber

gleichfalls Anſtalten traf, um mit aller ſeiner Macht gegen Wien

aufzubrechen . Die böhmiſchen Abgeordneten proteſtirten gleich falls

gegen die Wiener Vorgänge, erklärten die Nationalverſammlung

für nicht frei und beriefen alle ihre Geſinnungsgenoſſen zu einer

Beſprechung nach Brünn . So war Wien von allen Seiten von

Feinden bedroht. Es fühlte ſeine Iſolirung und ſuchte nach Hülfe.

Zwar zogen ihm viele Tollköpfe, ſelbſt Nationalgarden aus den

Provinzialſtädten zu , aber ein Verſuch Rudliche , die Bauern zum

allgemeinen Aufſtande zu bringen , mißlang. Rudlich wurde aufge

fangen , jeder Weg nach Wien nach und nach von Truppen ver

fehr wirkſame Hülfe hätte Moga den Wienern leiſten können , wenn

er Jellachich raſch nachgefolgt wäre. Aber Roſſuth wollte den

Wienern fein Opfer bringen , ſondern ſich nur ihrer bedienen ,

Unter dem Vorwand, das ungariſche Heer müſſe erſt von der öfter

reichiſchen Nationalverſammlung eingeladen und legitimirt ſeyn,

hielt man es zurück. Uebrigens follen auch viele Ungaru im Heere

18 *
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fich geweigert haben , außerhalb Ungarn gegen öſterreichiſche Trup

pen zu fechten . Die Nationalverſammlung wagte aber nicht, durch

die Berufung der Ungarn offen mit dem Raiſer zu brechen .

Waren in Wien auch zahlreiche Streitkräfte gebäuft, ſo fehlte

eß doch an einheitlicher Leitung und an einer hinlänglichen Befe

ſtigung der Stadt. Ein Reichstagsausſchuß, ein Studentenausſchuß,

ein demokratiſcher Verein , der neue Gemeinderath , das Haupt

quartier des neugewählten Obercommandanten Meſſenhauſer

(eines ſchreibfeligen Wiener Poeten ) machten einander die Ober

leitung ſtreitig und alles redete, rieth und befahl durch einander.

Meſſenhauſer überließ die Anſtalten zur Vertheidigung zu treffen

dem polniſchen Flüchtling, General Bem , und den Oberbefehl über

die Artillerie einem andern polniſchen Offizier , Fellowicky . Robert

Blum hielt eine donnernde Rede in der Aula , worin er (Danton

nachahmend) zum ſchonungsloſen Morde aller „ innern " Feinde in

Wien ſelbſt aufforderte. Wiener Blätter erklärten ſich freimüthig

dagegen und nannten es eine ehrloſe Zumuthung. Um den Pöbel

zur Rache zu reizen , trug man eine gräßlich verſtümmelte Leiche

durch die Straßen und behauptete , daß ſey ein von den Soldaten

zu Tode gemarterter Student. Aber auch das wurde bald als Lüge

erkannt. Auerſperg verließ das Belvedere und vereinigte ſich mit

Jellachich , beide cernirten Wien ſo gut als möglich, warteten aber

erft Windiſchgrät ab , ehe fte den eigentlichen Angriff begannen .

fuhren abgeſchnitten wurden , je mehr gänzliche Einſperrung und

Hungeronoth drohte, um ſo bänger wurde allen denen ums Herz,

die nur' poltronirt hatten . Die akademiſche Legion löste fich bis

auf ein ſchwaches Bataillon unvermerkt auf. Eine Menge bishe

riger Schreier verſchwand ſpurlos. Tauſenau gingmit einer Summe

Geldes durch , die ihm anvertraut worden war, um dem hungern

den Volk Lebensmittel anzuſchaffen .

Am 16 . October wurde Fürſt Windiſchgrätz zum Oberbefehls

haber aller kaiſerlichen Truppen ernannt , mit Ausnahme des Heeres
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von Radepkt, und am 20. erklärte der Fürſt bereits Wien in Be

lagerungszuſtand. Sin Verſuch der vom Reichøverneſer und dem

Frankfurter Parlament zur Vermittlung entſendeten Reichsboten

Welcker und Mosle mißlang gänzlich. Sie wurden im Lager des

Fürften Windiſchgräß und beim Kaiſer in Olmüş höflich abges

ſpeist, in Wien ſelbft aber ihr Manifeſt als ein , centralgewaltiger

Unſinn des Reichsverwelkers" offen verhöhnt. Wenn von Frank

furt und Berlin aus ſchon einige Monate früher große Heeres

maſſen aufgebrochen wären , um Radekki und Windiſchgräß zu

unterſtüßen , nur dann hätten die Reichsboten ein Wortmitſprechen

dürfen . Nach ſo viel Verſäumniß und in ihrer notoriſchen Un

macht fonnte ſich die deutſche Centralgewalt nur noch lächerlich

machen. Am 22. berief der Raiſer den Reichstag von Wien nach

Kremſier bei Olmüş. Dem fügte er fich aber nicht und erklärte

die von Windiſchgrät getroffenen Maaßregeln für ungefeßlich.

Am 23. begann der Angriff auf die Vorſtädte. Windiſchgrät

hatte 30,000 , Jellachich 35 ,000 , Auerſperg 15 ,000 Mann , von

denen die Stadt ringsum eingeſchloſſen war. Der erſte Rampf

entbrannte an der Nußdorfer Linie und wurde am 24. fortgeſeßt,

am 25. in der Brigittenau und im Prater. Hier wurde ein großer

Ausfall der Wiener in der Nacht von den Truppen zurückgeſchlagen .

Am 26. neue Ausfälle , alle vergebeng. Am 27. wurde nur ge

plänkelt, aber am 28 . erfolgte der Hauptangriff auf die Leopold

ftadt und Jägerzeile , Erdberg und Wieden , indeß gegen die Her

nalſer , Lerchenfelder und Mariahilfer Linie nur Scheinangriffe

gemacht wurden . Der Kampf war äußerſt hartnäckig , beſonders

an der Jägerzeile und in der Leopoldſtadt. Viele Häuſer brannten

ab , bis es den Truppen gelang , hinter die feſteſten Barrifaden zu

kommen . Am 29 . drangen fte bis auf das Glacie vor, welches

die innere Stadt von den Vorſtädten trennt. Die Einwohner litten

viel Noth , indem ſie hier von den wüthenden Arbeitern aus den

Häuſern gejagt und auf die Barrikaden geſtellt, dortvon den Croa

ten geplündert wurden . Am Abend dieſes Tages erklärte Meſſen
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hauſer , die Munition fey ausgegangen , die Stadt laſſe fich nicht

länger halten . Eine Deputation unterhandelte mit Windiſchgräß,

der aber keine Bedingungen geſtattete, ſondern Uebergabe auf Gnade

und Ungnade verlangte. Da legte ein großer Theil der National

garden die Waffen nieder und die Aula löste ſich auf. Bem und

Pulózki waren ſchon entwiſcht. Am Morgen des 30 . forderte ſo

mohl Meffenhauſer , als der Gemeinderath Jedermann zur Nieder

legung der Waffen auf. Aber Robert Blum und Fröbel hockten

hoch oben auf dem Stephansthurm und forſchten mit Fernröhren

nach der ungariſchen Armee , die jeßt noch , in der leßten Stunde,

den Wienern zu Hülfe kam . Moga rückte an die Schwechat vor .

wurde ganz Wien alarmirt , zu den Waffen gerufen , an Meſſen

hauſers Stelle der noch unfähigere Fenneberg , ein früher aus der

öfterreichiſchen Armee ausgeſchiedener Lieutenant, zum Oberbefehiss

haber ernannt und der Kampf erneuert. Nach kurzer Ranonade

bei Schwechat zog fich das ungariſche Heer vor Jellachiche Reiterei

ſchon wieder zurück und räumte das Feld . Da ſank den Wienern

der Muth . Am 31. ſchoffen die Soldaten das Burgthor zuſammen

und drangen unaufhaltſam ins Innere der Stadt ein , aller Wider

ſtand hörte auf. Die Burg , die man eben noch in Brand hatte

ſtecken wollen , wurde gerettet.

Windiſchgrät ſtellte nun die Ruhe vollftändig her , benahm

fich großmüthig und ließ nur wenige Opfer fallen , fo Jelowicy,

Meſſenhauſer und Blum , der am 9 . November , troß der von ihm

behaupteten „ Unverleglichkeit als deutſches Reichstagsmitglied " , in

der Brigittenau erſchoſſen wurde. Fröbel follte gehenkt werden ,

Windiſchgräß ließ ihn aber als unbedeutend ſpringen . Noch wur

den zwei Journaliſten , deren Federn am meiſten gewüthet hatten ,

Becher und Jellinek erſchoffen . Die conſtituirende Verſammlung

mußte nach Krémſter pilgern . In Olmüş erfolgte damals ein zur

Rettung der Monarchie unerläßlich gewordener Umſchwung . Am

24. November trat der gentale , nichts fürchtende Fürſt Felix
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Schwarzenberg an die Spiße des Miniſteriums mit Bach ,

Krauß, Stadion , Bruck und Cordon , und am 2 . Dezember legte

Raiſer Ferdinand die Krone, die ihm zu ſchwer geworden war,

freiwillig nieder und trat ſte, da ſein Bruder Franz Karl entſagte,

deffen Sohn , dem jungen Erzherzog Franz Joſeph ab . Der

Reichstag in Kremſter ſegte den in Wien fort, vernichtete aber

die Protokolle vom 28 – 31. October und war viel zahmer gewors

den . Die Böhmen hatten hier wieder die Oberhand und waren

anfangs loyal, als ſie aber nicht alle ihre Forderungen und Wünſche

durchſeßen konnten und in dem neuen ſehr energiſchen Miniſterium

die Tendenz wahrnahmen , allen im öſterreichiſchen Kaiſerſtaat ver

einigten Nationalitäten mit der verjüngten und militäriſch gerü

fteten Kraft des einheitlichen , omnipotenten kaiſerlichen Willens

entgegenzutreten , ſchloßen ſie ſich an die linke an und machten , vor

allen der beredte Rieger , wieder Oppoſition , doch auf nicht lange

mehr. Ein polniſcher Inſurrectionsverſuch in Lemberg, der Haupts

ftadt von Galizien , am 1. November , wurde mit wenigen Ranonen

chüſſen beſiegt.

Hatte man in Preußen mit größter Spannung auf das Ende

des Wiener Rampfes gewartet, ſo übte daſſelbe jeßt auch den

ſtärfften moraliſchen Rückſchlag auf Berlin. Hier war noch

alles , was Ehre und Bildung beſaß , empört über die ſchändlichen

Vorgänge am 31. Oktober , als die Nachricht vom Siege der kat

ſerlichen Truppen in Wien anlangte und ſchon am 4 . November

beauftragte der König den General Grafen von Brandenburg

(natürlichen Sohn Friedrich Wilhelms II.), ein neues Miniſterium

zu bilden . Am folgenden Tage proteſtirte dagegen die conſtitut

rende Verſammlung mittelft einer Deputation , brohend, das neue

Miniſterium werde niemals das Vertrauen der Verſammlung haben .

Der König nahm die Adreſſe an , ließ ſich aber in keine Discuſſion ein .

Der jüdiſche Abgeordnete Jacoby frug : wollen Sie uns nicht hören ?

Nein , ſagte der König und wandte fich um . Da rief ihm jener

laut nach : „das iſt das Unglück der Könige, daß ſte die Wahrheit
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nicht hören wollen .“ Worte , denen zur Erhabenheit alles fehlte,

da die Deputation gar nicht im Fall war, dem König irgend eine

heilſameWahrheit zu ſagen ; Worte, die im Munde eines aufdring

lichen Juden doppelt frech erſchienen , aber gleichwohl damals in Berlin

für ſo erhaben genommen wurden , daß ihr Sprecher einen glänzenden

Fackelzug erhielt. Am 8. befahl der König , die Verſammlung folle

fich von Berlin nach der Stadt Brandenburg (das preußiſche Krem -.

fter ) begeben. Ste proteſtirte abermals. Allein am 10 . rückte Ge

neral Wrangel an der Spiße zahlreicher Truppen plößlich in Berlin

ein und — fand nicht den mindeſten Widerſtand. Die Demokraten

waren klug genug, einen Kampf nicht zu wagen , in welchem ſte

ficher unterlegen wären , und was in Wien ein blutiges Trauer

ſpiel geweſen , wurde in Berlin zur Poſſe. Die Nationalgarde

lieferte ihre Waffen ab , die compromittirteften Wühler machten

ſich aus dem Staube. Aus der conſtituirenden Verſammlung tra

ten alle loyalen Abgeordneten aus , nur die linke Seite mit ihrem

Präſtdenten Unruh vereinigte ſich , nachdem ihr der Ständeſaal

verſchloffen worden , noch einigemal an andern Orten und verwet

gerte die Steuern , mußte ſich aber zulegt toch bequemen , nada

Brandenburg zu gehen . Die Wendung der Dinge in Berlin er

regte große Wuth bei den Demokraten in Breslau , Frankfurt an

der Oder , Halle , Erfurt, Düſſeldorf und einigen andern Orten

und kleine Tumulte , die jedoch geſtidt wurden. — In Leipzig war

große Aufregung wegen Blums Hinrichtung , man warf dem fäch

fiſchen Geſandten in Wien vor, daß er nicht eingeſchritten ſey u .

Die Demokraten wollten ſogar von hier und Halle einen Rachezug

nach Berlin unternehmen . Eben ſo aus Stettin und Frankfurt an

der Oder. Die liberalen Rammern von Meklenburg , Oldenburg

und Köthen , ſogar das Frankfurter Parlament proteſtirte gegen

die Verlegung der Berliner Rammer nach Brandenburg. Aber es

blieb bei hohlen Worten .

Die Verſammlung wurde am 27.November wirklich in der Stadt

Brandenburg eröffnet, die rechte Seite hatte fich zuerſt eingefunden
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Skandal zu machen . Dies gelang ihr am 1. Dezember , indem

ſte , um einen Beſchluß zu verhindern , tumultuariſch den Sißungs

ſaal verließ . Aber ſchon am 5 . löste der König die ganze Ver

zwei Rammern und ſchrieb Neuwahlen zu deren Zuſammentritt

am 26 . Februar aus.



Der Krieg in Ungarn.

Was dem Fürſten Windiſchgräß in Prag und Wien gelungen

war, ſollte er nun auch in Peſth verſuchen . Der junge Kaiſer

befahl thm , Ungarn zu unterwerfen . Er verſtärkte fich ſo ſchnell

als möglich und begann den Feldzug ſchon Mitte Dezember.

Ungarn befand fich bereits ganz in der Gewalt Roſſuths mit

einziger Ausnahme der Feſtungen Arad, wo Berger, und Temes

war, wo Rukawina commandirte, und des ſtebenbürgiſchen Sachſen

landes, welches gut kaiſerlich blieb, aber viel zu ſchwach war, um

den Ungarn eine wirkſame Diverſion im Rücken machen zu können .

Die Honveds waren in großer Zahl zur. ungariſchen Armee ge

ſtoßen und Roſſuth gebot über eine furchtbare Macht. Moga wurde

wegen feiner an der Schwechat bewieſenen Unfähigkeit vom Armee

befehl entfernt und der feurige Görgey trat an ſeine Stelle. Auch

der polniſche General Bem wurde jeßt von Pulszky aus Wien mitges

bracht und ein Aufruf an die polniſche Nation erlaſſen , fich mit der
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magyariſchen zu vereinigen. Da fich aber Bem weder mit Roſſuth

noch Görgey vertrug , gab man ihm tas Commando in Sieben

bürgen . Der ungariſche Reichstag erkannte die Thronentſagung

Ferdinands nicht an , behielt ihn als König von Ungarn bei und

überredete die ungariſchen Soldaten , ſie föchten für ihren recht

mäßigen König gegen einen unberechtigten Uſurpator. Die Re

glerung aber war im Landesvertheidigungsausſchuß concentrirt, dem

Roffuth vorſtand.

Fürſt Windiſchgräß bewegte ſich gegen Preßburg. Görgeys

vorgeſchobener Poſten wurde am 14. Dezember auf beiden Flügel

enden ſeiner Stellung aus Tyrnau und von Paarendorf an der

Leitha zurückgeworfen , ſo daß er Preßburg aufgab und nach einem

kurzen Gefecht mit dem Ban Jellachich bei Altenburg nach Raab,

endlich bis nach Ofen zurückwich. Dahin 30g fich auch Perczel

zurück , nachdem er bei Moor eine Schlappe erlitten , und Defter

reicher unter Vrbna cernirten die Feſtung Komorn. Einen Kampf

um Pefth- Ofen wollten die Ungarn nicht wagen. Es ſchien ihnen

räthlicher, den Reichstag jenſeits der Theiß nach Debreczin zu ver

legen und die Deſterreicher tief in das Innere Ungarns während

der ſchlechten Jahreszeit zu verlocken , wo ſie durch Entbehrungen

und Krankheiten leichter als durch Schlachten konnten aufgerieben

werden . Roſſuth nahm die heil. ungariſche Krone von Pefth mit

und am 5 . Januar 1849 zog Windiſchgräß ohne Widerſtand in

Ofen und Peſth ein . Nun aber ſtand er mitten im Winter vor der

Ebene Mittelungarns, während die abgeſonderten Corps, die er

von Norden her durchs Gebirge nach Ungarn geſchickt hatte, nichts

ausgerichtet hatten . Das Corps von Friſcheiſen hatte fich durch

den Jablunkapaß, durch den eg gekommen , raſch wieder zurückziehen

müſſen ; das Corps von Simunich belagerte vergebens Leopoldſtadt;

das vom Grafen Schlick ſiegte in der Nähe von Raſchau dreimal

über die ihm dort unter Meszaros entgegengeſchickten Hngarn , war

aber zu ſchwach, um zumal bei der ſtrengen Winterkälte ſich weiter

vor zu wagen.



284 Zehntes Buch .

Die ungariſche Armee hatte fich getheilt. Görgey war von

Pefth gegen Watzen , Perczel gegen die Theiß marſchirt. Fürſt

Windiſchgrät beſchloß , dem erſteren zu folgen , weil derſelbe den

größeren Theil deß ungariſchen Heeres führte und ihm entweder

über Romorn in den Rücken kommen , oder aber das Corps von

Schlick vernichten konnte. Görgey aber ließ damals ſeine Armee

eine Erklärung abgeben , daß fie nur für ihren rechtmäßigen König

Ferdinand V . (den abgedankten Kaiſer) und für die ungariſche Ver

faſſung kämpften . Ohne dieſe Erklärung würden ihm viele Ungarn

gar nicht haben dienen nollen , weil ſie durchaus nicht im Unrecht

und nicht in einer Rebellion begriffen zu feyn glaubten . Görgey

aber wollte fich zugleich auf die Armee ftüßen , um den polniſchen

und republikaniſchen Intriguen Roſſuths einen Damm entgegenzu

Teßen . Von den Kaiſerlichen unter Göz , den Windiſchgräß ihm

nachgeſchickt , in der Mitte des Januar erreicht , wurden mehrere

Abtheilungen Görgeys bei Windſchacht, Schemniß und Hodrich

geſchlagen ; er felbft aber machte bei einer Kälte von 20 Grad

einen 16ſtündigen Marſch über das Gebirge, um ſich mit der Theiß

armee zu vereinigen . Unterdeß aber hatte Roſſuth über dieſe legtere

Armee den Polen Dembinski zum Oberfeldherrn ernannt, um

ihn gegen den ihm fehr mißfälligen Görgey zu gebrauchen . Da

ſich Schlick um dieſe Zeit vorgewagt hatte, hoffte Görgei ihn um

zingeln zu können. Schlick aber zog fich nach einem Gefecht bei

Tarczal gegen das von Klapka befehligte ungariſche Corps glück

lich wieder zurück, und Dembinski klagte man an , deſſen Entfom

men durch ſeine Fahrläßigkeit verſchuldet zu haben .

Im Februar vereinigte ſich das ganze ungariſche Heer unter

Dembinski's Oberbefehl bei Kapolna . Windiſchgräß richtete dahin

ebenfalls alle feine Streitkräfte und befahl Schlick, Verpelet in

der rechten Flanke des Feindes wegzunehmen . Am 28. Februar

entbrannte die blutige Schlacht bei Rapolna, in der die Ungarn

nach tapferer Gegenwehr hauptſächlich durch Schlids Erſcheinen in

Verpelet zum Rückzug gezwungen wurden . Aber es war für Win



Der Krieg in Ungarn . 285

diſchgräß ein , fteriler Sleg“ ; er konnte ihn wegen der Jahreszeit,

der Entbehrungen und der Unwegſamkeit des Landes nicht ver

folgen . Im ungariſchen Lager aber brach der Grol der Magyaren

gegen die Polen aus. Dembinski mußte abbanken , Roſſuth behtelt

ihn jedoch in der Nähe und ließ durch ihn für den neu ernannten

Oberbefehlshaber Vetter Pläne machen . Vetter aber übernahm

das Commando noch nicht, welches interimiſtiſch bei Görgey blieb.

Dieſer energiſche Mann und ſein ihm ſehr ergebenes Heer began

nen nun aufs neue eine fühne Offenſive, die mit der Ueberrum

pelung des kaiſerlichen General Karger in Szolnok begann , am

5 . März. Rarger verlor 1800 Mann und 11 Ranonen .

Auch Bem in Stebenbürgen erlangte Vortheile. In dieſem

Lande waren ſchon im Herbſt 1848 die nationalen Elemente in

Conflict gekommen . Die magyartſchen Szekler wütheten in den

von Wallachen (Rumänen ) bewohnten Bezirken , und die Sachſen

ergriffen mit den Wallachen Partet für den Kaiſer gegen die Un=

garn . Dem kaiſerlichen General Puchner glückte eß , am 5. Sept.

bei Maros- Vaſarhely 10 ,000 Szekler zu ſchlagen . - Nun aber

wurde Bem ins Land geſchickt, der vom 17. Dez. bis 3. Januar

in feche Gefechten im Norden von Stebenbürgen die Kaiſerlichen

fchlug und nach der Bukowina jagte, dann über den Süden herftel

und auch hier in mehreren Gefechten den General Puchner ſchlug,

am 4 . Februar bei Vizafna eine Niederlage erlitt, aber am 9. aber

mals bei Piski ſiegte. Mittlerweile waren die Raiſerlichen unter

Oberſt Urban aus der Bukowina wieder eingebrochen , Bem wandte

fich bligſchnell gegen ſie und ſchlug auch ſte am 23. bei Jaad wieder

zurüd. Damals ſchickten die Städte Hermannſtadt und Kronſtadt

Deputationen an den ruſſiſchen General Lüders in der Wallachet

ab, ihn um Schuß zu bitten , denn die Magyaren wütheten aufs

grauſamſte, plünderten und brannten . Der Ruſſe er klärte zwar, er

habe keine Vollmacht, rückte aber doch hart an die Grenze, wogegen

Fuad- Effendi türkiſcherſeits vergebens proteſtirte. Als Bem immer

näher kam , Thickte Lüders wirklich 5000 Ruſſen nach Hermannſtadt.
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Bem aber , nach einem unglücklichen Rampf mit Puchner bei Me

diaſch griff keck Hermannſtadt an und jagte am 9. März die Ruſſen

hinaus, bemächtigte fich aller Vorräthe in der Stadt, ließ aber

keine Barbareien begehen . Puchner konnte ſich nun nicht mehr

länger halten und zog rich in die Wallachei zu den Ruſſen zurück.

Dieſe genialen Schläge Bems und Görgeys fühnes Vorgehen

machten die Hoffnungen , welche Fürſt Windiſchgräß auf ſeinen

Feldzugsplan geſegt hatte, zu Schanden . Gr war zum Stilleſtehen

gezwungen , fab fich in die Defenſive verſeßt, konnte nur mehr

noch rückwärté gehen . Man warf ihm vor, daß er einige unga

riſche Offiziere hatte erſchießen laſſen , indem er dadurch viele an

dere , die gern zum Kaiſer übergetreten wären , abſchreckte , und daß

er geſagt haben ſollte : die Ungarn ſeyen nur tapfer unter, niemals

gegen die kaiſerlichen Fahnen . Das reizte ihren Stolz auf. So

wie aber Schranken und Stocken in ſeine Bewegungen gekommen

war und die Ungarn ihre erſten Siege erfochten hatten , kam eine

große Bewegung unter alle Feinde Deſterreichs. Noch einmal, zum

leptenmal ſah man eine Möglichkeit, das gewaltige Reich zu zer

trümmern . Palmerſton hegte auf allen Punkten . Jtalien erhob

fich in Waffen und auch der größte Theil von Deutſchland befand

fich in einer feindſeligen Stimmung gegen Deſterreich. Denn Fürft

Schwarzenberg hatte gerade damals Preußen und die Paulskirche

herausgefordert , indem er den Reichstag von Kremſter auflöste

und am 4 . März eine neue Verfaſſung für Geſammtöſterreich oc

trovirte , nach welcher der Kaiſerſtaat wie nur eine Verwaltung ,

ſo auch nur eine Vertretung haben und alle bisherigen Sonder

verwaltungen und Landtage von Ungarn , Böhmen 26. verſchwinden

ſollten . Dieſes Geſammtöſterreich ſtand fortan als ein fertiges

Ganzes dem noch unfertigen deutſchen Einheitsſtaate gegenüber und

hinderte deſſen Einigwerden . Daher die deutſche Agitation gegen

Defterreich und gleichzeitig mit den ungariſchen Siegen die Wahl

eines preußiſchen Erbfalſers . Von allen Seiten thürmten fich
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furchtbare Gewitter über Deſterreich auf, aber Fürſt Schwarzenberg

wich und wankte nicht.

In Italien hatte Radegki zwar die Lombardei längſt wieder

erobert , aber noch immer nicht Venedig , und da er aus Rückſicht

auf Frankreich und England weder Sardinien , noch Mittelitalten

beſeßen konnte , ſo wurde von hier aus aufs neue der italieniſche

Nationalhaß gegen die Deſterreicher bis zur Wuth erhißt. Aber

es blieb nicht bei ohnmächtigen Schmähungen . Sobald die Dinge

in Ungarn für Deſterreich bedenklich wurden , vergaß Karl Al

bert ſeine vorjährigen Niederlagen und ließ ſich , trotz der War

nung beſonnener Männer, von Palmerſton hinreißen , Deſterreich

von neuem den Krieg zu erklären . Gleichzeitig im März oder

Anfang April ſollte von Italien und Ungarn aus ein neuer großer

Angriff auf Deſterreich beginnen und die deutſche Bewegung ſollte

denſelben wenigſtens moraliſch unterſtüßen.

Am 16 . März erklärte Karl Albert den Krieg. Er war ſchon

ſeit lange ſtark gerüſtet und hatte (wie Roſſuth ) fich polniſche Ges

nerale beſtellt , weil er ſeinem eigenen Talente nicht traute und die

beſſeren ſardiniſchen Generale den Krieg misbilligten . Zum Obers

befehlshaber ernannte er Chrzanowskt, ein geringeres Commando

erhielt Ramorino. Sein Operationsheer war 80 – 90,000 Mann

ſtark , während Radegki, durch die Verluſte vor Venedig , deſſen

Sumpfluft Seuchen erzeugte , ziemlich geſchwächt, nur 60 — 70,000

Mann zuſammenbrachte. Der grelſe Feldherr verließ Mailand am

18 . und zog gegen Lodi in ſüdlicher Richtung , um dem Feinde,

der auf Mailand zog, unverſehens in die linke Flanke zu fallen ,

während Chrzanowski ſich einbildete , er retirire über die Adda .

Auch wurde derſelbe ſeine Täuſchung nicht eher inne, bis Radeşki

bereits bei Pavia über den Ticino gegangen , in Piemont einge

rückt war und bei Mortara einen wüthenden Angriff auf ſein noch

auf dem Marſch zerſtreutes , noch nicht wieder geſammeltes Heer

machte , am 21. Mortara wurde von den Deſterreichern unter

Oberft Benedek mit ſtürmender Hand genommen , die Sarden in
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die Flucht geſchlagen . Erft am 23. konnte Chrzanowskt alle ſeine

Streitkräfte bei Novara ſammeln und nahm hier eine vortheil

hafte Stellung , aber in allzu fühner Vorausſeßung eines gewiſſen

Steges , denn er beachtete nicht, daß die verlängerte Front feiner

Aufſtellung in ſeine Rückzugelinte flel , was ihm im Fall einer

Niederlage zum größten Verderben gereichen mußte. Radeſki hatte

den Feind nicht hier, ſondern bei Vercelli vermuthet, konnte baher

diesmal ſeinerſeits ſeine auf dem Marſch getheilten Corps nicht

fahnell genug zuſammenbringen. D ’Aſpre, der zuerſt mit dem Feind

engagirt wurde , hatte einen ſchweren Stand, hielt aber mit 15,000

Mann gegen 50,000 fünf Stunden lang aus, bis ein Corps nach

dem andern ihm zu Hülfe kam und bald das ſardiniſche Heer in

ſchreckliche Verwirrung gebracht wurde. Die Flüchtlinge warfen

fich alle nach Novara hinein , wo ſie aber von ihrem Rückzugs

wege abgeſchnitten waren und keine Lebensmittel hatten . Rarl

Albert war in Verzweiflung , faßte dann aber raſch ſeinen Ent

fchluß , legte am andern Morgen die Krone nieder , nahm von den

Seinigen für immer Abſchied und reiste augenblicklich ab , um ein

Aſyl in Oporto zu ſuchen , wo er einige Monate ſpäter in Kum

mer geſtorben iſt. Sein Sohn und Nachfolger, Victor Emanuel II.,

erſuchte den Sieger um eine Zuſammenkunft und der alte Radeski

ſchloß mit ihm an 26 . einen Waffenſtilſtand ab unter ſehr mäßi

gen Bedingungen . Es ſollte nämlich nur ein kleiner Grenzſtrich

von den Defterreichern beſeßt bleiben und die Feſtung Aleſſandria

halb von denſelben beſeft werden , bis zum definitiven Friedens

fchluſſe. Am 28 . war der greiſe Held ſchon wieder in Mailand.

Nie iſt ein Krieg raſcher begonnen und raſcher geendet worden.

Nur die Stadt Brescia gab ein blutiges Nachſpiel. Hier

hatte die fanatiſche Bevölkerung fich empört, in gewiffer Hoffnung,

Radekkt werde von den Sarden geſchlagen werden . An feinen

Sieg nicht glaubend beharrte fie in threr Revolution und bekam

Zuzug vom Lande. Da wurde Feldzeugmeiſter Graf von Haynau

(ein natürlicher Sohn des Rurfürften von Heſſen , der in der
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Napoleoniſchen Zeit vertrieben war), ausgezeichnet durch den längs

ften fchneeweißen Schnurrbart in der Armee , abgeſchickt, um Breg

cia zu unterwerfen , und ließ die Stadt zugleich aus dem Caſtell

beſchießen und von außen ſtürmen , am 31. März. Die Wuth der

Brescianer theilte ſich den Defterreichern mit, da dieſe gräßlich

verftümmelte Leichen ihrer Kameraden in der Stadt fanden und

erfuhren , welche unmenſchliche Grauſamkeit die Einwohner an wehr

loſen Gefangenen verübt hatten . Es wurde kein Pardon mehr

gegeben und nach einem furchtbaren Straßenkampfe, in welchem

von öfterreichiſcher Seite General Graf Nugent, Oberft Graf Fa

vancourt und viele andere Offiziere fielen , wurden die Aufrührer

immer mehr zuſammengedrängt und endlich unter blutigem Gemeßel

überwunden . Davon nannte man Haynau , die Hyäne von Bregs

cia“ , ein unverdienter Schimpfname, denn er hatte ganz in ſeinem

Recht gehandelt. Wilhelm Pepe hatte mit 17,000 Mann von

aber jegt gefchwind in ſeine Höhle zurück. — Gin nachträgliches

Opfer dieſes Krieges war Namorino , der ſeine Truppen ſchlecht

geführt hatte und nach dem Kriegsrecht erſchoſſen wurde. Im defi

nitiven Friedensſchluſſe , der erft am 6. Auguſt erfolgte , wurde

alles zwiſchen Deſterreich und Sardinien auf den alten Fuß her

geſtellt , nur mußte das legtere75 MIN. Franken Kriegskoſten

bezahlen .

War nun auch die Diverſion, welche zu Gunſten der Ungarn

in Italien gemacht worden war, mißlungen , ſo ſiegten doch die

Ungarn aus eigener Kraft. Das Hauptquartier des Fürften Win

difchgrät befand ſich im Anfang des April bet Gödöllö , von

wo aus er die Bewegungen der Ungarn recognoscirte; aber Sohlid

wurde bei Hort und Jellachich bei Iſaszny von Görgey geſchlagen ,

welcher jegt auf einem kürzeren Wege Pefth erreichen konnte, wege

halb Windiſohgrät elligft dahin zurücging. Görgey aber warf

fics ießt auf Waißen in ſeine Flanke , um Romorn zu entſeßen

und Wien ſelbſt zu bedrohen. In Waißen rieb er zwet öfter

Menzel, 40 Jahre . II. 19
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reichiſche Brigaden faſt auf, wobei ihr tapferer General Gög den

Tod fand (am 12 . April) und zog am 21. in Romorn ein . Zu

derſelben Zeit führte der ungariſche General Perczel kräftige Schläge

gegen die Serben , entſeßte Peterwardein , nahm Szent- Tamas und

die Römerſchanzen mit Sturm , wurde wieder von den Serben

überfallen , am 13. April, vereinigte ſich aber mit Bem , der einen

Einfall ins Banat machte, und behauptete hier die Oberhand. In

Siebenbürgen übten die Magyaren furchtbare Kache , unter andern

an dem Pfarrer Roth , den ſie erſchoſſen , weil er einige Jahre

früher für die Einwanderung von Deutſchen thätig geweſen war.

In der Bedrängniß, in welcher fich damals Deſterreich befand,

nahm es die ihm von Rußland dargebotene Hand an . Raiſer Nicos

laus kam nach Warſchau , wo er große Streitkräfte vereinigt hatte.

Die Theilnahme ſo vieler Polen am ungariſchen Kriege beunruhigte

ihn , die fortgeſegten Siege der Ungarn würden unfehlbar zu einer

neuen Revolution geführt haben . Er handelte alſo im eigenen

Intereſſe , wenn er den Deſterreichern die Ungarn bezwingen half.

Dabei verpflichtete er ſich Oeſterreich zu Dank und riß die Kluft,

welche Deſterreich von Preußen und Deutſchland trennte , noch

weiter auseinander. Von Rechtswegen hätte man in Frankfurt

und Berlin die Kämpfe Deſterreichs in Ungarn und Jtalten für

eine deutſche Sache erklären , deutſche Truppen an die Theiß und

an den Po zu Hülfe ſchicken und den Ruſſen die bewaffnete Ein

miſchung gar nicht geſtatten ſollen . Aber dazu hatte man weder

das Herz , nach die Einſicht. Eine deutſche Nationalpolitik eriftirte

gar nicht. Man verfocht hier wie dort nur Sonderintereſſen .

Durch die neue öfterreichiſche Verfaſſung vom 4 .März verlor

Ungarn , wenn es nicht ſiegte , ſeine bisherige Verfaſſung, ſeinen

Reichstag , ſeine nationale Sonderſtellung ; daher ſäumte Roſſuth

nicht, Schlag für Schlag zurückzugeben , indem er in Debreczin

durch den Reichstag vom 14. April das Haus Habsburg-Lothringen

der ungariſchen Krone verluſtig erklären ließ und proviſoriſch eine

Republik ſchuf. Damit war Görgey und die Armee nicht einver
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ftanden , denn die Armee vår troß aller nationalen Aufregung

loyal geblieben und wollte ihrem conſtitutionellen König (Ferdinand)

nicht untreu werden . Aber Roſſuth ließ fich von den Polen ver

führen , denen an einem fait accompli gelegen zu haben ſcheint,

um Palmerſton und der franzöſiſchen Republik die Anerkennung

der ungariſchen Unabhängigkeit zu erleichtern , vielleicht auch um

den Kaiſer von Rußland zu der Ueberlegung zu veranlaſſen , ob

es für ihn nicht nüßlicher wäre , ein von Deſterreich abgelöstes

Ungarn unter ſein Protectorat zu nehmen . Görgen gerieth mit

Roſſuth in heftigen Zank, es ließ ſich aber nicht mehr ändern .

Da der Fürft Windiſchgräß kein Glück mehr hatte , wurde er

entlaſſen und Feldzeugmeiſter Baron Welden , der ihm eben Ver

ſtärkungen brachte , trat an ſeine Stelle , begann jedoch ſeinen Feld

zug ſogleich mit einem Rückzug , um durch Görgey nicht von

Romorn her überflügelt zu werden . Nur in Ofen ließ er eine

Befaßung unter General Henzi (einem Schweizer ) zurück und zog

ſich gegen Raab . Görgey aber begnügte fich , Komorn auf& neue

mit Truppen und Vorräthen zu verſorgen und wagte weder gegen

Wien vorzugehen , noch auch Welden zu beunruhigen . Dagegen

ließ er Ofen belagern und am 21. Mai mit Sturm einnehmen ,

wobei der tapfere Henzi mit dem größten Theil der croatiſchen

Beſaßung umkam .

An demſelben Tage kam der junge Ratſer Franz Joſeph nach

Warſchau , um den Kaiſer Nicolaus zu begrüßen und für ſeine

einen Vertrag, wonach beiden Staaten erlaubt ſeyn ſollte, Trup

pen in die Moldau und Wallachet zu ſchicken , falls es Noth thäte.

Hierauf wurde das Corps von Lüders an der ſiebenbürgiſchen

Grenze auf 36 ,000 Mann verſtärkt, während das Gros der ruf

fiſchen Armee unter dem Fürſten Paskiewitſo auf mehreren

Straßen über die Rarpathen fam , 130,000 Mann mit nahe an

500 Geſchüßen . Am äußerſten rechten Flügel kam die Diviſion

Paniutin auf der Eiſenbahn durch Schleſten mit Erlaubniß des

19 *
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Königs von Preußen , um über Wien zu Welden zu ftoßen . Das

ruſſiſche Centrum und der linke Flügel überſchritten die Nordgrenze

Ungarns am 17. Juni bei Neumarkt und Dufla. Zugleich hatte

ſich auch die öſterreichiſche Armee bet Kaab, da ſte von Görgey

nicht angegriffen wurde , verſtärken können und war Haynau von

Radeşki' Heer aus Italien herbeigerufen worden , um anſtatt

Weldens den Oberbefehl zu übernehmen . Er führte 70,000 , der

bürgen 10 — 12,000 Mann. Die Streitmacht der Ungarn wurde

damals zu 200,000 Mann geſchäßt, war alſo der öfterreichiſchen

Kräfte zu ſchwach .

Indem Lüders mit ſeinen Verſtärkungen wieder in Sieben :

bürgen eindrang, begann hier von neuem ein wüthender Kampf,

in welchem Bem auch noch unter Niederlagen ſeine alte Genialität

bewährte. Während er ein abgeſondertes , aus der Bukowina ein

dringendes ruſſiſches Corps unter Groten jelm angriff , aber es

auch ſein Unterbefehlshaber Riß von Lüders ſelbſt geſchlagen und

Kronſtadt und Hermannſtadt fielen wieder den Ruſſen in die Hände,

am 21. Juni. Bem ſuchte die Türken unter Omer Paſcha zu ges

winnen , obwohl umſonſt. Da ſchlug er fich erſt mit Lüders, danit

mit Grotenjelm , und wieder mit Clam , und obwohl überal un

glücklich , warf er fich noch keck in die Moldau , um hier einen

Aufſtand gegen die Ruſſen zu erregen , und als es ihm mißlang ,

blikſchnell war er ſchon wieder zurück und lieferte Lüders noch eine

blutige Schlacht bei Schäsburg , in welcher der ruffiſche General

Skarlatin getödtet wurde und Bems Adjutant, der ungariſche

Dichter Petöft Sandor ſpurlos verſchwand , am 31. Juli. Und

doch gelang es Bem , indem er ſich wieder verftärkte, die Ruſſen

aus Hermannſtadt wieder zu verjagen , aber Lüders holte ihn durch

einen Gewaltmarſch ein und ſchlug ihn in der Nähe der Stadt
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am 7 . Auguft , worauf Bem zu Koſſuth gerufen wurde und Oes

neral Stein den immer ſchwächer werdenden Kampf fortſeşte.

Im Süden Ungarns ftand Perczel gegen den Ban, verlor ein

Gefecht bet Raacß am 7. Juni und wurde abgeſegt. Vetter kam

als Oberbefehlshaber und hielt mit großer Macht den zu ſchwachen

Ban zurück , ſo daß es ihm gelang , die von Berger lange tapfer

vertheidigte Feſtung Arad, die keine Lebensmittel mehr hatte, durch

Capitulation einzunehmen , am 1. Juli. Nur die Feftung Temes

war ließ noch ſtolz das Banner des Kaiſers fliegen . Am 14. Juli

fallen , aber ſie waren vorbereitet, überftelen thn und ſchlugen

ihn gänzlich.

Haynau mit der Hauptarmee bei Raab kam in der Mitte

Juni zum Rampf. Man warf ihm vor, daß er noch härter all

Windiſchgrät fen , indem er zwei gefangene ungariſche Offiziere,

Görgey 's Freunde , als Deſerteure und Rebellen hinrichten ließ .

Dieſe Strenge trug wenigſtens ſehr viel dazu bei , den Haß der

Ungarn gegen die weiße Uniform zu verſtärken und ihnen die

fich entſchloſſen zu haben , wenn er fich ergeben müſſe , ſollte es

an die Ruſſen ſeyn und nicht an die Deſterreicher. Jegt galt es

noch den Verſuch , Haynau zu vernichten , ehe Paskiewitſch heran

gekommen ſey. Am 13. Juni wurde Haynau 's Vorhut unter Ge

neral Wyß bei Sforna von den Iingarn geſchlagen und fiel, aber

am 21. erlitt Görgey felbft bei Zſigarð und gleichzeitig Klapka

auf der Inſel Schütt eine Niederlage. Noch einmal, am 2. Juli,

wagte Görgey einen verzweifelten Kampf bei Romorn , in dem

er aber wiederum zurückgeſchlagen und durch einen Säbelhteb vers

wundet wurde. An ſeiner Stelle übernahm Klapka den Befehl

und wagte den dritten blutigen Kampf vor Romorn am 11. Juli,

aber wieder vergebeng. Es war dieſer tapfern Armee nicht mög

lich , Haynau's geſchloſſene Colonnen zu durchbrechen ; wäre dies
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gelungen , ſo würden fich ſofort alle ungariſchen Heerebtheile ver

eint auf die Ruffen geworfen haben .

Gegen Paskiewitſch ſtand Dembinski mit nur 16 – 18,000

Mann in langer Linie aufgeftellt und konnte ihn natürlich nicht

aufhalten , die Ruffen verloren aber viele Leute durch die Cholera ;

in der ſchlimmſten Zeit (Mitte Juni) ſtarben in fünf Tagen 2000

Mann. Erſt als Paskiewitſch das Rüdiger’ſche Corps nach Waizen

vorſchob , kam es zum Kampf , indem Görgen von Komorn aus

ihm entgegenging. In einem blutigen Gefecht am 15 . Juli ſchlug

Görgey die Ruſſen aus Waißen hinaus, wich aber vor der Ueber

macht des gleich darauf anrückenden Paskiewitſch wieder zurück und

warf ſich in einem Gewaltmarſch ins Gebirge, um über Lokay

den Feind im Süden zu überfallen . Perczel machte zu ſeinen Gun

ften eine kleine Diverſion bei Turc , wurde aber hier geſchlagen .

Dagegen entging Görgey felbft durch die Schnelligkeit ſeines Mar

ſches drei ruſfiſchen Armeecorps , die eben aus dem Gebirge vor

gerückt waren , und erreichte Debreczin . Koſſuth mit dem Reichs

tage hatte fich nach Szegedin zurückgezogen , aber dahin richtete

nun gerade Haynau ſeinen Marſch. Dembinski ſollte ihn mit

36 ,000 Mann aufhalten , glaubte fich aber in Szegedin nicht hal

ten zu können und entwich nach Szörek. Hier nahm er die Schlacht

an , am 5. Auguſt, erlitt aber eine furchtbare Niederlage , denn

Haynau fügte der alten öſterreichiſchen Tapferkeit den ganzen Zorn

ſeines Temperamentes hinzu . Ihm (und vielen andern Defter

reichern ) wäre lieber geweſen , allein die Ungarn zu ſchlagen. Die

Anweſenheit und vornehme Hofmeiſterei des rufftfchen Generaliſ

fimus war thm ärgerlicher , als die Noth , die ihm die Ungarn

machten . Dembinski floh nach Temeêwar, verſtärkte fich durch

die dort unter Vecſey ftehende Belagerungsarmee und hielt noch

einmal dem furchtbaren Haynau Stand , der ihn aber hier am 9 .

abermals beſiegte und ſein Heer in völlige Auflöſung brachte. Da

wurde das hartbedrängte Temeswar, welches Rukawina lange aufs

heldenmüthigſte vertheidigt hatte , glücklich entfeßt.
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Görgen fam zu ſpät, ihn zu retten , und empfing zu Arad

die ſchlimme Botſchaft. Aber er war damals ſchon in geheime

Unterhandlungen mit Rüdiger getreten. Dieſem hatte er durch

eine Dame die erſten Anträge machen laffen , und der Haß der

Ungarn gegen Haynau, die Furcht vor ſeiner Rache war zu groß

und wohlbegründet , als daß nicht Görgey auf die Zuſtimmung

ſeines Heeres rechnen konnte, wenn er eg vorzog, mit den Ruffen

zú capituliren . Roſſuth war, ſeit Dembinski's Heer vernichtet war,

in Görgey 's Hand gegeben , traute ihm nichts Gutes zu und machte,

daß er davon kam , indem er fich zu Bem rettete. Zuvor hatte

ihn Görgey zu förmlicher Abdankung vermocht und den oberſten

Befehl in ſeine eigenen Hände genommen , am 11. Aber Roſſuth

hielt ſeine Zuſage, die Reichskleinodien herauszugeben , nicht ein ,

ſondern ſtahl Ungarns Krone und nahm ſie auf ſeiner Flucht mit

ſich . Am 12. zog Görgey nach Vilagos und hier ſchloß er am

13. mit Rüdiger die ſchon vorbereitete Capitulation . Seine ganze

Armee , noch 23,000 Mann , ftreckte die Waffen vor den Ruffen

freiwillig , um ſie nicht gezwungen vor Haynau ſtrecken zu müſſen .

Das Ganze ſah wie eine Comödie aus , bei der fich Ruffen und

Ungarn , gemeinſchaftlich an der Tafei fißend, auf Koſten der

Deſterreicher luſtig machten . Das darf man nicht vergeſſen , um

den Ingrimm Haynau 's zu begreifen und zu entſchuldigen .
.
.

in die Türkei, wohin ihnen viele andre nachfolgten. Denn alle

noch beiſammen gebliebene Haufen , namentlich ein Corps von

12,000 Ungarn unter Razinski im Norden Stebenbürgens, löøten

ſich jeßt vollends auf. Arad, Peterwardein , Muncacs ergaben fich ,

nur in Komorn behauptete fich Klapka und erlangte am 27. Seps

tember noch eine ehrenvolle Capitulation . Klapka durfte frei nach

England gehen , Görgey erhielt durch ruſfiſche Vermittlung einen

freien Aufenthalt in Gräß. Aber an einigen andern ausgewählten

Häuptern der Revolution nahm Haynau blutige Rache. Den Mis
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nifter Grafen Batthyanyi verurtheilte er zum Galgen , und war

wüthend , als ſein Befehl nicht genau vollzogen , ſondern der un

glückliche Graf nur erſchoſſen wurde , zu Ofen . In Peſth ließ er

Den Fürſten Wronizki und noch zwei andre , in Arad die Generale

Vecſen , Aulich , Leiningen uc. hängen , die Generale Riß , Lazar u .

erſchießen . Damit wollte er beweiſen , daß er Herr in Ungarn

fen , als Stellvertreter ſeines rechtmäßigen Raiſers , und nicht Pas

kiewitſch , der an den Kaiſer Nicolaus ſchrieb : „ Ungarn liegt Ew .

Majeſtät zu Füßen.“ Ueberhaupt trugen die Ruſſen eine uner

trägliche Hoffarth zur Schau und verleumdeten den tapferen Hay

nau , den bald darauf auch die Ungnade ſeines eigenen Herrn traf;

weil er allzu eigenmächtig in Ungarn wirthſchaftete und den Be

fehlen des Wiener Miniſteriums nicht pünktlich genug gehorchte,

ward er abberufen , verließ den Dienſt, machte eine Rundreiſe durch

Deutſchland nach England , und wurde hier von einem fanatiſchen

Pöbel inſultirt, ohne Genugthuung zu erhalten. * )

Die ungariſchen Flüchtlinge hielten fich anfangs in Belgrad

auf, wurden aber nachher nach Schumla geſchickt. Deſterreich und

Rußland verlangten ihre Auslieferung, aber Palmerſton beſchüßte

* ) Der ruſſiſche Oberſt Tolſtoy beſchrieb den Krieg in Ungarn und

machte Haynau den ungerechten Vorwurf, er habe nach der Schlacht von

Romorn , indem er fich füdweſtlich wandte , Pasfiewitſch im Stich gelaſſen ,

als ob es nicht dringend nöthig geweſen wäre , den Ban zu unterſtüßen ,

und als ob Paskiewitſch mit 130 ,000 Mann nicht ſtark genug geweſen

Wiener Juden erhoben ein Zetergeſchrei gegen Haynau , weil er die unga

riſchen Juden beſteuert hatte. Der alte Feldherr konnte ſeinen Zorn über

die ungerechte Anfeindung und Verleumdung nichtmäßigen . Als er vollenos

ſo arglos unvorſichtig war , nach London zu gehen , überfiel ihn dort der

aufgehegte radikale Pöbel in einem großen Brauhauſe , das er eben beſich

tigte, mißhandelte ihn und riß ihn bei ſeinem berühmten Schnurrbart herum .

Die engliſche Regierung that nichts , die Schuldigen zu beftrafen . Kaiſer

Franz Joſeph aber bezeugte dem tiefgefränkten Greiſe in einem Schreiben

ſeine achtungsvolle Theilnahme. Die deutſche Preſſe entehrte fich , mit in

das radikale Geheul gegen „ die Hyäne von Brescia“ einzuſtimmen .
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Roſſuth und duldete nicht, daß die Pforte fich in dieſem Punkte

ſchwach zeigte. Eine zahlreiche engliſche Flotte unter Admiral

Parker ſchien eigens gekommen zu ſeyn , um Koſſuth zu beſchüßen .

Nach langen Unterhandlungen verſtand rich im Vertrage vom

31. Dezember die Pforte dazu , Koſſuth und den größten Theil

der Flüchtlinge nach England frei zu entlaſſen , dagegen Bem ,

Kmety , Stein u ., die ſich zum Islam befehrt hatten und Paſchas

geworden waren , zwar zu behalten , jedoch nicht an der Grenze

Jahr auch die Ruſſen aus den Donaufürſtenthümern wieder über

den Pruth zurück.

Ungarn verlor ſeine bisherige nationale Selbſtſtändigkeit, ſeine

Volfe die verfaſſungsmäßigen Waffen zurückzugeben , welche es ro

eben erſt gegen ſeinen rechtmäßigen König ſo ſchlimm mißbraucht

hatte. Mit der alten Verfaſſung aber ftelen auch die Zobfchran

fen und viele alten Mißbräuche und es wurde jegt erſt möglich ,

die natürlichen Reichthümer Ungarns zu erſchließen . Im Ange

meinen muß der Haß der Ungarn gegen die Deutſchen und der

blutige Kanıpf, der eben ſein Ende erreicht hatte, als unvernünftig

bezeichnet werden . Die ungariſche Nationalität, an ſich zu fahwach,

um ſich gegenüber der numeriſch ihr ſo weit überlegenen ſlaviſchen

Nationalität behaupten zu können , muß ſich auf die deutſche ſtüßen .

Hier, im alten freundſchaftlichen Verbande mit Deutſchland, findet

Ungarn mehr Achtung ſeiner Nationalität , mehr Bildung und

mehr Freiheit, als es je zu erwarten hätte , wenn es , von den

Deutſchen verlaſſen , dem alten Haſſe der Slaven und ter alles

gleichmachenden Herrſchaft Rußlands überliefert wäre.

Nach den großen Doppelſiegen in der Lombardei und in Un

garn unterließ Deſterreich nicht , die Revolution nach Mittelitalien

hin zu verfolgen , um ſich von dieſer Seite her endlich volle Ruhe

zu verſchaffen.

In Rom mußte ſeit dem Frühling 1848 der Papſt das welt
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liche und áberale Miniſterium Mamiani walten laffen. Erſt nach

der Schlacht bei Cuftozza konnte er einen Schritt wagen , um ſeine

Autorität im Kirchenftaate wiederherzuſtellen . Der vormärzliche

franzöſiſche Geſandte , ein geborener Italtener und ehemaliger po

litiſcher Flüchtling , aber durch ſein Talent in Frankreich zu großen

Ehren gelangt, Graf Hofii, wurde ſein Rathgeber, nicht ohne

Zuthun der franzöſiſchen Regierung , die dem h . Vater für ertreme

Fälle fchon frühzeitig thren Schuß zugeſichert zu haben ſcheint.

Aus dieſem Verhältniß erklärt ſich auch , warum der Papſt damals

die Unterftüßung öſterreichiſcher Waffen ablehnte und den Marſch

Welden nach Bologna hintertrieb. Als aber Roſſi endlich vom

Papſt zum erſten Miniſter ernannt wurde und mit großer Zuver

Ficht verkündete , er werde die Ordnung und das Anſehen des Pape

ftes herzuſtellen wiſſen , traf ihn am 15 . November, indem er eben

in das Sißungsgebäude der neueröffneten Nationalverſammlung

treten wollte , ein tödtlicher Dolchſtich. Hierauf ſtürmte' der Pöbel

das Quirinal, wo der Papſt von der Diplomatie umgeben und

von ſeinen treuen Schreizern geſchüßt wurde. Aber das Volk

drang ein , ermordete ſeinen Privatſecretair Palma und ertroßte,

geleitet von Galetti, die Entlaſſung der Schweizer und die Er

nennung eines dem Volk genehmen Miniſteriums. Da flohen alle

conſervativen Abgeordneten und der Papſt ſelbſt, der ſich unmöglich

länger den Jnſulten des Pöbels blosſtellen konnte, den aber die

Aufwiegler als Pfand behalten wollten und bewachten , wurde in

der Nacht deß 25. durch den bayriſchen Geſandten , Grafen Spaur,

unvermerkt in feinen Wagen gebracht und entfam glücklich nach

der neapolitaniſchen Feſtung Gaëta. Die dringende Einladung,

nach Frankreich zu kommen , mies er ab, um nicht von dieſer

Macht allzu abhängig zu werden und um Deſterreich nicht zu be

leidigen . Der König von Neapel aber mit ſeiner ganzen Familie

kam zu thm und empfing feinen Segen. Auch die geſammte Di

plomatie folgte ihm aus Rom nach Gaëta . Daß radikale Parla

ment in Rom forderte thn vergeblich zur Rückkehr auf und beftä
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tigte ſodann ohne weiteres das vom Papſt verworfene Miniſterium

Galetti und Sterbint, welches jedoch bald einer förmlichen provi

fortſchen Regierung, dem Triumvirate Galetti, Corſint, Camerata

Plaß machte.

Unterdeß herrſchte Anarchie im Kirchenſtaate. Schon im Auguft

hatte fich ein päpſtliches Schweizerregiment zu Rimini empört und

ſeine Offiziere ermordet. Im Dezember zog Garibaldi an der

Spiße einer großen demokratiſchen Freiſchaar in Rom ein . Die

bewaffnete Macht war in den Händen des Aufruhrs. In Top

fana hatte fich der Großherzog bas demokratiſche Miniſterium

Guerazzi müſſen aufdringen laffen , welches offen auf Republik

ausging. Das Volk wurde für die Einheit Italiens und für die

republikaniſche Form zugleich fanatiſirt. In dieſem Sinn erhob

es im September einen blutigen Aufſtand in Livorno und einen

noch blutigeren am 13. und 14 . Dezember in Genua. Die An

hänger Mazzini's hofften nämlich , nach der Demüthigung Rarl

Alberts werde derſelbe nicht mehr ſtark genug ſeyn , die republika

niſche Partei zu beſiegen . Deswegen verſuchte man ſeine eigenen

Unterthanen aufzuwiegeln . Dieſer Haß der Mazziniſten gegen Karl

Albert hat der Sache der italieniſchen Freiheit am meiften geſchadet,

obgleich ſte , auch wenn ſie einig geweſen wären , gegen die ver

einigte Macht Deſterreichs und Frankreichs nichts würden ausge

richtet haben . Montanelli in Florenz mahnte damals in einer

patriotiſchen Rede feine Landsleute, nicht Revolutionen gegen ein

ander ſelbſt zu machen , nicht Reden zu halten und giftige Zeitungs

crtikel zu ſchreiben , ſondern alle vereint in Waffen zu ſtehen . Aber

man hörte ihn nicht. Die Republikaner eröffneten am 5 . Februar

1849 zu Rom eine allgemeine Constituente Italiana , die für Jta

lten werden ſollte , was das Frankfurter Parlament für Deutſch

land. Der Präſident Armellini hielt eine ſchwärmeriſche Rede im

Hymnenſtyl. Mazzint felbft befand fich in Rom , die Dinge zu

leiten , und neben ihm ſpielte der Prinz Rarl von Canino, Sohn

Lucian Bonaparte's , die größte Rolle, in der Hoffnung , Italien
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werde am Ende ihm zufallen . Die Conſtituente regte ſofort den

Papſt ab und proklamirte die römiſche Republik. Nun war

auch Toskana nicht mehr zu halten . Der Großherzog entfloh am

17. Februar nach dem kleinen Hafen im Süden der toskaniſchen

Küſte , St.Stefano. Guerazzi aber rief in Florenz die Republik

aus und wurde zum Dictator ernannt. Man bemerkte bei den

neuen republikaniſchen Herren in Rom vorherrſchend eine antikirch

liche Leidenſchaft. „ Ausrottung des klerikalen Syſtems ift unſer

Programm ," verkündeten fie öffentlich und decretirten die Einzies

hung alles Kirchenguts zu Handen des Staats .

Aber ſte regierten nicht lange. Die Deſterreicher wollten ein

ſchreiten. Karl Albert proteſtirte und wagte den legten , bereits

oben geſchilderten Kampf, in dem er von den italieniſchen Repu

blikanern in keiner Weiſe unterſtüßt wurde und unterlag. Nun

rückten nicht nur die Deſterreicher in Mittelitalien ein , und ſchick

ten zugleich die Franzoſen und Spanter, um die Deſterreicher nicht

allein machen zu laſſen , Hülføtruppen für den Papſt nach dem

Kirchenſtaate , ſondern auch Victor Emanuel, der neue König von

Sardinien , fandte ein Heer , um dem republikaniſchen Unfug in

Genua ein Ende zu machen . Der Vereinigung ſo vieler Feinde

konnte die junge italieniſche Republik nicht widerſtehen .

Am 4 . April rüdte der piemonteſiſche General la Marmora

vor Genua und erzwang am folgenden Tage die Capitulation .

Am 5. zogen die Deſterreicher unter d'Aſpre in Parma ein . Am

11. brach eine Contrerevolution in Florenz aus und Guerazzi

mußte flüchten . Dieſer Menſch und ſeine bewaffneten Banden

hatten die wohlhabende und hochgebildete Stadt aufs abſcheulichſte

tyranniſirt , ſo daß kein ehrlicher Mann mehr auf der Straße

gehen konnte , ohne ihren Inſulten ausgeſeßt zu werden . Dieſelbe

Zuchtloſigkeit herrſchte in ganz Mittelltalien ; jedes elende Neft hatte

ſeinen circulo, deſſen Schreier die ruhigen Bürger und Bauern miß

handelten , chikanirten und hauptſächlich plünderten . Die Republik

batte in Italien eine noch weit gemeinere und banditenmäßigere
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Phyſiognomie als diefſeits der Alpen . Trop jener Contrerevolution

in der Hauptſtadt von Toskana behaupteten ſich die Wühler noch

in Livorno, welches die Oſterreicher unter d 'Aſpre erft am 11. Mat

mit Sturm erobern mußten . Eine andre öſterreichiſche Colonne unter

Wimpfen zog oftmärts , zwang am 16 . Mai Bologna durch ein

Bombardement zur Uebergabe und ſegte ftoch am 18. Junt durch

Capitulation auch in den Beſit der päpſtlichen Feſtung Ancona.

Was aber Rom ſelbſt betrifft, ſo kamen die Franzoſen den

Defterreichern zuvor, denn ſchon am 25 . April landeten fte unter

General Dudinot in Civitavecchia , und drei Tage ſpäter landes

ten auch einige tauſend Spanier , die dem Papſt helfen ſollten , zu

Terracina und der König von Neapel rückte gleichfalls gegen Rom

vor. Oudinot nahm ſeine Aufgabe aber etwas zu leicht , rückte

mit zu wenig Mannſchaft unvorſichtig gegen Rom vor und wurde

am 30. April von Garibaldi's Freiſchaaren vor den Mauern Roms

nicht ohne empfindlichen Verluft zurükgeſchlagen . Das bewog den

König von Neapel, auch ſeine Truppen ohne ernſten Kampf wieder

zurückzuziehen. Dudinot ging einen Waffenftidftand ein , um ſich

unterdeß zu verſtärken , während der franzöſiſche Geſandte, von Lef

ſeps , in Rom unterhandelte' und den Republikanern weiß machte,

es fey nicht und könne gar nicht die Abſicht der franzöſiſchen Re

publik ſeyn , thnen das Joch des Papſtthums wieder aufzulegen .

Als aber Dudinot ſtark genug war, wurde Leffepe desavouirt und

der Angriff auf Rom begann mit folcher Energie , daß fich die

Stadt, troß Garibaldt's heldenmüthiger Vertheidigung, am 4 . Juli

an Oudinot ergab . Er hatte den Angriff hauptſächlich von der

Villa Pamphili aus begonnen . Von den Verth eibigern war die

ſchöne Vida Borgheſe zerſtört worden . Garibaldi zog mit ſeiner

tapfern Schaar von Rom ab und entfam den Defterreichern glück

lich über St. Marino , in deffen Nähe er ſich nach Genua ein

fchiffte. Mazzint entkam ebenfalls. Derſelbe hatte in der leßten

Noth der Stadt ſeine Regierungsgewalt niederlegen und einem

neuen Triumvirat: Salicetti , Mariani und Calandretti abtreten
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müſſen , welche die Capitulation fchloßen. Sobald Oudinot ein

marſchirt war, ſeşte er eine Verwaltung im Namen des Papſtes

ein , machte alſo der Republik faktiſch ein Ende, weshalb ihm die

wüthenden Demokraten auf den Straßen entgegenriefen : morte al

blicken laſſen und ſpielten eine ſehr überflüſſige Rolle, ſo lange

ſie an der Küſte ſtehen blieben . Der Papſt felbft blieb aber in

Gaëta und bezeugte keine Luft , ſeine erhabene Perſon dem Schuß

der franzöſiſchen Bajonette zu unterſtellen . Frankreich forderte zum

Dank für die Wiederherſtellung ſeines Anſehens in Rom einige

liberale Conceſſionen , um die Erpedition nach Rom , die bei allen

Liberalen und Demokraten in Frankreich ſelbſt höchſt unpopulär

war, weniger gehäſſig erſcheinen zu laſſen . Aber der Papſt glaubte

ſich eben ſo ſehr hüten zu müſſen , von Frankreich Befehle anzu

nehmen oder ſich einen Zwang anthun zu laſſen . Beſonders heikel

war desfalls ſeine Stellung zu Deſterreich . Dieſe Macht hielt

Bologna und Ancona beſegt und konnte die Anweſenheit der Fran

zoſen in Rom nur unter der Bedingung zugeben , daß der Papſt

durch ſie keinerlei Zwang erleide. Da nun ſo Manches auch in

Wien und Paris noch erſt im Werden war , ſo dauerte es lange,

bis ſich ein feſtes Uebereinkommen treffen ließ , welches , alle Theile

wenigſtens zur Noth befriedigend , dem Papſt die endliche Rücfehr

nach Rom geſtattete. Der Großherzog von Toskana kehrte ſchon

am 29. Juli in ſeine Reſidenz zurück.

: Venedig hatte ſich durch ſeine Lage im Meere begünſtigt,

äußerſt hartnäckig gegen die Angriffe der Oeſterreicher ſeit dem

Sommer 1848 vertheidigt. Eine Zeitlang wurde es von der See

her durch die ſardiniſche Flotte unterſtüßt, welche zu vertreiben die

öſterreichiſche Marine zu fchwach war. Venedig war durch eine

eben erſt gebaute prachtvolle Eiſenbahnbrücke mit dem Feſtland ver

bunden , aber durch den ſtarkbefeſtigten Brückenkopf, das Fort

Malghera , geſchüßt. Die Belagerung wurde durch die ſumpfigen

Lagunen und ihre ungeſunde Ausdünſtung ungemein erſchwert, ſo
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daß es erſt am 27. Mai 1849 gelang , Malghera zu erobern , in

dem man es in einen Schutthaufen verwandelte. Von hier aus

aber bedurfte es noch unſäglicher Mühe, um dem Brückendamm

entlang einige Fortſchritte zu machen und mit kunſtreich verſtärkten

Projectilen endlich die Stadt zu erobern , die nun durch das Bom

bardement und zugleich durch Hunger zur Uebergabe gezwungen

wurde , am 22 . Auguft. Im Jnnern hatte während der langen

Belagerung der Advokat Manin inmitten einer gemeinen Demo

kratie geherrſcht. Nur wenige Tage lang hatte fich Venedig bes

quemt, gleich Mailand dem Könige von Sardinien zu huldigen .

As dieſer geſchlagen war, ſtellte Manin augenblicklich die Republik

wieder her. Die Capitulation war von Seiten Deſterreichs große

müthig. Die fremden Freiſchaaren , namentlich Schweizer, erhiel

ten freien Abzug, ſo wie auch Manin und mit ihm 40 der am

meiſten Compromittirten . So kehrte denn die alte ſchöne Venetia

nach einem kurzen und wüſten republikaniſchen Traume, in dem

die würdigen Geſtalten der alten Dogen ſehr unwürdigen Neulin

gen gewichen waren , unter die Herrſchaft des Doppeladlers zurück.

Aber Deſterreich hatte dieſe von Zichy ſo leichtſinnig dahingegebene

Stadt mit den ſchwerſten Opfern wieder erkaufen müſſen. Man

rechnete, daß es 20,000 Mann bei der Belagerung, hauptſächlich

durch die Sumpffieber , verloren habe.

Der König von Neapel hatte (vgl. S . 238) mit Hülfe ſei

ner tapfern Schweizer die rebelliſche Hauptſtadt unterworfen , noch

aber troßte ihm Sicilien . England arbeitete durch Lord Minto

aus allen Kräften an einer gänzlichen Trennung Siciliens von

Neapel und deutete den Rebellen an , die Unabhängigkeit der Inſel

ließe ſich bei den andern europäiſchen Mächten wohl durchſeßen ,

wenn ſie der Republik entſagten und einen König mählten . Minto

ſchlug ihnen den jüngeren Sohn Karl Alberts , den jungen Herzog

Ferdinand von Genua vor, der auch wirklich vom Parlament in

Palermo am 11. Juli 1848 zum König gewählt wurde. Admiral

Parker , der auch Griechenland und Portugal maaßregelte, und
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den Palmerſton wie einen Bulldog* ) gegen alle ſchwachen Staa

ten , wenn ſie nicht pariren wollten , losließ , mußte ſich mit ſeiner

Flotte vor Neapel legen , um den König bafelbft von jeder Erpes

dition gegen Sicilien abzuſchrecken . Da fich derſelbe aber nicht

abſchrecken ließ , ſondern im Auguft eine kleine Armee unter Ge

neral Filangiert, bei der ſich auch die beiden tapfern Schweizer

regimenter Brunner und Muralt befanden , nach Sicilien ſchickte ,

wurde er von Parker nicht gehindert, weil derfelbe keine Ordre

hatte , wirklich Gewalt zu brauchen , wie es ſcheint aus Rückſicht

auf Frankreich . Die Armee landete vor Meſſina, wo fich die

ganze Revolution über General Pronio mit wenigen königlichen

und eroberte dieſe Stadt nach einem Heftigen Bombardement und

blutigen Kampfe, 7. September. Auch jeßt noch miſchten ſich die

Engländer ein und verlangten einen Waffenftiuftand, den der König

auch einging und während deſſen unterhandelt wurde. Da aber

das Parlament in Palermo mit den Conceſſionen des Königs nicht

zufrieden war, ſo wurde der Waffenſtilſtand am 19. März 1849

wieder aufgekündigt. Die Sicilianer hatten fich Mieroslawski

kommen laſſen und bildeten ſich ein , unter ihm würden ſie fiegen .

Als Filangteri vor Catanea zog und feine Neapolitaner beim

erſten Angriff zurückgeworfen wurden , ſchrien dieſelben nach den

Schweizern . Nun rückten 900 Schweizer unter Muralt mit dem

Donnerruf „ Hurrah Bern “ heran , und der bloße Schrecken ihres

Namens reichte hin , die Mauern von allen Vertheidigern zu fäu

bern . Die 24 ,000 Mann ſtarke Beſaßung Catanea 's floh zu den

hintern Thoren der Stadt hinauß und nach der Erſtürmung nur

einiger noch vertheidigten Batterien zogen die tapfern Schweizer in

die Stadt ein . Ein Verſuch Mieroslawoll's , die Sicilianer bet

Caſtro-Giovannt wieder zu ſammeln , mißlang und er ſchiffte fiche

*) Ein engliſches Schiff, welches vorzugsweiſe an der ſicilianiſchen

Küfte diente , geflüchtete Inſurgenten zu retten und den neapolitaniſchen

Feldherrn zu geniren , führte wirklich den Namen Bulldog.
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ein . In Palermo felbft machten ſich die compromittirteſten Regie

rungs- und Parlamentsmitglieder, gegen 300 , bereits heimlich aus.

dem Staube und ſchifften ſich nach England ein. Nur der fanati

ſirte Pöbel lermte noch , aber nach einem Gefecht bei Mezzagno

hörte aller Widerſtand auf und am 15 . Mai zog Filangieri in

Palermo ein , um die alte Ordnung herzuſtellen .

Ich habe die Ereigniſſe in Ungarn und Italien mit Abſicht

vorangeſtellt und gehe jeſt erft zum Bericht über den weitern Vers

lauf der Frankfurter Parlamentsverhandlungen , der conftitutionellen

Bewegung für Preußen und der demokratiſchen Revolution in

Deutſchland über , weil auf ſie jene entſcheidenden Siege Oeſter

reiche den größten Einfluß geübt, ihren Fortſchritt weſentlich ges

hemmt, ihr Mißlingen vorzugsweiſe bedingt haben .

Menzel, 40 Jahre. I .
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Der deutſche Beichsverfaſſungszank.

Die Paulskirche arbeitete fort, als ob nichts vorgefallen

wäre. Sie ließ ſich in der Vorausſegung nicht beirren , daß ihr

die volle Souveränetät der deutſchen Nation inwohne , daß die von

ihr berathene Reichsverfaſſung, wenn ſie erft fertig ſeyn würde ,

auch endgültig wäre und daß felbft das wiedererſtarkte Deſterreich

und Preußen ſich ihr einfach zu unterwerfen hätten . Dieſe Vorauss

feßung ging aber nur bei den wenigſten aus wirklicher Verblens

dung und Ueberſchäßung der eigenen Tohmachen Kraft Hervor, viels

mehr diente fie nur verſchiedenen Zwecken und Parteien als Mittel.

Die Demokratie hielt an ihr feft, weil fie darin eine Legitimation

zu neuen Wühlereien erkannte. Unter dem Vormand, für die Na

tionalſouveränetät und Reichsverfaſſung zu kämpfen , konnte ſie gegen

die etwa renitenten Regierungen bequemer revolutioniren . Die ge

heimen und offenen Anhänger Preußens hielten an jener Vorauss

Rezung nicht minder feſt, weil fie für die Hülfe, die ſie vom König
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von Preußen erwarteten , mit der deutſchen Kaiſerkrone und mit

dem Anſpruch auf Gehorſam im übrigen Deutſchland ein werth

volles Gegengeſchenk zu machen hofften . Die Anhänger Deſter

reichs aber ließen auch ihrerſeits jene Vorausſeßung noch nicht

fahren , um Siß und Stimme in der Paulskirche zu behalten ,

den preußiſcher Plan zu dürchkreuzen und ſchließlich , wenn alle

Reformverſuche mißlungen ſeyn würden , zum status quo ante,

D . H . zum alten Bundestag zurückzukommen .

Man thut deshalb Unrecht, wenn man die langweilige Bes

rathung der Grundrechte im Herbſt den vielen Profeſſoren in

der Paulskirche als unpraktiſche Ideologie vornirft. Es ſollte

damit nur Zeit gewonnen werden . Die Grundrechte, ſchon im

October berathen , aber erſt am 21. Dezember allgemein verkündet,

waren nach der bisherigen liberalen Schablone zugeſchnitten und

verbürgten : die Gleichheit aller Deutſchen vor dem Gefeß , AE

fchaffung aller Standesvorrechte , gleiche Wehrpflicht, Freizügigkeit,

perſönliche Freiheit , Haugrecht, Preßfreiheit, Lehrfreiheit, Oleid -

heit aller Culte , Trennung der Schule von der Kirche, Vereine

recht, Verſammlungsrecht, Schwurgerichte, Deffentlichkeit undMünd=

lichkeit, Abſchaffung aller bäuerlichen Laften , alles Lebensverbandes,

der Fideicommiffe , der Todesſtrafe sc. In den glänzenden Neden

bei der Berathung dieſer Säße wiederholte ſich meiſt das ſchon

Fundertmal Geſagte. Nur in den Kirchenfragen erhob ſich gegen

die liberale Schablone die geiſtvolle Oppoſition berühmter katho

Itſcher Lehrer , wie Retteler (ießt Biſchof in Mainz), Philippe,

ten , wo ſo eine reiche Saat von Freiheiten aller Art ausgeſtreut

wurde, vor allem ihrer Kirche die lange verlorene Freiheit wieder

gewinnen. Daher die Verſammlung deutſcher Biſchöfe zu

Würzburg , die am 22. October unter dem Vorfik des Erzbis

ſchof Geiffel begann, dann vom ſpäter ankommenden Rardinal Erzs

biſchof.von Salzburg, Fürſten Schwarzenberg , präſidirt wurde und

deren Ergebniß eine' an 14. November veröffentlichte Denkſchrift

20 *
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war, welche von 5 Erzbiſchöfen und 13 Biſchöfen perſönlich und

von noch mehreren durch Stellvertreter unterzeichnet wurde. In

derſelben reclamirten fie als altes unveräußerliches Recht der Kirche

vornehmlich den Befiß und die Verwaltung des Kirchenguts , die

Leitung der Prieſtererziehung und des Volksunterrichts, das Recht

geiſtlicher Genoſſenſchaften und den freien Verkehr mit Rom . Ein

ähnlicher Congreß evangeliſcher Geiſtlichen wurde damals auch zu

Wittenberg und ein anderer der ſtrengen Lutheraner zu Leipzig

abgehalten ; die Deutſchfatholiken ſpielten merkwürdiger Weiſe trop

der ihnen ſcheinbar günſtigen Revolutionszeit gar keine Rolle mehr.

· Die Grundrechte wurden von Oeſterreich , Preußen , Hannover,

Bayern und Sachſen nicht angenommen oder ihre Anerkennung

verſchoben , bis die Reichsverfaſſung fertig ſeyn würde. Nur in

den kleinen Staaten wurden ſie verkündet, um bald wieder vergeſſen

zu werden . Am 20. October begannen in der Paulskirche die

Debatten über die fünftige deutſche Reichsverfaſſung und

dauerten mit Unterbrechungen den ganzen Winter hindurch fort.

Alles drehte ſich dabei um die Oberhauptsfrage. Man ging von

dem heißen Verlangen der Nation in den Märztagen aus und

wollte die bisherige Bundesverfaſſung, in der zwei Großſtaaten ,

vier Königreiche und eine weitere Abſtufung von kleinen und klein - .

ften Staaten jeder ſelbſtſtändig und alle uneins geweſen , nicht mehr

haben , ſondern ein einiges und untheilbares großes , die ganze

Nation umfaſſendes Reich. Die Demokraten dachten an eine Re

publik mit einem nur auf kurze Zeit gewählten Präſidenten , wie

in Frankreich. Allein die deutſchen Republikaner hatten ſchon ſo

viele Beweiſe ihrer Schwäche abgelegt, daß rollends nach den

Siegen der Monarchie in Wien und Berlin ihre Sache verloren

war. Zum 5 . römiſchen Reiche deutſcher Nation mit einem habs

burgiſchen Ratſer zurückzukehren , wurde nicht einmal ernftlich vor

geſchlagen , weil die alte Reichsverfaſſung ſich als unhaltbar erwieſen

und weil fich das mächtige Preußen keinem Habsburger würde

unterworfen haben . Eben ſo wenig durfte man erwarten , daß
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Deſterreich etwa dem König von Preußen gehorchen würde , wenn

man ihn zum Raiſer machte. Es blieben alſo nur zwei Auswege,

entweder mit Ausnahme Deſterreichs das ganze übrige Deutſchland

unter einem preußiſchen Kaiſer zu vereinigen , oder aber zur alten

Bundesverfaſſung zurückzukehren . Das erſtere war die alte Idee

Paul Pfizers , zu der ſich die meiſten Preußen und Norddeutſchen ,

namentlich Holſteiner , bisher ſchon heimlich bekannt hatten . Das

zweite war der fehnlichſte Wunſch der meiſten Fürſten und unzäh

Tiger Männer, die ſich in der vormärzlichen Zeit wohl befunden

hatten , welche die ganze Revolution verwünſchten und ſo bald als

möglich wieder Ruhe haben wollten . Weil aber der alte Bundes

tag doch gar zu verhaßt geworden war und man ſich noch in der

revolutionären Strömung befand , ſo wurde damals die bittere

Pille des Bundestags noch verſüßt durch das allgemeine Zuge

ſtändniß , es müffe demſelben wenigſtens ein Volkshaus , ein deut

Tches Parlament, zur Seite ſtehen . Die mannigfachen Vorſchläge ,

die man gemacht hat, die Oberleitung des deutſchen Bundes zu

concentriren in ein Directorium , in welchem nur die mächtigſten 7 ,

oder 5 , oder gar nur 3 deutſche Fürſten die Oberleitung über

nehmen ſollten , liefen doch alle nur auf eine Maskirung des alten

Bundestags hinaus und das dem Directorium nebengeordnete Volks

haus allein blieb etwas Neues , die Nation über den Mangel an

einheitlicher Spike Tröſtendes , aber etwas flluſoriſches , weil eine

Vertretung in einem allgemeinen Parlamente für eine Nation nicht

paßt, welche in feft abgeſchloſſene und mächtige Staaten getheilt iſt.

Während Welcker und Mosle als Vermittler in Wien nur

eine klägliche Rolle ſpielten , wurde Raveaur als Reichsgeſandter

in der Schweiz , indem er der Eidgenoſſenſchaft wegen Duldung

der wiederholten Struve'ſchen Freiſchaarenzurüſtung nur zu gerechte

Vorwürfe machte, von derſelben auf die hoffärtigſte und höhnendſte

Art abgefertigt. Dennoch ließ fich die Paulskirche verleiten , nach

Blums Hinrichtung deswegen in Wien eine gänzlich fruchtloſe

Beſchwerde zu führen und ſogar einen Tadel des Königs von Preußen



310 Glftes Buch.

wegen Verlegung der conſtituirenden Verſammlung nach Brandens

burg zu beſchließen . So ſehr liebte ſie noch , ſich über ihre Un

macht zu täuſchen , oder wurde irre geführt.

Aden Einſichtigen war aber bald klar, daß es nur noch auf

Preußen ankam mit einem engern , von Deſterreich getrennten

Bunde , oder auf Deſterreich mit dem alten Bundestage. Von

Tag zu Tage nahm die Agitation für Preußen und die Reaction

dagegen zu .

Preußen hatte bereits in Schleswig der deutſchen Sache feine

Waffen geliehen , es ſtellte ſie am 23. October abermals der Reichs

gewalt zur Verfügung, während Deſterreich noch mit der Wiener

Revolution nicht fertig geworden war. In demſelben Monat gab

Bunſen , der preußiſche Geſandte in London , eine Flugſchrift heraus,

worin er den Pfizer'ſchen Gedanken ausbeutete und eine Theilung

Deutſchlands in der Art vorſchlug , daß Deſterreich das Seine bes

halten , das übrige Deutſchland aber unter Preußen vereinigt mer

den ſollte , beide dergeſtalt durch eine Union verbunden , daß Deſters

reich die diplomatiſche Verbindung für die linion im Orient, Preu

ßen im Occident leiten ſollte. Derſelben Jdee hatte ſich Prinz

Albert in London mit ſolcher Vorliebe zugenandt, daß er fogar

in einem deutſchen Gedicht den König von Preußen dafür zu bes

geiſtern ſuchte. Ein Sohn Bunſens in Frankfurt vermittelte des

falle die engliſchen Sympathien der Partei Gagerns in der Pauls

kirche. Palmerſton aber , auf den eß ankam , theilte dieſe Sym =

pathien nur bedingt , ſo weit er Preußen gegen Deſterreich , deſſen

Wiedererſtarkung ihm ſehr zuvrider war, brauchen zu können glaubte.

Im November begab ſich Heinrich von Gagern ſelbſt nach Berlin ,

kam aber von ſeinen Unterredungen mit dem Könige mißgeſtimmt

zurück. Der König hatte die Annahme der Kaiſerfrone beſtimmt

abgelehnt. Auch ſein Geſandter in Frankfurt , der frühere Miniſter

Camphauſen , blieb ſtets zurückhaltend. Es iſt notoriſch , daß der

Anreiz zum preußiſchen Erbfaiſerthum von außen kam und nicht

in Berlin felbft geſucht werden darf. Der König war feinem ganzen
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Charakter nach weit entfernt von vertegenen Uſurpationsgedanken ,

ja von bloßen Gelüften nach einer Rolle , die ihm endloſe Unruhe

und Gefahr hätte bringen müſſen . Eben ſo ſein treuer Bruder,

der Prinz von Preußen , den man im Ausland fich nicht entblödete,

als dae Werkzeug zu bezeichnen , durch welches man den Plan

durchſeßen würde, wenn der König ſelbſt verſagte. *) Raum war

dieſer erlauchte Prinz noch als Erzreactionär verleumdet worden ,

als man ihm ſchon wieder die grade entgegengeſepte revolutionäre

Rolle zudachte.

Die öſterreichiſche Conceſſion , die ſcheinbar darin lag, daß

Erzherzog Johann am 16 . Dezember Gagern an Šmerlings

Stelle zum Reichaminifter ernannte , worauf die Paulskirche den

Preußen Simſon zu ihrem Präſidenten wählte , gereichte der preu

Biſchen Partei doch nicht zu ihrem mahren Vortheil, denn je

preußiſcher fich das Reichsminiſterium und Parlament färbte , um

ſo mehr rief eß alle natürlichen Gegner und Neider Preußens gegen

fich in die Waffen und Deſterreich konnte in geſicherter Stellung

dem Mißlingen des preußiſchen Erbkaiſerplans zuſehen . Gagerns

Programm vom 18 . proklamirte den alten Pfizer'ſchen Gedanken

eines engeren deutſchen Bundesſtaats (verſteht fich unter Preußen )

in Union mit Defterreich. Von dieſem Augenblick an veränderte

fich die Front aller bisherigen Parteien in der Paulskirche und

man ſah nur noch zwei Lager einander gegenüber, das preußiſche

*) Der damalige bayriſche Miniſter v . Beiller äußerte öffentlich in

der Rammer : „man ſage zwar, der König von Preußen werde die Kaiſers

frone nicht annehmen ; aber das werde fich maden . Sind einmal die Ver:

treter Deſterreichs aus der Paulofirche verdrängt, dann wird man ſehen ,

daß allenfalls das Haus Hohenzollern mehrere Prinzen habe." Er erklärte

nachher , er habe damit feine perſönliche Anſpielungmadjen wollen . Beisler

fagte nicht lange vorher in der Paulsfirche von Papſt Pius IX . , derſelbe

habe den Marſch ſeiner Truppen gegen die Defterreicher nur zum Schein

mißbilligt, „ er habe ſich geſträubt, wie eine Braut,“ wegen welcher eben

ro unwahren als unwürdigen Worte ihn Döllinger zurecht wieś. Aus.

folchen Zügen erkennt man , wie zügellos damals überhaupt das Wort war.
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oder Eleindeutſche, und das öfterreichiſche oder großdeutſo e.

Kleindeutſch nannte man nämlich den engern Bund unter Preußen ,

weil Deutſchöſterreich von ihm abgeriffen werden ſollte . Daß ein

alter Patriot und Liberaler, wie Welder, Gagern gegenüber auf

die großdeutſche Seite trat, bewies , wie wenig der preußiſche Plan

dem mächtigen nationalen Einheitsbedürfniß der Märztage genügte,

wie er an die Stelle der'wahren und allgemeinen Einheit doch nur

ein Surrogat ſepte. Als auch der alte Arndt ſich auf die klein

deutſche Seite ſtellte , hielt man ihm mit gutem Fug ſein überall

geſungenes Lied entgegen : nicht Preußen , nicht Sachſen — das

ganze Deutſchland ſoll es ſeyn ! Indeſſen war dieſer großherzige

Patriotismus keineswegs bei allen denen vorherrſchend, die gegen

den preußiſchen Plan ſtimmten . Viele, die meiſten nannten ſich

Großdeutſde, die es nicht waren , die nur an das Sonderintereſſe

des Einzelſtaats dachten , dem ſie angehörten , oder die als Katho

liken keinen proteſtantiſchen Oberherrn wollten . Vogegen gerade

auf der kleindeutſchen Seite viel uneigennüßigere Patrioten ſaßen ,

die nicht Deutſchland in Preußen , ſondern Preußen in Deutſchland

aufgehen laſſen wollten und die gern großdeutſch geworden wären,

wenn ſich Deſterreich nicht mit dem alten Bundestage identificirt

hätte. Zu ihnen geſellten ſich alle, die früher unter der Miß

regierung in den Kleinſtaaten gelitten hatten . Dieſen war die

Rückkehr des alten Bundestags, die Fortdauer der Duodezſouvè

rainetäten , am meiſten verhaßt und ihnen konnte nur durch den

preußiſchen Plan , nicht durch den öſterreichiſchen geholfen werden .

Daher der gute Wille , mit dem fich die Stände faſt aller Klein

ſtaaten damals zur Agitation für den preußiſchen Plan hergaben .

Vom Dezember bis Februar liefen nach einander Erklärungen in

dieſem Sinn von den Ständen in Caſſel, Mecklenburg , Coburg ,

Braunſchweig , Oldenburg, Darmſtadt, Anhalt ein .

Aber Fürſt Schwarzenberg fekte dem Gagern 'ſchen Programm

ſchon am 28. Dezember die Erklärung entgegen , Deſterreich werde

nicht dulden weder , daß man es vom deutſchen Bunde ausſchließe,
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noch daß man ſeine deutſchen Provinzen vom öſterreichiſchen Ein

heitsſtaate trenne , um ſie dem neuen deutſchen Bunde einzuver

leiben. Der bayriſche Geſandte in London glaubte ſich in einem

eigenen Schreiben an Palmerſton gegen den preußiſchen Plan ver

wahren zu müſſen . Mittlerweile trat Preußen in unmittelbare

Verbindung mit Deſterreich , um ſich über das zu verſtändigen ,

was fte , wenn ſie einig wurden , ftark genug waren , den Frank

furtern zu diktiren . Preußen kam auf die früheren ſchon vormärz

lichen Vorſchläge von Radowiß zurück. Allein man fonnte fich

nicht einigen . Deſterreich verlangte in einer Depeſche vom 17 . Ja

nuar 1849 ein Directorium der mächtigſten Bundesfürſten als

Oberleitung, eine Eintheilung des geſammten deutſchen Bundes in

Kreiſe und geſtand übrigens noch ein Volkshaus zu . Nun kam

Bunſen von London nach Berlin , um den König für das zu ge

winnen , was Gagern ihm nichtabgewonnen hatte , und am 19. Ja

nuar machte die Paulskirche inſofern ein fait accompli, als die

Mehrheit mit 258 gegen 211 Stimmen in der Oberhauptsfrage

fich für einen regierenden Fürſten entſchieb . Da Jedermann wußte,

daß darunter Niemand anders als Friedrich Wilhelm IV . gemeint

war, lag in dieſer Entſcheidung ein vertrauensvolles Entgegen

kommen und eine dringende Bitte. Unter ſolchen Einflüſſen nun

entſtand das preußiſche Umlaufſchreiben vom 23. Januar , worin

unter den größten Lobſprüchen auf Deſterreich doch nachgewieſen

wurde , daß dieſer Großſtaat als ſolcher nicht in den deutſchen

Bund paſſe , und demnach ein engerer Bund ( im Sinne des Ga

gern'ſchen Programms) gutgeheißen und empfohlen wurde, mit

dem auffallenden Zuſaß , daß von dieſem engeren Bunde außer

Deſterreich auch Luremburg und Holſtein (mit Schleswig) ſollte

ausgeſchloffen bleiben . Man betrachtete das leßtere mit gutem

Grund als eine Clauſel Palmerſtong. Was Rußland damals

dachte und wollte , iſt nicht bekannt geworden. Man darf aber

annehmen , daß es , nachdem es ſo lange nach dem Protektorat der
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deutſchen Mittel- und Kleinftaaten geſtrebt hatte , die Hegemonte

Preußenß nicht hat begünſtigen wollen .

Am 25. Januar beſchloß die Mehrheit in der Paulskirche,

dem regierenden Fürſten , welcher das Oberhaupt des neuen Reichs

werden ſollte , den erblichen Kaiſertitel zu ertheilen . Den Kaiſer

aber ſollte ein Reichsrath von Bevollmächtigten der Einzelſtaaten

umgeben . Hierauf wiederholte Deſterreich am 4 . Februar feine

frühere Erklärung und verbat fich jede Unterordnung ſeines Raiſers

unter einen Andern . Auch die Königreiche proteſtirten gegen den

neuen Erbfaiſer , Hannover unter beſonderer Berufung darauf, daß

der König von Preußen ja ſelbſt dieſe Würde fich ſchon verbeten

habe. In der Kammer der Reichsräthe zu München ging Fürſt

Wallerſtein ſo weit, den Antrag zu ſtellen , der Reichsrath , folge

dem Gebot der Pflicht und Ehre , indem er ſich gegen das preu

biſche Erbfalſerthum außſpreche ,“ was er gegen eine Reclamation

des preußiſchen Geſandten dadurch vertheidigte , daß er fagte, er

würde fich eben ſo (? ) gegen einen bayriſchen Erbkaiſer ausges

ſprochen haben . In der zweiten Kammer wies der Abgeordnete

Müller ein Aufgehen Bayerns in Preußen mit Entrüftung ab.

Die ganze Rammer erhob ſich und an demſelben Abend ( 9. Feb

ruar ) brachte man dem König Mar einen großartigen Fackelzug.

Philipps und Laſaulr , die bisher immer noch nicht wiederange

ſtellten Münchner Profeſſoren , erhielten jeßt erſt, und zwar nur

wegen ihrer antipreußiſchen Haltung in der Paulskirche, ihre Aemter

zurück , etwas ſpäter auch Döllinger. Graf Rechberg, als öfter

reichiſcher Botſchafter, reiste von Olmüş über München und Stutt

gart nach Frankfurt, um nachdrücklich dem preußiſchen Plan ent

gegenzuwirken . Fürſt. Schwarzenberg beharrte in einer Note vom

27. Februar auf einem Directorium von 7 Fürſten mit 9 Stim

men (ſofern Deſterreich und Preußen je 2 Stimmen führen ſollten ),

ein Vorſchlag , der nichts anderes wollte , als einen etwas verenger

ten Bundestag.

Drei Tage vorher (am 24 .) hatte Gagern in Frankfurt die
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Botſchafter der Einzelſtaaten verſammelt und 26 derſelben , verſteht

fich die kleinſten , erklärten fich für den preußiſchen Plan . Einige

ſchwache Nachbarn Preußens , die immer mit ihm gingen , die

meiſten andern nur aus Furcht vor den Ständen und vor dem

Volk , in dem große Agitation mar. Dieſer erſte Schritt zu einer

Vereinbarung der Regierungen mit Preußen veranlaßte Defterreich

zu einer entſcheidenden That. Fürſt Schwarzenberg löste den

Reichstag zu Kremſier auf, ließ die compromittirteſten Wühler,

wie Fiſchhof, Rudlich u . verhaften und octroyirte am 4 . März

eine neue Verfaſſung , worin die Einheit und Untheilbarkeit ter

Monarchie ausgeſprochen und dem Sonderthuin ader ſeiner bishes

rigen nationalen Glieder ein Ende gemacht wurde. Zwar ſollte

die Monarchie fortan eine conſtitutionelle feyn und ſich mit zwei

Rammern umgeben , aber die Mitglieder derfelben ſollten aus allen

Ländern Deſterreichs gleichmäßig gewählt werden und deren Einzel

landtage aufhören . Dieſe Verfaſſung wurde bald abermals aufge

hoben und hatte nur damals eine große Bedeutung , ſofern darin

die Intrennbarkeit aller öſterreichiſchen Länder außgeſprochen war.

Wenn je in Frankfurt oder Berlin darauf Anſpruch gemacht wer

den ſollte , daß Deutſchöſterreich allein bein deutſchen Bunde zu

verbleiben habe , getrennt von den nichtdeutſchen Provinzen Deſter

reichs, ſo wurde den durch das neue Schwarzenberg 'ſche Statut

vorgebeugt. Aber die preußiſche Partei beutete dieſen Schritt

Deſterreichs aus und meinte , nachdem Deſterreich ſich als großer

Einheitsſtaat proclamirt, habe es fich von ſelbſt aus dem deutſchen

Bunde ausgeſchieden und der Reſt Deutſchlands werde ſich nun um

ſo widiger unter Preußen fügen . Gerade damals hatten fich Des

putirte der großdeutſchen Partei aus Frankfurt nach Olmüş be:

geben , Heckſcher, Somaruga und Hermann , um ſich von dort eine

Stärkung ihrer Partei zu holen . Aber ſie erfuhren , Defterreich

wolle Frankfurt nicht ſtärken und dort keine Macht begründen hel

Palady den öſterreichiſchen Gedanken auß : wenn Deutſchöſterreich
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von Frankfurt aus geleitet werden ſollte , ſo müßte fich die Lom

bardei mit demſelben Recht von dem revolutionären italieniſchen

Nationalcongreß leiten laſſen und an eine Einheit des öfterreichiſchen

Kaiſerſtaats wäre nicht mehr zu denken . Deſterreich aber ſey ſtark

genug, um ſeinen Willen in Frankfurt , wie in Italien durch

Waffen waren in Ungarn nichts weniger als ſiegreich , ganz Mittel

italien war in wildeſter Aufregung und Karl Albert erklärte aufs

neue den Krieg . Da dieſe neuen ſchweren Kämpfe Deſterreichs

gerade in das Ende des März fielen , ſo begreift man , daß die

gleichzeitigen Ereigniſſe in Dänemark und Frankfurt zum Theil

durch fie motivirt waren . Deſterreich fah fich gezwungen , ruſſiſche

Hülfe gegen die Ungarn , wenn nicht zu ſuchen , doch zuzulaſſen .

Die Dänen , einem ruſſiſchen Impulſe folgend , hoben plößlich ihren

Waffenftiaftand auf und begannen aufs neue den Krieg wider

Deutſchland, der die ganze Aufmerkſamkeit Frankfurts und Berlins

in Anſpruch nahm , alſo eine Diverſion zu Gunſten Deſterreichs

war. Man darf ſich nicht wundern , warum Deſterreich ſeinen

Geſandten von Copenhagen nicht abberief und zur deutſchen Flotte

feinen Heller beitrug.

Dänemark bezeichnete den 26 . März als den Termin , an

welchem der Krieg wieder beginnen ſollte. Palmerſton zog ſich

falt zurück und ſagte blos, ſeine Vermittlungsverſuche feyen ge

ſcheitert. Da man nun wußte , Preußen werde den Krieg nicht

wiederaufnehmen , lag die ganze Laft deſſelben dem Reichsminiſter

Gagern auf, deſſen Stellung mehr und mehr unhaltbar wurde,

wenn es ihm nicht gelang, Preußen zu gewinnen. Die Agitation im

Volk , in den Ständeverſammlungen und in der Preſſe dauerte fort

und es gelang damals , den badiſchen Bundestagsgeſandten Welder,

der bisher eifrig großdeutſch geweſen , auf die preußiſche Seite

hinüberzuziehen , nicht ſowohl , weil man Baden damals mit einer

Mediatiftrung von öſterreichiſcher Seite gedroht haben ſollte , als
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weil der alte Patriot endlich begriff , daß die großdeutſchen Pläne

ſämmtlich nur zum alten Bundestag zurückführten . Welcker ſelbft

trug am 12.März in der Paulskirche feierlich darauf an , daß der

König von Preußen zum Erbkaffer der Deutſchen gewählt werde.

Von da an drängte die Gagern'ſche Partei zur förmlichen Raiſer

wahl hin , ohne ferner auf die Mahnungen zur vorherigen Verein

barung mit den Regierungen zu achten . Dieſe Eile erklärt ſich

einfach auß der Hoffnung, der König von Preußen werde dem

Drängen der Nation nicht widerſtehen fönnen und die Kaiſerfrone

ſchließlich annehmen , in einem Augenblick, in welchem Deſterreich

in Ungarn und Italien * ) ſchwer bedrängt war. Zudem gab es

immer noch Einige, die für möglich hielten , der König werbe

vielleicht abbanken und die ihm zugedachte Rolle ſeinem Bruder

abtreten .

Da die Gagern 'ſche Partei im Ganzen nichts andres wollte,

als mas von Preußen ſchon zugegeben worden war, eine Confti

tuirung Deutſchlands unter Preußen mit Ausſchluß von Defter

reich , ſo hätte ſie auch die Art und Weiſe , wie der König von

Preußen die Sache auszuführen gedachte , williger anerkennen und

befolgen ſollen . Sie hatte den König nöthiger , als er fie, folglich

war eg an thr, dem König nachzugeben , nicht ihm vorſchreiben zu

wollen . Sie beging aber den Mißgriff, ſich mit der linken Seite,

den Demokraten , zu verſtändigen , um deren Stimmen zur eifrig

betriebenen und nahe bevorſtehenden Raiſerwahl zu erkaufen . Sie

brauchte dieſe Stimmen , ſonſt kam die Kaiſerwahl nicht zu Stande,

fte konnte ſie aber nur unter der Bedingung gewinnen , daß fie

mit der Linken für ein rein demokratiſches Wahlgeſeß und gegen

das abſolute Veto des fünftigen Raiſers ftimmte und ſchließlich fich

verpflichtete , an der Reichsverfaſſung nachträglich nichts ändern zu

*) Am 29. März langte in Berlin die Runde von der Schlacht bei

Novara und die von der Wahl des Königs von Preußen zum Erbfaiſer

zugleich an. Dieſes Datum erflärt vieles von dem , was ihm zwei

Wochen vorherging.



318 Elftes Buch.

laſſen . Dieſen Pact ſchloß fie am 26 .März mit Simon und Oes

noſſen ab und 114 Erbfalſerliche verflichteten fich dafür mit ihrer,

Unterſchrift. Zwei Tage ſpäter wurde die Raffermahl in der Pauls

kirche vorgenommen und Friedrich Wilhelm IV . von 290 gegen

248 Stimmen zum Erbfaiſer der Deutſchen ausgerufen .

Dieſe Wahl wäre nicht möglich geweſen ohne die linke , deren

Bedingung aber wieder ihre Annahme in Berlin unmöglich machte.

Die preußiſche Partei in der Paulskirche hatte fich in allzu großer

Begier , mit dem Grbkaiſer zum Ziele zu gelangen , unvermerkt

von der Linken die Schlinge umlegen laſſen , die fte reiter als je

von ihrem Ziele zurückzerrte. Ein großer Theil der Mitftimmen

den ſcheint von dem geheimen Uebereinkommen mit der linken nichtë

gewußt oder doch diefelbe abſichtlich ignorirt zu haben , denn ſehr

viele, Radonig an der Spiße, knüpften ihr ja für den Erbfalfer

an die gerade entgegengeſepte Bedingung, indem ſie auch nach der

Kaiſerwahl noch eine Vereinbarung mit den Fürſten in Betreff

der Reichsverfaſſung vorausſekten und verlangten.

In Berlin waren gemäß der neuen octroyirten preußiſchen

Verfaſſung vom 26 . Februar beide Kammern zuſammengetreten :

Alle Führer der Linken , Waldek, Temme, Behrende , Rodbertus,

Jacoby u . waren wieder gewählt worden und opponirten aufs'

neue. Auch in den Provinzen dauerte die Gährung fort. Die

Feier des Jahrestags der Märzrevolution führte zu Tumulten , wie

in Berlin , fo in Breslau , Stettin , Danzig. Die Raiſerfrage in

Frankfurt beſchäftigte auch die znette Rammer in Berlin aufs reba

hafteſte und am 2 . April ging fie in einer Adreſſe den König

dringend an , die Kaiſerwürde anzunehmen.

Eine große Deputation war eben von Frankfurt angelangt,

um dem König die deutſche Krone anzutragen . Sie wurde aufs

chrenvolfte empfangen , am 3. April, aber die Antwort deß Rönige

war ablehnend. Er dankte zirar für das in ihn geſepte Vertrauen

und erklärte ſich bereit , dem gemeinſamen deutſchen Vaterlande

ſeine Hingebung und Treue zu berreiſen , glaubte aber, es ſey un
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möglich , Deutſchlands Einheit aufzurichten mit Verleßung der

Rechte Anderer , ohne die freie Zuſtimmung der Fürſten und freien

Städte. Ihnen komme es zu , erſt die Reichsverfaffung zu prüfen ,

und von dem Ergebniß dieſer Prüfung allein werde es abhängen ,

ob ihm Rechte zuerkannt werden würden , die ihn in den Stand

fepten , mit ſtarker Hand die Geſchide des Vaterlandes zu leiten .

In Uebereinſtimmung mit dieſer Erklärung erließ der König noch

an demſelben Tage ein Circular an alle deutſche Regterungen mit

der Bitte , fie möchten fich äußern , ob und unter welchen Bedins

gungen ſie einem neuen Bundesſtaat beitreten und in welchem Vers

hältniß fie zu den nicht beitretenden Staaten zu ſtehen wünſchten ?

Der König hatte mithin mit der preußiſchen Partei in Frankfurt

nicht gänzlich gebrochen , er wollte den von ihr verlangten deutſchen

Bundesſtaat mit Ausſchluß Deſterreichs in der That verwirklichen ,

nur unter der Bedingung einer freien Zuſtimmung der betreffenden

Regierungen , die fich ihm in dem neuen Bunde würden unterzu

ordnen haben . Die Frankfurter Deputation konnte aber die vom

König verlangte Vereinbarung, welche die Endgültigkeit der Reiches

verfaſſung noch in Frage ſtellte , nicht anerkennen , gab in dieſent

Sinne ſogleich eine Erklärung ab und reiste unverrichteter Dinge

nach Frankfurt zurück.

Der Reichsverweſer wollte gleich nach der Kaffermahl abdans

ken , ließ fich aber bewegen , noch auszuharren und empfing von

der öſterreichiſchen Regierung die Weiſung, auf dem Plaße zu

bleiben , den er nur einer neuen Bundesgemalt abzutreten habe,

bei welcher Deſterreich vertreten ſey. Defterretch rief zwar alle

feine Abgeordneten aus der Paulskirche zurück (5. April) und er

klärte die Fortdauer des deutſchen Parlaments' für ungefeßlich , nach

dem es durch mehrere Beſchlüſſe feine Befugniß überſchritten habe,

ließ aber den Reichsverreſer unter den Schuß der öſterreichiſchen Bes

ſagung der nahen Feſtung Mainz tut Frankfurt, um ſeine Anſprüche

auf die Leitung der deutſchen Verhältniffe zu mahren , begiehungøreife

nach dem Mißlingen aller Bundesreforniverſuche ſeine alte Stellung
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am Bundestage wieder geltend zu machen . Der Reichsverweſer

war von nun an nur noch ein öſterreichiſcher Vorpoſten gegen

Preußen , wie die Mehrheit der Paulskirche ein preußiſcher Vor

poften gegen Oeſterreich geweſen war.

. Aber das Band zwiſchen dieſer Mehrheit und Preußen war

feit der ablehnenden Antwort des Königs zerriffen . Die Partei

Gagern hatte der Linken ihr Wort verpfändet und konnte nicht

mehr zurückgehen . Es war ihr moraliſch unmöglich geworden, jeßt

noch auf eine Umänderung der Reichsverfaſſung nach den preu

Biſchen Vorſchlägen einzutreten . Auf der andern Seite konnte ſie

aber auch, wenn ſie ſich ganz der Linken hingab , zu keinem ge

deihlichen Ziele zu gelangen hoffen , weil die Linke nur auf Anarchie

hinarbeitete , wie früher Hecker und Struve. Die Deſterreicher

und viele andere Großbeutſche verließen ſchaarenweiſe das Parla

ment. Die Kleindeutſchen und die Linke bildeten ſomit die über

wiegende Mehrheit und hielten anfangs noch zuſammen ; jene brauch

ten die Linke , um das Volk auf ihre Seite zu bekommen und eine

neue März begeiſterung zu erwecken , dieſe brauchte die Partei Ga

gern, um für ihre anarchiſchen Zwecke einen geſeßlichen Aushänges

ſchuld zu haben . Beide feßten ſchon am 10. April den ſ. g. Dreis

ßigerausſchuß ein , der zu gleichen Theilen aus der kleindeutſchen

Partei und aus der Linken gewählt wurde und für die Durch -

führung der Reichs verfaſſung Sorge tragen ſollte, vorbes

hältlich der Oberhauptfrage , die eine offene blieb.

Die Gagern'ſche Partei nahm keinen Anſtand , durch ihre

zahlreichen Freunde in den Ständeverſammlungen der Einzelſtaaten

und in den Märzminifterien einen ſanften Druck auf diejenigen

Fürften wirken zu laſſen , die fich dem preußiſchen Plan noch nicht

gefügt hatten oder die jegt, nachdem der König abgelehnt hatte,

ſich ihres früheren Wortes entbunden glaubten . Wenn es gelang,

die Fürften der Mittel- und Kleinſtaaten für die Reichsverfaſſung

zu ſtimmen , ſo blieb immer noch die Ausſicht einer Verſtändigung

mit Preußen . Man hoffte , Radowig , der am 23. April nach
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Berlin berufen wurde, werde dieſelbe anbahnen . Am 26 . ſepte

die Gagern 'ſche Partet in der Paulskirche durch , daß man bis

zum 3. Mai auf die Erklärungen der Einzelregierungen warten

wolle. Die Linke nahm das fehr übel , erklärte es für Feigheit,

forderte zu raſchem Handeln auf und bediente fid ; des draſtiſchen

Mittels der Volksverſammlungen , der Sturmpetitionen , des offenen

Aufruhrs außerhalb der Paulskirche , in derſelben aber legte fie

es darauf an , ihre neuen kleindeutſchen Bundesgenoſſen durch die

gröbften Ausfälle gegen Preußen zu compromittiren .

Die Kleinſtaaten hatten fich ſchon für die Reichsverfaſſung

erklären müſſen , es kam nun darauf an , die Königreiche zu ge

winnen . Der erſte Sturm wurde auf den König von Württem =

berg unternommen . Man verlangte von ihm Anerkennung der

Reichsverfaſſung mit Einſchluß des Oberhauptsparagraphen . Ver

gebens entgegnete er , es ſey unvernünftig , von ihm die Anerken =

nung des Königs von Preußen als Kaiſer zu verlangen , da ge

dachter König gar nicht Raiſer werden wolfe, und fügte ſtolz hinzu :

„ dem Hauſe Hohenzollern unterwerfe ich mich nicht.“ Ueber hun

dert Deputationen vom Lande füllten Stuttgart an , Stände und

Miniſterium drangen in ihn und um eine Kataſtrophe zu vermei

den , gab er am 24. April eine entſprechende Erklärung in Lud

wigsburg , wohin er fich entfernt hatte. Ein mächtiger Adreſſen

ſturm bedrohte auch den König von Hannover, der aber ain

26 . raſch ſeine Stände auflöste. Sachſen befolgte dieſes Bei

ſpiel , lief aber viel größere Gefahr. Hier waren in die im Ja

nuar eröffnete Rammer unter dem Einfluß der Blum 'ſchen Todten

feier faſt nichts als mittelmäßige Köpfe und gemeine Lermer * )

gewählt worden , die ganz offen für eine deutſche Republik ftimm

ten . Ein neues Miniſterium , an deſſen Spiße Held trat , konnte

ſte eben ſo wenig zähmen , wie das frühere. Sie votirten Abſchaf

. *) Der Abgeordnete Rell ſagte einmal: ich kenne die Gründe der

Regierung nicht, aber ich mißbillige ſie.

Menzel, 40 Jahre. II. 21
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fung des Adels, eine progreſſive Einkommenſteuer, allgemeine Volks

bewaffnung und gänzliche Abſchaffung deß Hecres , Wahl aller

Beamten durch das Volk 2c. Am 28 . April löste der König dieſe

wilde Rammer auf und ernannte v . Beuſt, Rabenhaupt und Frieſen

zu Miniſtern . Der bisherige Miniſter von der Pforten trat ing

bayriſche Miniſterium ein. In Bayern hielt das katholiſche Volk

zum Rönig , nur in Franken und noch mehr in der Pfalz wurde

ein Sturm vorbereitet. In Preußen ſelbſt erklärte ſich die zweite

Rammer am 21. für die Durchführung der deutſchen Reichsverfaſ

ſung mit allen ihren Folgerungen . Das veranlaßte den König ,

fle am 27. aufzulöſen , am folgenden Tage die Katſerkrone definitiv

abzulehnen und ein Circular an die Regierungen , die fich bisher

dem engeren Bunde zugeneigt hatten , zu erlaſſen , worin er ſte

aufforderte, direkt in Berlin mit ihm zu verkehren . Damals ſchon

tauchte der Gedanke eines Sonderparlaments in Gotha auf, in

welchem wieder gut gemacht werden ſollte , mas in Frankfurt durch

die unglückliche Coalition mit der Linken verdorben worden mar. * )

Baſſermann gab ſich als Reichscommiſſär damals in Berlin noch

alle Mühe, das geſtörte Verhältniß zwiſchen Frankfurt und dem

König von Preußen herzuſtellen , aber vergeblich , da man in der

Paulskirche deſſen wohlgemeinten Ermahnungen und Bedingungen

kein Gehör geſchenkt hatte. Sofern man ohne den König nichts er

reichen konnte, hätte man auch nie verſuchen ſollen , ihn zu zivingen,

ſondern fich ſeiner Führung gleich anfangs anvertrauen ſollen . Im

Uebrigen gab es der König noch am 3. Mai in einer Erklärung

an Baſſermann der Paulskirche anheim , ob ſie nicht ießt noch fich

ſeinen Bedingungen fügen wolle.

Sie that es nicht. Sie beharrte in der Juuſton der National

ſouveränetät und beſchloß am 4. Mat: alle Regierungen , Stände

und Gemeinden der Einzelſtaaten ſollen aufgefordert werden , die

Reichsverfaſſung durchführen zu helfen ; wil der König von Preußen

*) Vgl. die Allgemeine Zeitung vom 20 . April.
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nicht das Oberhaupt ſeyn , ſo ſoll es der mächtigſte Fürſt nach

ihm werden ; gemäß der neuen Reichsverfaſſung ſoll der erſte Reichs

tag gewählt werden und am 15 . Auguft in Frankfurt zuſammens

treten. Dieſe Beſchlüſſe liehen der Linken den Vorwand zu angeblich

reichsverfaſſungsmäßigen Maaßregeln gegen die „revolutionären “

Regierungen . Nur ſie , behauptete ſie , ſtehe auf dem Boden des

Rechts , alle Regierungen , welche der endgültig beſchloſſenen Reichs

verfaſſung Hinderniſſe in den Weg legten , ſeven rebelliſch und man

dürfe mit Gewalt gegen fie vorgehen . In Erinnerung der vorjäh

rigen erſten Begeiſterung nannten fich die von der Linken geleiteten

demokratiſchen Vercine jeßt Märzvereine und Deputirte aller

dieſer Vereine hielten einen Congreß in Frankfurt , neben dem

Parlament ,'und erließen am 6 .Maieinen Aufruf an das deutſche

Volk, worin fie ozu den Waffen “ riefen . Unterzeichnet von Frö

bel , als Präſidenten , und Raveaur, als Vicepräſidenten des Con

greſſes. Am folgenden Tage hatte Gagern in der Paulskirche einen

furchtbaren Sturm zu beſtehen , weil er der eben in Sachſen auß

gebrochenen Revolution die Reichshülfe zu leiſten verſagte.* ) Da

*) Gagern : Die ganze Politik , die die Mehrheit dieſes Hauſes

bisher befolgt hat , ging von der Anerfennung dieſes Verhältniſſes aus,

daß Staaten im deutſchen Bunde ſeyen , deren Unterordnung unter eine

Centralgewalt , die außer ihnen ſteht, nur ſchwer zu bewerkſtelligen reyn

würde, und darum der Stärkſte an die Spige berufen werden müſſe , um

eine Macht zu gründen . Gegen die Anerkennung ſolcher Wahrheiten fich

ſträuben oder ſie ignoriren zu wollen , das kann nur der Phantaſie oder

dem Leichtfinn erlaubt ſeyn. (Stimmen auf der linken : Hört !) Meine

Herren ! Die Sentralgewalt wird thun , was bei der fritiſchen Lage , in der

Sachſen fidy jept befindet , ihre Stellung erfordert, ihre Mittel erlauben .

Ich habe vorhin geäußert , daß ich das Beſtreben , die größeren Staaten

zur Anerkennung der Verfaſſung zu bringen , noch nicht als aufgegeben

zu betrachten bitte, daß ein günſtiges Reſultat noch möglich iſt. (Wider:

ſpruch auf der linken .) Ja , meine Herren , wenn man einem auswärtigen

Feinde gegenüberſteht, der uns beleidigt oder Uebles uns zugefügt hat,

dann rey das erſte Gefühl auch das entſcheidende , die erſte Bewegung an

das Schwerdt, und man werfe die Scheide weit weg ; aber das iſt nicht

21
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er nun weder der Revolution dienen , noch ſte verhindern konnte ,

dankte er am 9. als Reichsminiſter ab. Am folgenden Tage aber

biſche Truppen dem König von Sachſen gegen die Revolution lets

ſteten, für einen ſchweren Reichsfriedenkbruch und zwei Tage ſpäter

befahl ſie, alle deutſchen Truppen ſeven auf die Reichsverfaſſung

zu beeidigen . Auch ſchickte man Reichscommiffäre in alle von der

Revolution fchon ergriffene Länder , auf die man aber nicht ach

tete , oder die mitrevolutionirten .

Die Geißel der Gagern 'ſchen Partei in der Paulskirche war

damals Karl Vogt, bekannter Materialiſt, durchaus verneinender

Geift, faturartiger Schwelger und Humoriſt , (luſtiger Teufel wie

Druey in der Schweiz). Mit eben ſo viel Wiß als 'gründlicher

das Gefühl einem Bruderſtamm gegenüber , deſſen Regierung uns Uebles

zugefügt hat; da müſſen alle Mittel erſchöpft werden , den Frieden zu er

halten , und wenn die Waffen gezogen würden , ich würde mich im leßten

Augenblicke noch dazwiſchen werfen . (Bravo auf der Rechten ; Lachen auf

der linken .) Buben lachen darüber. (Ungeheure Aufregung und Tumult

auf der linken . Viele Stimmen von der linken : Zur Ordnung ! Herunter !)

Antrag des Abgeordneten Würth von Sigmaringen in derſelben

Sißung : „ In Erwägung , daß die rebelliſchen Fürſten bereits zu den

Waffen gegriffen und den Reichsfrieden gebrochen haben ; in Erwägung,

daß mit dieſen Fürſten nicht mehr unterhandelt werden kann , beantrage

ich , die Nationalverſammlung beſchließe : das deutſche Volk fen zu den

Waffen zu rufen und aufzufordern , die rebelliſchen Fürſten zu vertilgen.“

Dietſch von Annaberg : Verſäumen Sie jeßt den Augenblick , laſſen

Sie jegt das ſächſiſche Volk, welches für die deutſdie Verfaſſung , wie ſie

von Ihnen beſchloffen worden , in die Schranken getreten iſt , in Stich, ſo

wollen Sie die Erhebung des Volkes für Ihre Verfaſſung felbft verderben

und verrathen , dann wird man Ihnen von allen Seiten bald den Rath

recht thätlich ertheilen : „ Machen Sie, daß Sie fortfommen !" (Stürmiſches

Bravo von der Gallerie. – Ruf von der Rechten : Gallerie räumen !)

Erbe: Damals warteten Sie , bis in Wien Blum erſchoſſen war,

jeßt wollen Sie wohl warten , bis von der proviſoriſchen Regierung in

Dresden einer nach dem andern erſchoſſen iſt ? Wenn Sie ſagen , wir ſind
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Bosheit die Mißgriffe der Erbfaiſerlichen verfolgend brachte er fle

vollends um den Reſt von Volksgunſt , den ſie hatten .* )

Der König von Preußen ließ inzwiſchen (durch Radowit )

eine Unionsacte entwerfen und den Entwurf am 9. publiciren .

Mit einem Wort, Radowiß hoffte in Gotha (r. oben ) den engeren

Gagern mißlungen war. Es kam lediglich darauf an , die Linke

und die revolutionären Elemente auszuſcheiden . Am 14. rief der

Rönig alle preußiſchen Abgeordneten aus der Paulskirche zurück ,

weil dieſelbe den Reden 'ſchen Antrag angenommen und überhaupt

ihre Befugniſſe überſchritten hätten . Die Deſterreicher waren ſchon

abberufen , wurden es auch die Preußen , ſo hatte die Paulskirche

alle Bedeutung verloren . Weil Deſterreich damals noch tief in

den ungariſchen Krieg verwickelt war und die in der Nähe von

Frankfurt ſelbſt ausgebrochenen Revolutionen nur durch preußiſche

Truppen unterdrückt werden konnten , lag es für den König nahe,

vom gänzlich ohnmächtigen Reichsverweſer zu verlangen , er möge

ſein Amt in ſeine Hände niederlegen . Aber Erzherzog Johann

zu ſchwach , um zu handeln , nun , meine Herren , eine ſchwache Erecutiv .

gewalt brauchen wir nicht. Wollen Sie bleiben , dann handeln Sie , wollen

Sie aber nicht handeln , dann gehen Sie. Die entſchiedene Minderheit

dieſer Verſammlung wird dann allein handeln und allein gehen . (Bravo

auf der Linfen .) Die Nationalverſammlung hat nur zwei Wege, fie muß

endlich handeln und zwar, um zu ſiegen oder um zu ſterben . Wenn ſie

in ihrer unthätigen Ruhe verbleibt, ſo wird ſie , wie ſchon bisher , zum

Hohn und zum Geſpötte und zum Fluch von Deutſchland werden . Wenn

fie entſchieden den Fürſten gegenüber auftritt , ſo iſt es möglich, daß fie

unterliegt; aber mag ſie dann auch untergehen . Sie hates nicht verſtanden , i

gut und heilſam zu leben und zu wirken , ſo ſoll ſie es wenigſtens ver

ſtehen , ehrenvoll im Kampfe zu ſterben . Und ein ſolches Ende derſelben

wird auch ein Gewinn für das Volk reyn . (Lebhafter Beifall auf der

linken und der Gallerie.) Aus dem ſtenographiſchen Bericht vom 7. Mai.

*) Einen Nachtrag dazu gab ſpäter Heinrich Leo , der die Gagern'ſche

Partei in ihrer damaligen Lage mit dem Herrn von Münchhauſen verglich ,

welcher , im Sumpfe verſunfen , fich an dem eigenen Zopfe herausziehen will.
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war weit entfernt , Preußen einen Plaß einzuräumen , den er viels

mehr Deſterreich vorbehalten wollte. Im Einverſtändniß mit Schmars

zenberg erachtete er es als ſeine einzige Aufgabe, den Präſidenten

ftuhl des alten Bundestags für Deſterreich zu reſerviren und von

feinem Nichtöfterreicher einnehmen zu laſſen .

Dies war die Stellung der Reichsgewalt und des Parlaments

zu den zahlreichen und drohend anwachſenden Mairevolutionen ,

die überall von den demokratiſchen Märzvereinen angefacht wurden

und deren Führer fich auf das Recht und die Geſeßlichkeit fraft

der Reichsverfaſſung und der legten Parlamentsbeſchlüſſe beriefen .

Ihr Programm war ein Wort von Vogt : „nur durch Freiheit

werdet ihr zur Einheit gelangen.“
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Die Mairevolutionen.

Die Entſchloſſenheit, mit welcher der König von Sachſen die

radikale Rammer aufgelöst und ein energiſches Miniſterium ernannt

hatte, imponirte den aufs heftigſte aufgeregten Volksmaſſen nicht,

fondern rief einen furchtbaren Widerſtand hervor. In Dresden

erklärte Minkwiß im Namen des Vaterlandövereins und Grille im

Namen des Arbeitervereins, das Volk müſſe jeßt durch die That

beweiſen , daß es ein freies und einiges deutſches Volk ſeyn wolle.

Die Reichsverfaſſung müſſe in Kraft treten und der König lich ihr

beugen . Auch der Verein der Turner waffnete ſich und vom Lande

her wurden Communalgarden , Freiſchaaren und ſonderlich die Berg

leute des Erzgebirges , armes , verbittertes , zähes und zum Bar

rifadenbau und Miniren am beſten taugliches Volk einberufen .

Der neue Kriegsminiſter v . Rabenhaupt ließ dagegen ſchleunig

einige Truppen aus Leipzig kommen und Hülfe von Preußen re

quiriren . Aber es koſtete Mühe, ein Bataillon aus Leipzig , mo
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man es zurückzuhalten ſuchte, loszumachen und von Preußen konnten

erft faft eine Woche ſpäter ein Paar Bataillone ankommen , weil

Wrangel feine Truppen in Berlin felbft brauchte und auch von

Breslau keine abgegeben werden konnten , da hier in den erſten

beiden Wochen des Mat für Durchführung der Reichsverfaſſung

vom Volk gleichfalls blutig gekämpft wurde und die Stadt in Be

lagerungsſtand erklärt werden mußte.

Das bewaffnete Volk hatte daher in Dresden anfangs die

Uebermacht über das Militär. Der Kampf begann am 3. Mai,

nachdem der König alle Forderungen abgeſchlagen hatte, vor dem

Zeughauſe , welches das Volk ſtürmen wollte. Es gelang mit

Mühe , dieſes Haus zu ſchüßen . Aber die königliche Familie floh

über Nacht nach der Feſte Königſtein und am 4 . conſtituirte fico

bereits das Triumvirat Tſchirner , Heubner, Todt als proviſo

riſche Regierung. Die Truppen unter General von Schirding

behaupteten die Neuſtadt auf dem rechten Elbeufer , die Elbebrücke

und die auf dem linken Ufer zunächſt liegenden Punkte, die Brühl'ſche

Terraſſe und das Schloß , wogegen die innere Altſtadt in der Ge

walt des Volkes blieb und bis zum 5 . mit nicht weniger als 108

neten Aufruhrs übernahm der Ruſſe Bakunin . Am 6. wurde vom

Volk das ſchöne Opernhaus in Brand geſteckt und man fürchtete,

098 Schloß ſelbſt werde unterminirt werden. Indeſſen hielten die

ſächſiſchen Soldaten unter immerwährendem Feuer (meiſt gegenſeitig

ein preußiſches Bataillon ankamen . Dieſelben hatten nicht mehr

ganz freie Eiſenbahn gefunden und waren durch die feindliche Stim

Denn auch der ſächſiſche Major von Zeſchau , der eine Sendung

nach Berlin übernommen hatte , in Baußen vom Volk gefangen

genommen und zurückgehalten wurde. Sobald die Verſtärkungen

in Dresden eingerückt maren , brangen die Truppen vor und indem

ſte die Wände der Häuſer durchbrachen , um hinter die Barrikaten
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zu kommen , gelang es ihnen nach und nach , die Inſurgenten in

die Enge zu treiben . * ) Am 9 . wurde der Sieg entſchieden . Troß

der langen Dauer und Hartnäckigkeit dieſes Straßenkampfes hatten

die Truppen , der gedeckten Stellungen wegen , nur wenig Todte,

die Sachſen 23 , darunter General Homilius und zwei Offiziere,

die Preußen 8 , darunter 2 Offiziere. Todte Inſurgenten fand

man 178. Bakunin ** ) und Heubner wurden in Chemniß gefan

gen , der ganze Aufſtand war auf ſächſiſchem Boden niedergeſchlagen .

Der Kampf in Dresden erweckt trübe Betrachtungen . Wenn

Fürſten in ihrem Sonderintereſſe und Diplomaten aus der alten

Metternich'ſchen Schule dem heiligſten Recht der Nation entgegen

traten und die Erfüllung der nationalen Sehnſucht zu vereiteln

trachteten , durften wohl ehrliche deutſche Herzen im Zorn erglühen .

Wenn jene feit Jahrhunderten im tiefſten Elend ſchmachtende Be

völkerung des Erzgebirgs einmal vom alten Raiſer träumte und

auf ihn , als den deutſchen Volfsheiland hoffend, der auch ihren

Kummer ſtillen würde , ſich bewaffnet zu ſeinem Banner ſchaarte,

ſo kann man ihr tiefes Gefühl nicht verurtheilen wollen . Aber

die Jugend und das arme Volk wurde doch nur mißleitet von De

magogen , die keine Renntniß deutſcher Geſchichte und kein Herz für

deutſches Volk hatten , ſondern in fremdartige, unmöglich ausführ

bare republikaniſche und communiſtiſche Theorieen verrannt oder

verdächtige Ausländer waren . Was ging die Ruſſen Struve und

eine in Baden , der andre in Sachſen die Leitung des Volks an

ſich reißen konnte !

In Leipzig war während des Dresdner Kampfes von Ruge

*) Ein Fürſt von Schwarzburg -Rudolſtadt , als Augenkranker in ſei

nem Zimmer , wurde von eindringenden Soldaten , die ihn nicht kannten ,

erſchoſſen . Aus der berühmten Bildergalerie feuerte das Militär auf die

Straßen , doch wurden nur wenige Bilder beſchädigt.
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Bürger hatten ihn unterdrückt. Auch der blutige Kampf in Bres

lau wurde beſiegt. Berlin rührte fich nicht mehr . Dagegen fand

der Aufruf des Frankfurter Parlaments an die Gemeinden , die

Reichsverfaſſung durchzuführen , Anklang an den beiden Enden der

preußiſchen Monarchie. In Köln verſammelten fich am 8. Mat

die Abgeordneten von 303 rheinländiſchen Gemeinden , um ſich für

die Reichsverfaſſung zu erklären . In Königsberg in Preußen ges

ſchah daſſelbe am 19., jedoch nur von 22 . Gemeinden. Ein weſt

phäliſcher Städtetag, nach Münſter angeſagt, kam nicht zu Stande.

Dieſe Demonſtrationen hatten zur Folge, daß fich an vielen Orten

die Landwehr empörte , als ſie zum Kampf gegen die Inſurrectionen

einberufen wurde. Die Kämpfer für die Reichsverfaſſung ſchienen

ihr im Recht zu ſeyn , weshalb ſie nicht gegen ſie geführt werden

wollte. Daher die Aufſtände feit dem 6 . Mai in Elberfeld , Cre

feld , Neuß, Hagen , Düffeldorf, Iſerlohn. Auch von Köln aus,

zog eine Freiſchaar unter dem Dichter Kinkel, fam aber nicht

reit. Der ganze Aufſtand wurde durch preußiſche Truppen unter

General Hannefen unterdrückt. In Elberfeld ließen ſich die Inſur

genten durch 6000 Thaler , die ihr Anführer Mirbach empfing,

der preußiſche Oberſtlieutenant Schrötter fiel.

Ein Verſuch , das bayriſche Frankenland zu inſurgiren , ſchets

terte noch vor dem Ausbruch. Eine große Volksverſammlung zu

Nürnberg am 13. erklärte fich zwar energiſch für die Reichsver

faſſung , wobei Karl Vogt, vom Frankfurter Parlament entſendet,

als Redner glänzte. Aber man fcheint hier abſichtlich noch zurück

gehalten zu haben , um erſt die bayriſche Armee zu verführen , die

ein Beobachtungslager bei Donauwörth bezogen hatte. Wirklich

gelang es durch Geld , Bier und Dirnen , die Disciplin in dleſem

Lager aufzulockern , ſonderlich im 11. bayriſchen Infanterieregiment,

welches wiederholt im Laufe des Mal arge Erceſſe beging. Da

durch wurde die bayriſche Streitmacht wirklich wochenlang gehin
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dert, nach der Pfalz zu ziehen , wo ſie zur Dämpfung der -dort

ausgebrochenen Revolution ſehr nöthig geweſen wäre.

Die ſonſt harmlos lebensluſtige Bevölkerung der bayriſchen

Rheinpfalz war in den Hauſch deß Hambacher Feſtes zurückges

fallen . In der frivolften Weiſe, ohne irgend tiefen Ernſt und

Opferfähigkeit, berietete fie fich zur Revolution , wie zu einer

Faſtnachtsluft. Nicht einmal ein genialer Kopf that ſich hervor.

Die gemeinſte Mittelmäßigkeit maßte ſich an , hier großes Spiel

zu ſpielen . Am 1. Mai erklärte eine zahlreiche Volksverſammlung

zu Raiſerslautern die bayriſche Regierung für rebelliſch gegen die

Reichsverfaſſung und verweigerte die Steuern . Am folgenden Lage

proclamirte ſich der f. g. Landeßausſchuß der demokratiſchen Ver

eine (Schüler , Culmann , Schmidt, Greiner , Hepp 2c.) als pro

viſoriſche Regierung und fand keinen Widerſtand , denn die längſt

bearbeiteten Soldaten in Ludwigshafen verließen ihre Fahnen und

auch aus der Feſtung Landau liefen die Soldaten ſchaarenweiſe

weg und gingen mit Sack und Pack zu den Inſurgenten über.

Auch aus der Nachbarſchaft , aus der Schweiz und Frankreich ſam

melten fich hier die alten Hecker-Struve’ſchen Freiſchaaren , von

denen Fenner von Fennenberg , trog ſeines elenden Debuts in

Wien , zum Obergeneral gewähltwurde, aber fich gänzlich unfähig

erwies , nur wenige Tage commandirte und ſich wieder aus dem

Staube machte. Der Abgeordnete Eiſenſtuck wurde aus Frankfurt

als Reichscommiffär nach der Pfalz geſchickt , überſchritt aber ſeine

Vollmacht und ſanktionirte die proviſoriſche Regierung , weshalb

ihn das Reichaminiſterium wieder zurückrufen mußte. Der Frei

ſchürler Blencker (urſprünglich ein Weinreiſender aus Worms) be

mächtigte ſich Ludwigshafens und erhielt einſtweilen den Oberbefehl

ftatt Fenners. General von Jeeße behauptete Landau mit dem treu

gebliebenen Reft bayriſcher Truppen ; auch Germersheim hielt ſich.

Ein Verſuch , das Moſelland zu inſurgiren durch eine am 13.Mai

bei Trier abgehaltene Volksverſammlung , bei welcher ein Literat

Grün Reden hielt , mißlang.
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Die Revolution verbreitete ſich aber aus der Pfalz bald über

Baden. Hier waren die Soldaten vorlängſt verführt. Junge

Leute , ohne militäriſchen Geiſt , nur ſehr kurze Zeit unter den

Fahnen , angeſteckt von dem politiſchen Schwindel , der das ganze

Land feit ſo vielen Jahren durchzog, verlockt durch Freihalten in

den Wirthshäuſern , durch Mädchen und Verſprechungen , abge

gen Junkerthums ftanden , beſaßen fie die ſittliche Kraft nicht, um

dem Verſucher zu widerſtehen . Die Unteroffiziere waren durch Auf

hebung des für ſie einträglichen Einſteherſyſtems verleßt und groll

ten damals , alſo fand die Regierung auch an ihnen keine Stüße

mehr. In der Bundesfeſtung Raſtadt lagen , eine kleine öfter

reichiſche Artillerieabtheilung ausgenommen , nur badiſche Truppen

von ſehr zweideutiger Disciplin * ) und unter dieſen brach am 9. Mai

die erſte Meuterei aus. Unteroffiziere und gemeine Soldaten , mit

den Demokraten in einer großen Verſammlung vereinigt, handelten

von ihren Rechten und von den Mitteln , dieſelben zur Geltung

zu bringen . Damals ſchon wurde das Haus des verhafteten Oberſt

Pierron demolirt. Am folgenden Tage murde der Tumult noch

ärger , verhaftete Soldaten wurden befreit und der Kriegsminiſter,

General Hoffmann , welcher herbeigefommen war , konnte die Ord

nung nicht mehr herſtellen und mußte flüchten . Ganz ähnliche

Meutereien brachen am 11. in Freiburg aus , von wo die Offiziere

fliehen mußten , und in Lörrach , wo Oberſt von Rotberg von ſet

nen eignen Leuten ſchwer verwundet wurde. Wenn die Franzoſen

* ) Der Gouverneur der Feſtung, Cloßmann , hatte vergeblich gewarnt.

Miniſter Bed nahm keinen Anſtand , den Demokraten in Räftadt ſchon im

Spätherbſt einen Fackelzug zur Todtenfeier Robert Blums in der Bundess

feſtung zu geſtatten . Cloßmann ſelbſt aber ließ nun alles gehen , wie es

wollte , duldete den Verfehr der Soldaten mit der gefangenen Frau Struve,

und ließ ſich ſogar einmal, indem er einen Streit zwiſchen den Badenern

und Deſterreichern ſchlichten wollte , von ſeinen eigenen unbotmäßigen Sols

daten ungeftraſt mit Schneeballen werfen . Vgl. die treffliche kleine Schrift

von Fidler (dem Bruder des Demagogen) über Raſtadt.
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damals Luft bezeugt hätten , würden ſie Raſtadt haben wegnehmen

können . Der badiſche Militäraufruhr hat klar bewieſen , wie ge

fährlich die Kleinſtaateret an einer der wichtigſten Grenzen des

deutſchen Bundes ift , aber man hat doch nichts daran geändert,

noch gebeſſert.

Am 13. Mai war eine große Volksverſammlung zu Offen

burg angeſagt. Es war das herrlichſte Wetter. In unzählbaren

Zügen kam das Landvolk gepußt und fröhlich daher , wie zu einer

Luftbarkeit. Aber vom Wein erhişt ftimmte die Menge den hler

gefaßten Beſchlüſſen des badiſchen Landesausſchuſſes , in dem die

demokratiſchen Vereine fich concentrirten , jubelnd zu . Man befohloß

die Unton Badens mit der Pfalz , die Zurückberufung Heckers , die

Einberufung einer conſtituirenden Verſammlung, die Entfernung

der Miniſter , allgemeine Volksbewaffnung 2 . Neu war unter

für verarmte Bürger , ein ſocialiſtiſcher Gedanke. Während das

in Offenburg vorging , rebellirte die Garniſon in der Hauptſtadt

Karlsruhe ſelbſt , demolirte eine Kaſerne und die Wohnung des

Oberſten von Holt , tödtete den Rittmeiſter v . Laroche und jagte

nicht nur alle Offiziere fort, ſondern trieb es ſo weit, daß ſelbſt

der Großherzog mit ſeiner Familie ſammt dem Miniſterium noch

in der Nacht eiligſt die Flucht ergriff und aufUmwegen nach Frank

furt gelangte. Nur die Bürgerwehr verlor den Muth nicht und

behauptete das Zeughaus gegen wiederholte Angriffe. Aber auch

in Bruchſal hatten die Soldaten fich der Revolution angeſchloſſen

und war Struve befreit worden und ſchon am 14. kam der Abge

ordnete Brentano mit dem Landesausſchuß und einem Regiment

inſurgirter Soldaten aus Raſtadt nach Karlsruhe und trat hier an

die Spiße einer proviſoriſchen Regierung , einſtweilen noch „ im

Namen des abweſenden Großherzogs" , aber ohne deſſen Vollmacht

und tro deſſen Proteſtationen .

Die Dinge til Baden hatten ihren natürlichen Verlauf ge

nommen . Seit vielen Jahrzehnten war durch die Schuld der Re
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gierung ſelbſt die Revolution vorbereitet worden . Das Anſehen

der Kirche war tief geſunken , eine gottloſe Schule hatte Volk und

Jugend verderbt. Die Regierung hatte der Kammer, die Kammer

der f. g. öffentlichen Meinung, dem Zeitben'ußtſeyn nachgegeben ,

dem Volk immer eingeredet, es revy ſouverän , in ſeinem jeweis

ligen Willen liege die höchſte Vernunft, wie Autorität. Jest

machte das Volf zum erſtenmal von ſeiner angeblichen Souverä

netät Gebrauch , jept gingen die Saaten auf, welche Welcker und

Rotteck geſäet und die Miniſter Winter und Beck gepflegt hatten .

Schrecklicher Undank ſtrafte die alte Verblendung. Der bürger

freundliche Großherzog mußte Nachts im finſtern Wald , auf dem

Proßkaſten einer Kanone figend, vor ſeinem eigenen Volke fliehen .

Eben ſo Beck , von allen ſeinen Schmeichlern verlaſſen . Der ehr

liche alte Welcker wurde in Heidelberg vom Pöbel inſultirt , kein

Schiffer wollte ihn über den Neckar fahren , fein Kutſcher ihn in

feinen Wagen aufnehmen .

Die badiſchen Offiziere traf ein trauriges Loos. Die meiſten

retteten ſich in Verkleidungen , aber General Hoffmann und Ois

folge nebſt der Artillerie, die den Großherzog in der Nacht der

Flucht durch den Park begleitet hatten , wurden , indem ſie nicht

unter Sturmläuten in allen Dörfern verfolgt und wie das Wild

gehegt. Ganz erſchöpft und mit Roth bedeckt kamen ſie endlich

an der württembergiſchen Grenze an, wo ihnen Bürgerwehr und

demokratiſche Freiſchaaren von Heilbronn aus entgegentraten ,

während der badiſche Landſturm ſie von hinten drängte. Da es

nicht mehr möglich war, ſeine 16 Kanonen zu retten , erſchoß fich

der badiſche Artilleriehauptmann von Großmann auf der Laffette.

Hoffmann und die übrigen Offiziere ſchwebten lange in Todega

gefahr, da die Heilbronner ihnen ſo feindlich waren wie das bas

diſche Landvolk. Endlich gelang es dem Buchdrucker Ruof, Vor

ſtand des Heilbronner demokratiſchen Vereins, das Leben der Offis
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giere zu retten , indem er ſie für ſeine Gefangenen erklärte und

dem badiſchen Volk die Kanonen überließ .

In Karlsruhe regierte nun der Advokat Brentano und

neben ihm als Mitglieder der proviſoriſchen Regierung Gögg (Zoll

beamter ) , Eichfeld (Lieutenant) , Peter (Regierungsdirector in Con

ftanz). Später trat noch Fickler ein . Großen Einfluß übten auch

Stay, der es ſich beſonders angelegen ſeyn ließ , fromme Pfarrer

zu verhaften und zu ängſtigen. Ein unfähiger Lieutenant Sigel

(früher Heckers Adjudant) wurde Kriegsminiſter und Chef der ver

einigten Pfälzer und Badener Armee. Die Alianz mit der Pfalz

wurde ſchon am 18. Mai beſchloſſen . Drei Abgeordnete aus der

Paulskirche, Raveaur , Trütſchler und Erbe, erſchienen eigenmäch

tig , um das badiſche Volk zu den Waffen zu rufen gegen die

Feinde der Reichsverfaſſung , am 19. Raveaur hatte der Offen

burger Verſammlung angewohnt und bei derſelben große Mäßigung

bewieſen . Jegt aber ergriff auch ihn der Wahn , die Mittel Ba

dens und der Pfalz reyen ausreichend , um die Revolution durch

ganz Deutſchland ſiegen zu machen . Er rieth daher auf3 dringendſte,

ſogleich vorwärts zu gehen und Württemberg, Heſſen , den Oden

wald und Franken raſch zu inſurgiren , ehe die Fürſten gerüſtet

ſeyen . Der württembergiſche General von Miller , der noch vom

kreiſe ſtand, zog ſich zurück. Die württembergiſchen Truppen ſelbſt

waren damals noch nicht ganz taktfeſt. Ebenſo die bayriſchen im

großen Lager bei Donauwörth , wo man Hecker hoch leben ließ .

Wenn , nach Raveaur's Plan , geſchloſſene badiſche Regimenter raſch

vorgerückt wären , hätten ſie allerdings damals durchdringen und

treit kommen können . Aber Sigel war kein Führer und die ba

diſche Armee in voller Auflöſung. Die gemeinen Soldaten wähl

ten ſich neue Offiziere aus ihrer Mitte , denen ſie aber nicht ge

horchten. Die Freiſchaarenführer ſchloßen fich an Struve und

wollten erſt die Republik aufrufen , ehe ſie in den Kampf gingen .
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Brentano dagegen ſpielte ſeine quafilegitime Rolle fort , als ob er

Baden möglichſt intact feinem Großherzog zurückzugeben gedächte.

Da verzweifelte Raveaur und drückte ſeinen ganzen Unwillen über

dieſe unfähigen Menſchen in Briefen aus. An 24. Mai rückten

einige Schwadronen badiſcher Dragoner unter Rittmeiſter v. Olau

biß , die ſich in Freiburg unabhängig erhalten hatten , in Karls

ruhe ein und erregten großen Schrecken , aber die Dragoner ließen

fich bald verführen und die braven Offiziere wurden gefangen nach

Raftadt gebracht.

ähnliche große Volksverſammlungen im Darmſtädtiſchen und Würt

tembergiſchen , um dort die Revolution zur Reife zu bringen , ehe

die badiſch -pfälziſche Armee einrückte. Man wollte es ſich bequem

machen , verſäumte die beſte Zeit und fah alles fehlſchlagen .

Im Großherzogthum Heſſen -Darmſtadt hatte man ſchon lange

nach Möglichkeit gemühlt, als aber am 24. Mai in einer von

Dr. von Löhr präſidirten Volksverſammlung zu Unter-lauden

bach der Regierungsdirector Prinz, der die Aufgeregten beruhigen

wolte , hinterrü & s erſchoſſen wurde , empörte dieſe Scandthat die

dret in der Nähe ſtehenden von Oberſt von Dingeldey befehligten

ten , daſſelbe ohne Mühe auseinanderjagten und 41 Aufrührer

tödteten . Von dieſem Augenblick an war das Militär feſt und

jeder Verſuch , es zu verführen , vereitelt. Zwar rückte nun Sigel

mit der badiſchen Armee gegen Laudenbach vor, während Blenker

mit ſeinen Freiſchaaren in Worms eindrang , aber am 30. ließ fich

Sigel von wenigen unter General von Schäfer vereinigten heſfiſchen

Truppen bei Heppenheim nach kurzem Rampfe in ſo wilde Flucht

ſchlagen , daß ſeine Reiter das Fußvolk überritten , und nochmals

am 5. Juni bei Nacht in Weinheim überfallen , worauf er fich

nach Karlsruhe zurückzog . Desgleichen wurde Blenfer aus Worms

geworfen , und eine am 24 . auch zu Alzey abgehaltene Volksver

ſammlung unſchädlich gemacht. Aber auch die Heffen gingen nicht
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Friegse ürttembergifosen
abgehalten , untet

weiter vor , um erft Verſtärkungen und die Befehle des Reichs

kriegsminiſteriums abzuwarten .

Im Württembergiſchen wurde am 27. Mat eine große Volks

verſammlung zu Reutlingen abgehalten , unter dem Vorſit des

jungen Advokaten Becher. Auch Fickler und Hoff aus Baden waren

zugegen und feuerten an , das Beiſpiel Offenburgs nachzuahmen .

Man beſchloß , fich Baden und der Pfalz anzuſchließen und durch

eine allgemeine Volksbewaffnung die Reichsverfaſſung durchzuführen .

Eine zahlreiche Deputation begat fich nach Stuttgart , dieſe Be

ſchlüſſe zur Geltung zu bringen , wurde aber abgewieſen , weil in

der Hauptſtadt der König , das Miniſterium , die Rammern , die

Bürgerwehr und das Landvolk umher feſt zuſammenhielten . Fickler

ſchlich fich mit Geld in Stuttgart ein , um das allerdings wan

kende Militär zu verführen , wurde aber abgefaßt und auf den

Asberg gefangen geſegt , am 2 . Junt. Die proviſoriſche Regierung

in Baden , die eben Fidler zu ihrem Mitglied ernannt hatte, er

ließ von Zorn einen Aufruf zur Empörung an das württember

giſche Volk , der aber keinen Anklang fand. Eben ſo iſolirt blieb

die Agitation auf einer großen Volksverſammlung in Gamertingen ,

wo die hohenzollern 'ſchen Fürſtenthümer unterwühlt wurden , am 3.

Der Reichsverweſer verfehlte nicht , eine Reichsarmee aufzu

bieten , um den gefährlichen Aufſtand in Baden und der Pfalz zu

unterdrücken , aber er kam dabei in Colliſion mit Preußen . Der

König von Preußen , der allein fark genug war, die Revolution

zu bemeiſtern , wollte auch im eigenen Namen handeln und ſeine

mächtigen Streitkräfte nicht unter den Befehl des Erzherzog Johann

ſtellen . Dadurch wurde die benvaffnete Intervention verzögert und

die Kriegsmacht blieb zuleßt getheilt zwiſchen der unter General

von Peucer fich ſammelnden Neichaarmee , und einem beſonderen

in den Rheinlanden gegen die Pfalz vorrückenden Heere unter dem

Prinzen von Preußen. Endlich brach auch das bayriſche Heer unter

dem Fürſten von Thurn und Taxis von Donauwörth auf, um die

Pfalz zu befeßen , ließ jedoch dem Prinzen von Preußen den Vor

W . Menzel, 40 Jahre. II . 22
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tritt , wobei zu bemerken iſt , daß der Einmarſch der Preußen in

der Pfalz von der bayriſchen Regierung in einer Note vom 4 . Juni

ausdrücklich gewünſcht und gutgeheißen wurde.

Schon während der erſten Vorbereitungen zum großen Feld

zug der Reichstruppen , Preußen und Bayern gegen Baden und

die Pfalz wurde die linke in der Paulskirche vollends iſolirt.

Der König von Preußen rief am 14. Mat alle Preußen aus dem

deutſchen Parlament zurück und verſprach in einem Manifeſt vom 15.,

, das in Frankfurt begonnene Verfaſſungswerk mit den Bevollmäch

tigten der größern deutſchen Staaten wieder aufzurichten ," alſo auf

dem von der Paulskirche ſo lange verſchmähten Wege der Verein

barung. An demſelben Tage wagte noch die Linke in der Pauls

kirche , die Bewegung -in der Pfalz unter ihren Schuß zu nehmen .

Aber am 17 . proteſtirte der neuernannte Reichsminiſter Grävell

gegen jeden Verſuch der Verſammlung, eine Regierungsgewalt aus

üben zu wollen , und erklärte, der Reichsverweſer werde ſein Mans

dat nur in die Hände der Regierungen , von denen er es empfangen ,

zurüdgeben . Zum legtenmal verſuchte Baſſermann , die Verſamm

lung noch auf den Vereinbarungsweg und zur preußiſchen Auf

faſſungsweiſe hinüberzuführen , aber vergebeng. Unterdeß waren

Gagern und ſeine Partet durch die vielen Austritte , namentlich

der Preußen , immer mehr in die Minderheit gefallen und konnten

in der Paulskirche nichts mehr durchſeßen . Somit wollte er we

nigſtens mit den ihm getreuen Meinungsgenoſſen in das preußiſche

Lager übertreten und legte mit Dahlmann , Baſſermann , Beſeler,

Droyſen , dem alten Arndt u ., zuſammen 90, ſein Mandat nieder, am

21.Mai. Am gleichen Tage wurden auch die ſächſtichen Abgeordneten

weggerufen . Am 23. traten noch 40 Mitglieder der Rechten , Raus

mer , Stahl, Rümelin , Falati 2c. und am 26 . Welcker, Bieders

mann u . aus, ſo daß nur noch ganz wenige Süddeutſche von der

Rechten , mehr nur noch aus Neugierde , zurüdblteben . Die ſo

ganz verlaſſene Linke faßte noch allerlei tolle Beſchlüſſe , erklärte

ſich für vollzählig , wenn nur noch 100 Mitglieder anweſend wären ,
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und überſiedelte mitten iin Kriegslermen , aus Angſt, in Frankfurt

auseinandergejagt oder gar verhaftet zu werden , nach Stuttgart,

mo ſie am 6 . Junt unter dem (jüdiſchen ) Präſidenten Löme von Calbe

ihre erſte Sißung hielt.

Man ließ ſie hier gewähren , in der Hoffnung, ſte werde thre

Ohnmacht einſehen und fich freiwillig auflöſen . Als ſie aber den

Reicharerweſer ab-, eine neue Reichsregentſchaft von 5 Mits

gliedern ( Raveaur , Vogt, Simon von Breslau , Schüler und

Becher ) einſeşte , von der württembergiſchen Regierung Geld und

Soldaten verlangte und endlich das Volk zu den Waffen rief, ließ

daß württembergiſcheMärzminiſterium (Römer und Duvernoy) daß

Reithaus, in dem ſie ihre legten Verſammlungen gehalten , abs

ſperren und ſeiner Tribunen und Siße entfleiden . Die legten

Mitglieder des erſten deutſchen Parlaments , etwa noch 100 , zogen

nun (am 18. Junt) Feierlich paarweiſe durch die Straßen dem Reits

hauſe zu , voran der Präſident Löwe, dem der ehrwürdige Dichter

Ludwig Uhland und der Altvater des württembergiſchen Libera

Tisnuð, Prokurator Schott, das Geleit gaben . Aber Soldaten

ſperrten ihnen den Weg und nöthigten ſie zur Umkehr, worauf

ſie ihr leßtes Protokoll niederſchrieben und auseinandergingen .

Hier , legte ihnen Niemand weiter etwas in den Weg. Man theilte

mit Uhland das Gefühl, eine Verſammlung auch dann noch ehren

zu müſſen , wenn man ſich in die traurige Nothwendigkeit geſeßt

ſah, ihrem fortan nur noch ſchädlichen Wirken ein Ende zu machen .

Wie gelichtet, verkleint, heruntergekommen , in eigner Verblendung

entartet und in mehreren ihrer Mitglieder fittlich verwildert, war

ſie doch immer noch der Reſt unſrer großen Nationalvertretung,

der lekte Träger eines dem Patrioten heiligen Namens.

So war nun das Parlament verſchwunden , deſſen Auflöſung

der Erzherzog, als Preußen ihn am 24 . Mat dazu aufforderte,

nicht hatte verfügen wollen. Sofern er durch das Parlament ges

wählt worden war, hätte er nach dem Verſchwinden deſſelben aud

ſelbſt zurücktreten ſollen . Aber er beharrte auf ſeinem Poſten , ins

22 *
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dem er erklärte , denſelben nur der Geſammtheit der deutſchen

Bundesfürſten und nicht Preußen allein abtreten zu dürfen . „ & r

allein ,“ ſchrieb er am 7. Juni, ywahre noch die einzige für ganz

Deutſæland gemeinſame Autorität; trete er ab, ſo gebe es keine

deutſche Bundeseinheit mehr.“

Inzwiſchen hatte Preußen die, durch die ringsum auflodernden

Revolutionen geängſtigten Königreiche gewonnen und einen Fürſten

congreß in Berlin eröffnet , am 17. Mai. Auch Deſterreich bes

theiligte ſich dabei , trat aber bald proteſtirend zurück , als es wahr

nahm , alles tendire hier nach einem engeren Bunde unter Preußen .

Bayern folgte dem Beiſpiel Defterreichs. Hannover aber und

Sachſen hielten damals noch zu Preußen und ſchloßen mit ihm

am 28. das Dreikönigsbündniß, jedoch nur als Proviſorium

zu dem Zweck , eine neue deutſche Verfaſſung zu vereinbaren . Am

3. Junt aber ſchrieben Gagern , Dahlmann und einige Freunde

eine Verſammlung der vormaligen Rechten der Paulskirche nach

Gotha aus, als zu einem neuen Vorparlament für das künftige

Parlament, rrelches aus dem Dreikönigsbunde hervorgehen ſollte.

Dieſe Partei, in der ſo viele berühmte und populäre Namen glänz

ten , wollte dem preußiſchen Plane jegt (etwas zu ſpät) ihre mora

Itſche Unterſtüßung leihen . Der preußiſche Plan war ein engerer

Bund ohne Deſterreich mit einem Reichsvorſtande (Preußen ), einein

Fürſtencollegium von 6 Stimmen , und einem Parlament in zwei

Stammern . Auffallenderweiſe war Schleswig- Holſteins in dieſem

Entwurf nicht gedacht, was von der Pforðten ſcharf rügte und

einer Rückſicht auf das Ausland zuſchrieb. Dieſer Miniſter begab

fich nach Wien , um Bayern enge mit Deſterreich zu verbinden .

In dieſem Stadium erklärte Fürſt Sømarzenberg zum erſtenmal,

ein deutſches Parlament nicht mehr aufkommen laſſen zu wollen .

Einfache Rückkehr zur früheren Bundesverfaſſung unter dem Präſi

dium Deſterreichs war von nun an hier die Parole. Der öſterreichiſche

Correſpondent bemerkte ſtolz : „ Deſterreich ſteht noch immer an der

Spige Deutſchlands , mit wohlbegründeten Recht und wohlgegrün
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deter Macht.“ Gerade damals hatte es in Italien geſtegt und

fiegte in Ungarn , eng verbündet mit Rußland. Daher ſeine ſtolze

Sprache gegen Preußen und die Gothaer.

Während bereits die politiſchen Schwerkräfte in Wien und

Berlin gegen einander gravitirten , war die Beſiegung des badiſchen

Aufruhrs eigentlich nur noch Nebenſache.

Eingeſchüchtert durch die erſten Niederlagen hatten die Leiter

der Revolution die Nothwendigkeit erkannt, ihre Kräfte zu con

centriren . Die proviſoriſche Regierung wurde daher auf drei Män

ner beſchränkt, in der Pfalz Fries , Schmitt , Hepp, in Baden

Brentano , Gögg, Werner. Sodann wurden , um den unfähigen

Sigel zu erſeßen , in der Eile auswärtige Generale verſchrieben ,

für die Pfaiz der angebliche Pole Sznayde (vulgo Schneider), für

Baden der in Polen und Sicilien beſiegte Mieroslawski, der

fich für eine Geldſumme (140,000 oder 30,000 Gulden nach ver

fchiedenen Angaben ) gewinnen ließ und am 10. Junt eintrat. Aber

Sznayde fand in der Pfalz nur undisciplinirte Freiſchaaren mit

zuchtloſen bayriſchen Deſerteuren vermiſcht. Ein Haufen derſelben ,

mit Senſen bewaffnet , unter Willich blokirte Landau , ein anderer

unter Kuchenbeck (früher Meſſenhauſers Adjutant in Wien ) Ger

mersheim , ohne daß fie Mittel oder nur den Muth gehabt hätten ,

dieſe Feſtungen ernſtlich anzugreifen . Andre in der Pfalz ſtanden

unter Kinkel und Ziß . Dazu eine Pfälzer Studentenlegion unter

Peterſen . Mieroslawski fand in Baden zwar eine zahlreiche ein

erercirte Armee mit einer vortrefflichen Artillerie und auch guter

Reiteret vor, aber die Reiterei war halb conſervativ und machte

den Krieg nicht gerne mit, und das Fußvolk gehorchte dem Com

mando ſeiner ſelbſtgewählten Offiziere nicht , ſoff und fchwärmte

umher. Am 30 . Mai zog eine Bande Soldaten von Raſtadt nach

Baden , um dort verſteckt geglaubte Offiziere zu ermorden , und

ſchoß unterwegs auf den Eiſenbahnzug , wobei der Locomotivführer

ſchwer verwundet wurde. Um dieſe tolle Soldateška zu befriedigen ,

hatte man jedem Mann täglich 4 Kreuzer Zulage gegeben ; nun
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glaubte ſie , es ſey immer Sonntag und wollte die Wirthshäuſer

nicht mehr verlaſſen . Wenn ſie aber auch unter die Fahne trat,

To herrſchte keine Ordnung. Alles commandirte, ſchrie , raiſon

nirte, trommelte und pfiff durcheinander. Bald wurde das , balt

dorthin marſchirt, ohne Einheit des Plans. Das bunte Gemühl

der Soldaten wurde noch mannigfacher durch die Freiſchaaren in den

verſchiedenartigſten Trachten , die tapfern Hanauer Turner in ihren

Leinwandkleidern , angeführt von Lautenſchläger, die Schweizer

Freiſchaar , angeführt von dem alten Philhellenen Bönning, deffen

langer ſchneeweißer Bart imponirte. Unter dieſen Schweizern war

auch ein deutſcher Flüchtling, Beder von Biel , der Struve noch

zu überbieten ſuchte und Pamphlete in Marats Styl erließ, morin

er den „Mord als Mittel der Humanität“ bezeichnete. * ) Wieder

eine andere Freiſchaar führte der ſchon genannte Blencker , deſſen

hübſches Weib ihn als Amazone begleitete. Eine Mannheimer

Arbeitercompagnie führte eine rothe Fahnemit der Inſchrift: „ Rache

für Robert Blum .“ Die meiſten Freiſchaaren trugen den Heckerhut

mit rother Feber, die Arbeiter ihre blaue Blouſe. Außerdem wurde

ein erſtes Aufgebot der Volkswehr unter die Waffen gezwungen ,

Bauern - und Bürgersföhne , die gern daheim geblieben wären ,

einen Edel vor dem demokratiſchen Treiben hatten und die heimlich

in den Quartieren über den ihnen angethanen Zwang weinten .

Mit ſolchen Leuten konnte man im Felde nichts ausrichten . Gleich

wohl geftelen ſich die Lenker der Revolution in ſtolzen Phrafen

und ſonderlich die Commiſſäre , die auf dem Lande die höchſte Ge

walt ausübten , wie ehemals die Commiffäre des franzöſiſchen Con=

vents , taumelten in einer Art von Machtbeſoffenheit. & s waren

meift Nichtbadener, der Sachfe Trütfehler, der Schlefter Schlöffel 26.

Anſtatt alle Nervenkraft zum einigen und tapferen Angriff

* ) Aus dieſer Region kam auch eine in Genf gedruckte Flugſchrift,

worin es unter anderem hieß : „ Die Religion muß aus der Geſellſchaft

verdrängt werden . Wir wollen nicht die Freiheit des Glaubens , ſondern

die Nothwendigkeit des Unglaubens.“



Die Mairevolutionen . 343

anzuſpannen , wie einſt die Huſſiten und wie die Preußen 1813

gethan , verſank der Revolutionspöbel wieder in die Lethargie wie

im Bauernkriege von 1525. Jeder wollte befehlen , keiner gehorchen ;

jeder fiche wohl ſeyn laſſen , ſich betrinken , Reden halten und re

nommiren , aber wenn es zum Rampf kam , hielten nur wenige

ſtandhaft aus. Zudem ftritten ſie ſich in ihrer Thorheit noch um

Staatsformen . Struve wolte am 6 . Junt in Karlsruhe die Re

publik ausrufen . Brentano , von der Bürgerwehr unterſtüzt, hin

derte ihn und ließ ihn ſogar verhaften . Bönning aber mit ſeinen

Kampf gekommen. Endlich wurde Struve frei gegeben , mußte

aber mit den Schweizern abmarſchiren . Am 10 . Juni wurde die

conſtituirende Verſammlung in Karlsruhe eröffnet , eine Rarikatur

der früheren badiſchen Kammer. Ihr glänzendſter Redner war der

tolle Stay , wie überhaupt ſehr viele Schulmeiſter hier ihren Abers

wiß auskramten.

Einige ſpäte Verſuche , durch Volksverſammlungen hinter dem

Nücken der gegen Baden beſtimmten Reichsarmee der Revolution

Luft zu machen , mißlangen . So blieb der große Demokratencon

greß zu Bamberg am 27. Mai, die Volksverſammlung zu Idſtein

im Naſſauiſchen am 10 . Juni und ein abermaliger Demokraten

congreß zu Marburg am 17. ohne Erfolg. Eben ſo die Volks

tumulte in Ulm und Heilbronn am 13. und 17. In Heilbronn

rückten treue württembergiſche Truppen ein und bewachten von hier

aus die badiſche Grenze.

Mittlerweile hatte der Reichsverweſer das Reichskriegsminiſte

rium dem Fürſten Wittgenſtein und dagegen den Oberbefehr über

die Reichsarmee dem bisherigen Reichskriegsminiſter , dem preußiſchen

General Peu der übergeben und unter dieſer Bedingung hatte fich

Preußen dazu verſtanden , ein bedeutendes Armeecorps unter General

von der Gröben zu den Heſſen , Medlenburgern , Bayern , Würt

tembergern u . ftoßen zu laſſen , welche die Reichsarmee bilden ſoll

ten . Dagegen behielt fich Preußen vor, ein beſonderes Armeecorps
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unabhängig von Peucker in der Pfalz operiren zu laſſen . Um den

Kriegsplan beider Armeen in Uebereinſtimmung zu bringen , fuhr

der Prinz von Preußen am 12. Juninach Mainz. Ein Schuß,

der auf ihn geſchah bei Unter- Ingelheim , verwundete den Poftilon.

In Mainz hielt er mit Peucker und von der Gröben einen Kriegs

rath ab, worin beſchloffen wurde , die große Reichs- oder Neckar

armee unter Peucker ſolle die badiſche Armee beſchäftigen , dann

links abſchwenken und bei Durlach in ihren Rücken zu kommen

ſuchen , während die preußiſche oder pfälzer Armee unter General

Hirſchfeld , deren Oberbefehl aber der Prinz ſelbſt übernehmen

wollte, auf mehreren Punkten in die Pfalz eindringen und bei

Germersheim über den Rhein gehen ſollte, um gleichfalls die ba

diſche Armee im Rücken zu faſſen .

Bereits am 13. rückten Hirſchfelds Truppen zwiſchen Kreuzs

nach und Saarbrücken auf drei Straßen in die Pfalz ein und

fanden beinahe gar keinen Widerſtand. Von einem Vertheidigungs

plan Sznayde's merkte man nichts. Wo ſich die preußiſchen Helme

nur von ferne blicken ließen , liefen die Freiſchaaren gleich davon ,

um den neuerfundenen und bei der preußiſchen Armee eingeführten

ferntreffenden Spikkugeln zu entrinnen. Nur wenige hielten Stand,

um alsbald der großen Uebermacht zu erliegen . Die Zahl dieſer

wenigen , die ſich opferten , war überall nicht nennenswerth . Bet

Homburg flohen die erſten Freiſchaaren , dann bei Kirchheim -Bo

und mit einer Summe Geldes, angeblich um Waffen zu kaufen ,

in die Schweiz entwich. Wieder flohen ſie bei Dürkheim und zum

leztenmal bei Rinnthal im Anweiler Thal, wo Willich einige

tauſend Mann zuſammengebracht hatte, die aber nach kurzem Rampfe

lingen über den Rhein . Die Preußen beſeften ſchon am 15 . Lud

wigshafen . Das aber benußten die auf den bayriſchen Handel

eiferſüchtigen Mannheimer , um ſogleich das reiche Lagerhaus in

Ludwigshafen über den Rhein hinüber in Brand zu ſchießen . Auch
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Germersheim und Landau wurden entfeßt, in legterer Feſtung der

Gouverneur von Jeeße vom Prinzen von Preußen belobt. Erſt

und Taris bei Worms über den Rhein und beſeßte die von den

Preußen verlaſſenen Punkte der Pfalz , denn am 20. vollzog der

Prinz von Preußen bereits bei Germersheim ſeinen Uebergang über

den Rhein nach Baden . Die Reiteret der Vorhut ging zu weit

vor und erlitt bei Philippsburg eine kleine Schlappe, wobei der

junge Prinz Friedrich Rarl von Preußen , Sohn des Prinzen Karl

und Neffe des Königs, verwundet wurde.

Die Reichbarmee unter Peucker rückte auf der Bergſtraße

langſam gegen den Neckar vor. Die Mecklenburger unter Oberſt

Wißleben bildeten den äußerſten linken Flügel und überraſchten die

Freiſchaaren am 12. bei Waldmichelbach im Odenwalde. Es waren

die Hanauer Turner , die Mannheimer Arbeiter , Becker zc., die

nach kurzem Kampfe davonflohen . Im Centrum machte ſich ein

bedeutendes Zögern bemerklich und wurden auch keine Lorbeeren

errungen . Sowohl Peucker , als Mieroslawskt hatten ihre Armee

in langer Linie am Neckar ausgedehnt und die vereinzelten An

griffe der vorgeſchobenen Peucker'ſchen Corps hatten keinen Erfolg.

Bet Käferthal ſtegten zwar die Preußen unter Oberſtlieutenant

von Bernſtorff, konnten aber die Fliehenden wegen ungünſtigen

Terrains nicht verfolgen . Bei Ladenburg erlitt der zu unvorſichtig

vorgedrungene Wißleben durch den als Major in die badiſche Armee

eingetretenen Württemberger Mögling eine tüchtige Schlappe, wobei

Major Hinderſin , Chef des Generalſtabs, in Gefangenſchaft gerieth.

Bet Hirſchhorn beſtand Oberſt Weiß mit Kurheſſen , Darmſtädtern ,

Turnern , die ſich lange hier im alten Schloſſe vertheidigten . Alle

dieſe Gefechte wurden am 15. Junt geliefert. Am folgenden Tage

ergriff ein Theil der badiſchen Armee unter dem Polen Oborski

die Offenſive , ſchlug den Oberſt von Wintershauſen bei Groß

Sachſen , verfolgte ihn gegen Weinheim und wurde zwar von
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Wißleben , der fich ihr raſch in den Rücken warf, wieder zur Um

kehr bewogen , aber Peucker befahl den Rückzug aller ſeiner Corps

und ſo feierten die badiſchen Inſurgenten , mit Eichenlaub bekränzt, '

in Heidelberg ihren angeblichen Steg mit lautem Jubel.

In Peuckers Lager wurde am 19. Kriegårath gehalten und

beſchloſſen , den Neckar aufwärts und bei Zmingenberg über den

Fluß zu gehen , um fich mit dem Prinzen von Preußen zu

vereinigen , gegen den fich unterdeß Mieroslawski wenden mußte.

Peucker ſegte voraus , der Prinz merde erſt am 21. über den Rhein

gehen und er ſelbſt wollte am gleichen Tage den Neckar paſſiren .

Aber der Prinz kam ſchon am 20. und Peucker vollzog ſeinen

Uebergang erſt am 22 . Dieſes Verfehlen in der Zeit brachte den

Prinzen in große Gefahr, weil er, den Rhein im Rücken , mit

geringen Streitfräften der ganzen Uebermacht der Jnſurrections

armee blosgeſtellt war. Seine Vorhut, die Diviſion Hannecken

von 5000 Mann , war am 21. bis Waghäuſel vorgeſchoben ,

als ſie von Mieroslawskiinit doppelter Uebermacht angegriffen

und mit empfindlichem Verluſt geworfen wurde. Aber als ſie von

der Diviſion Brun aufgenommen und unterſtüzt war und ein neuer

Kampf bei Wieſenthal entbrannte , fehrten die badiſchen Dra

goner, die den Feldzug überhaupt nicht gern mitmachten , plößlich

um und ließen Fußvolk und Artillerie im Stich. Ihr Oberſt

Vecert commandirte ſelbſt zur Flucht ohne alle Veranlaſſung unter

dem Rufe: „wir ſind umgangen.“ Nun drangen die Preußen wie

der vor und die ſchöne Gelegenheit, ein preußiſches Armeecorps

durch Uebermacht zu erdrücken , ging für Mieroslawski verloren .

Am folgenden Tage ſchon wurde durch eine Contrerevolution in

Mannheim , bei der fich frei von Wieſenthal hieher geflüchtete

Schwadronen Dragoner unter Thomann betheiligten , der Civil

commiſjär Trütſchler verhaftet, als er ſich mit einer großen Summe

eben flüchtig machen wollte, und den Preußen die Thore geöffnet.

An demſelben Tage (22.) forcirte von der Gröben , der den

rechten Flügel des Necarcorps bildete , den Uebergang über den
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Neckar bei Ladenburg und ließ noch an demſelben Abend Heidel

berg beſeßen , während das Peucker'ſche Hülfscorps ungehindert bei

Zwingenberg überſegte. Hätten dieſe Corps ſchneller und energiſcher

gegen Mieroslamski operirt, ſo würde derſelbe , zwiſchen ihnen und

dem Prinzen von Preußen eingeſchloſſen , mit ſeiner ganzen Armee

haben capituliren müſſen ; aber bei der Langſamkeit Peuckers ent

fam er durch einen Gewaltmarſch und bei Sinsheim wurde nur

ſein Nachtrab mit Peuckers Vortrab engagirt , während auch der

Prinz vorrückte , die Inſurgenten bei Ubſtadt ſchlug , Bruchſal

nahin , am 25 . Mieroslawski bei Durlach pacte und ſchlug und

noch an demſelben Tage in Rarlsruhe einzog, von wo Regie

rung, Kammer , Soldaten und Freiſchaaren , desgleichen die Reſte

des in Stuttgart aufgelösten Rumpfparlaments davonflohen . Ihre

Confuſion war grenzenlos. Am erbärmlichſten ſtand es um die

Pfälzer Armee , die in Baden ſo wenig leiſtete , als in der Pfalz,

und großentheils noch den erſten Schuß in der Flinte hatte, und

deren größte Heldenthat darin beſtand, daß fie bei Sinsheim über

ihren Führer , den armen alten Sznayde herfiel , ihm jeßt auf ein

mal vorwarf, er rey ein preußiſcher Deſerteur und heiße eigentlich

Schneider , und ihn körperlich arg mißhandelte. Zu derſelben

Zeit zerarbeiteten ſich die Barbiere in Sinsheim und Karlsruhe

Tag und Nacht , um den liberalen Philiſtern die dicken Heckerbärte

abzunehmen , damit fte wieder als Voyale Unterthanen des bürger

freundlichen Leopold erſcheinen konnten . Ein gewiſſer Dieß raubte

auf der Flucht als Commiſſär viel Geld zuſammen . Ebenſo

: Blencker und ſein Weib . Eine bedeutende Geldſumme, welche Gögg

Paris auf Befehl der franzöſiſchen Regierung mit Beſchlag belegt

und dem Großherzog zurückgeſtellt.

Mieroslawski feste fich noch einmal zur Wehre und nahm

eine Stellung hinter der Murg, indem er ſich auf Raſtadt ſtüßte.

Am 29. und 30, entbrannte daher noch einmal der Rampf in einer

langen Linie , wie früher am Neckar, von Kuppenheim bis Gerno
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bach . Gin Theil des leftgenannten Städtchens brannte ab , die

Inſurgenten wehrten fich auf einigen Punkten noch ziemlich gut,

liefen aber dann doch wieder davon und retteten ſich in langen

Zügen nach der Schweiz , denn von nun an war kein Halten mehr.

Brentano wurde unterwegs in Freiburg angeklagt und abgefekt.

Blender plünderte noch in der Geſchwindigkeit auf der Flucht das

ſchöne Schloß des Großherzog von Baden , Neu - Eberſtein im

Murgthal, und ſpäter das Schloß des Fürſten von Fürſtenberg,

Donaueſchingen . Mit großem Raube, einer noch zahlreichen Ar

tillerie und vielen Pferden ſuchten und fanden die Inſurgenten eine

Zuflucht in der Schweiz , wohin ſie theils über Baſel, theils

über Conſtanz gingen , ohne noch einmal von den Preußen , welche

grenze wurde ſofort von den Preußen beſeßt, von Conſtanz bis

Baſel , und die Auslieferung des badiſchen Kriegszeugs verlangt.

Der Schweizer Bundesrath lieferte Ranonen , Pferde und was

badiſches Staatseigenthum war, ſofort aus, ließ ſich aber für ge

babte Koſten eine Entſchädigung zahlen . Ferner wies er durch

Beſchluß vom 16. Juli ſämmtliche Chefs der Inſurrection aus der

Schweiz hinaus. Von den gemeinen badiſchen Soldaten kehrten

die meiſten freiwillig zurück. Sofern eine preußiſche Compagnie

eine badiſche Enclave (Büfingen ) beſepte und Schweizerboden

bewaffnet überſchritt , machte man großen Lerm in der Schweiz

und ſtellte 24,000 Mann auf; der eigentliche Grund war die

Beſorgniß , es könne dem Prinzen von Preußen einfallen , einen

Beſuch in Neuenburg zu machen . Auch Deſterreich ſah die Preu

ßen nicht gern am Bodenſee. Der Reichskriegsminiſter , Fürſt

Wittgenſtein , wünſchte von Bregenz aus Deſterreicher in den ba

diſchen Seekreis einrücken zu laſſen , aber der Prinz von Preußen

verbat fich das (Note vom 3. Juli) , ſofern der Großherzog von

Baden wohl preußiſche, nicht aber öſterreichiſche Hülfe nachgeſucht

habe. Der Reicheminiſter begnügte fich , ſeine Berechtigung, auds

öſterreichiſche Truppen einrücken zu laſſen , zu verwahren .
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Von der Gröben war vor Raſtadt zurückgeblieben und ſchloß

dieſe Feſtung ein , die er ſchonte , weil ſie Bundeseigenthum mar,

und von der er überzeugt war , fte müſſe ſich doch bald ergeben .

In der Feſtung commandirte Major Tiedemann , ein früherer

Philhellene , Sohn des berühmten Phyſiologen in Heidelberg , den

fein Vater vergebens in einem rührenden Briefe zur Vernunft

mahnte. Die Soldateška in Raſtadt verwilderte immer mehr,

überließ ſich dem viehiſcheſten Sinnengenuß und verſchoß von den

Wällen das Pulver nur wie zur Luft. Ein Jude wurde, als an

geblicher Spion , ermordet, der gefangene Major Hinderſin mit

dem Tode bedroht. A18 aber fein Entſaß mehr zu hoffen war ,

neigte man ſich zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade , weil von

der Gröben keine beſſere Capitulation zuließ. Sie wurde am

23. Juli vollzogen und hierauf der Commandant Liedemann , der

vormalige badiſche Major von Biedenfeldt, der alte Bönning , der

Pole Mniewski und einige Andere kriegsrechtlich erſchoſſen . Daffelbe

Loos litten Trütſchler, der radicale Schulmeiſter Höfer 2 . Mögling,

bei Waghäuſel an beiden Beinen ſchwer verwundet, benahm ſich im

Verhör ritterlich und wurde nur zum Zuchthauſe verurtheilt. Kinkel,

der fich hatte fangen laſſen , wurde den Preußen ausgeliefert und

ins Spandauer Zuchthaus geſteckt, aus dem er nach einiger Zeit

nach Amerika entfloh. Von dorther langte Hecker am 16 . Juli in

Straßburg an , wohin er voll Hoffnung gekommen war und von

wo er gleich wieder zurückreiste. Rösler , der Reichscanarienvogel,

der toll genug geweſen war, im Schwarzwald noch einmal einen

Aufruhr anzetteln zu wollen , um den Preußen , feinen Landsleuten ,

in den Rücken zu fallen , wurde gefangen und auf den Asberg ge

führt, von wo ihn nach einiger Zeit die Lift ſeiner Frau rettete.

Eben daſelbſt befand ſich noch Fickler , aber auch nicht lange mehr,

denn nachdem er in einer geheimen Unterredung dem König von

Württemberg gebeichtet hatte, was derſelbe zu wiſſen wünſchte,

entließ man ihn frei nach Amerika.

Am 18 . Auguſt führte der Prinz von Preußen den Großherzog
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von Baden im Triumph wieder in ſeine Hauptſtadt ein. Wie

durch einen Zauberſchlag war alles wieder auf den alten Fuß ges

ſtellt und die Revolution wie ein böſer Traum vergangen .

Damit hörten alle revolutionären Bewegungen in Deutſchland

auf und da nichts Neues gegründet worden war , befand man fich

unvermerkt wieder in dem alten Zuſtande wie vor der Revolution.

Die bisher geängſtigten Cabinette, ſonderlich der Mittel- und Kleins

ſtaaten , kamen wieder zu ihrem früheren Selbſtgefühl. Die ſ. g.

Märzminiſterien wurden im Verlauf des Herbſtes und Winters

ohne Dank entlaſſen , als Ueberläftige, die man fich ungern hatte

aufdringen laſſen . Die Preſſe wurde wieder ſtrenger beaufſichtigt,

das Clubweſen unterdrückt , die Gültigkeit der Grundrechte nicht

mehr anerkannt uc. Sofern aber eine Menge Geſeße auf verfaſ

ſungsmäßigem Wege zu Stande gekommen waren , die man in der

Geſchwindigkeit nicht abändern konnte , machte ſich der revolutionäre

Geiſt immer noch in den neueingeführten Schwurgerichten geltend,

von denen die politiſchen Angeklagten in der Regel freigeſprochen

wurden . So Waldef , Temme, Jakobu , uhlich , Grün im Preu =

biſchen, Duay im Altenburgiſchen ,die meiſten Angeklagten im Würts

tembergiſchen . Nach und nach wurde von den neuen Miniſterien

und Ständen auch wieder auf dem verfaſſungsmäßigen Vege an

Revolutionsjahre erinnerte und zu den gewöhnlichen Zuſtänden

nicht paßte.

In demſelben Frühjahr war auch wieder der Krieg in Schless

wig - Holſtein entbrannt. Nach dem Waffenſtilſtand von Malmoe

war ein Proviſorium beliebt worden , welches den deutſchen Her

zogthümern noch eine gemeinſchaftliche Verwaltung unter dem Vorſig

des Grafen von Rewentlow gewährte , womit aber Dänemark nicht

zufrieden war. Auch England und Rußland wollten nicht dulden ,

daß Schleswig als deutſches Bundesland behandelt und ſeinem

rechtmäßigen Herrn , dem Könige von Dänemarf , entfremdet werde.

Gs gab eine Partei in Dänemark, Schweden und Norwegen, welche
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eine innige Vereinigung dieſer dret nordiſchen ſtammverwandten

Reiche wünſchte und dafür gern die deutſchen Herzogthümer an

der Schley und Eider dem deutſchen Bunde hingegeben hätte.

Unter dieſer Bedingung hätte das neue ſkandinaviſche und das neue

deutſche Geſammtreich zufrieden und ſogar alliirt ſeyn können ;

aber eine ſolche Löſung der Frage würde Deutſchland und Skandi

navien eine Macht verliehen haben , die für Rußland und England

bedrohlich geweſen wäre ; deswegen thaten die legtgenannten Mächte

alles , um den ſkandinaviſchen Einheitøplan im Reime zu erſticken

und dagegen die . unnatürliche Schöpfung des däniſchen Einheits

ſtaates , in welchem die beiden deutſchen Herzogthümer mit Jütland

und Sen däniſchen Inſeln zu einem homogenen Ganzen ſollten ver

ſchmolzen werden , zu Stande zu bringen .

Sofern ſich Deutſchland damals noch nicht fügen wollte, füns

digte Dänemark, ſobald das Meer den Operationen ſeiner Flotte

offen war, den Waffenſtilſtand auf, am 26 . April, und ließ Bald

darauf einige feiner Striegsſchiffe in die Bucht von Edernförde

einlaufen , wo ſie aber durch widrige Winde zurückgehalten und

von einer Strandbatterie beſchoſſen wurde. Das prächtige Liniens

Schiff Chriſtian VIII. ſtrandete und wurde mit glühenden Rugeln

in Brand geſchoſſen . Als eß die Flagge ftrich , eilten die Holſteiner

herbei , die Mannſchaft auf dem brennenden Schiffe zu retten und

der holſteiniſche Oberfeuerwerker Preuß, der die Batterie commans

dirte , verſpätete ſich bei dieſer menſchenfreundlichen Handlung und

flog mit dem Schiff, das er erobert hatte , in die Luft. Das

zweite große Schiff , die Fregatte Gefyon , wurde erhalten und

blieb ſeitdem die Zierde der , deutſchen Flotte“ . Die Däniſchen

Schiffscapitäne Paludon und Meyer geriethen mit 800 Mann in

Gefangenſchaft. Mit dieſem glänzenden Siege am 5. April wurde

der Feldzug eröffnet. Die deutſche Bundesarmee in Schleswig

zählte 45,000 Mann und wurde vom preußiſchen General Bonin

befehligt. Ihr erſter Angriff galt den Schanzen von Düppel, die

ben Brückenkopf der nahe gelegenen Inſel Alſen (auf welcher die
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Dänen die Güter des Herzog von Auguſtenburg fchonunglos ver

heert hatten ) bildeten . Sie wurden am 15. April von den Bayern

und Sachſen erſtürmt. Hierauf ſiegte Bonin ſelbſt mit der Haupt

armee in einem blutigen Gefecht bei Kolding, wo unter andern

Orla Lehmann , der Hauptagitator gegen die Deutſchen in Däne

mark, gefangen , aber milde behandelt und bald wieder frei gegeben

Fehle hielten ihn zurück und ein neuankommendes preußiſches Heer

unter General von Prittwiß , welches unabhängig agirte , ſchien

nur da , um die Kriegsluft der Schleswig- Holſteiner und der füd

deutſchen Bundesgenoſſen zu mäßigen . Man erfuhr, Rußland habe

das Ueberſchreiten der jütiſchen Grenze als casus belli bezeichnet.

Nur um die vorgeſchriebene Unabhängigkeit zu maskiren , wurde

eine langweilige Belagerung Friedericia's angefangen . Eine kleine

Heldenthat übte noch am 7. Junt die deutſche Flotte unter Capitän

Brommy aus, indem ſie das däniſche Blokadegeſchwader aus den

Mündungen der Elbe jagte. Aber einen Monat ſpäter wurde Bo

nin vor Friedericia in der Nacht des 5 . Juli durch eine von

General Rye geführte überlegene däniſche Armee überfallen und

nach einem verzweiflungsvollen Kampfe unter großem Berluſte

( 28 – 2900 Mann und 28 Ranonen ) geſchlagen . Man beſchuldigte

einen General, er habe die Ankunft Nye's wiſſen und Bonin

warnen können . Indem man aber noch über die geheimen Motive

oder begangenen Fehler dieſes Unglückstages ftritt, trat die Diplo

matie mit einer entſcheidenden That dazwiſchen und verkündete am

10 . Jull einen neuen Waffenftiaftand. Derſelbe war von Rußland

und England dictirt. Nachdem die Schleswig -Holſteiner durch den

Schlag vor Friedericia betäubt und geſchwächt waren , wurde ohne

weiteres die Trennung der beiden Herzogthüiner von einander als

Baſis des Waffenſtiüſtandes angenommen . Schleswig ſollte von

den deutſchen Truppen völlig geräumt werden , mit Ausnahme von

6000 Preußen , und eine von der horfteiniſchen getrenntedäniſche Ver

waltung bekommen . Die Landesverwaltung in Schleswig proteſtirte
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vergebens ; die Jnſulten , welche fich der Hamburger Pöbel gegen

durchziehende preußiſche Soldaten erlaubte , wurden ſtreng beſtraft

und ſchadeten der Schleswig-Holſteiner Sache ungleich mehr , als

ſte ihr nüßten. Der Waffenſtillſtand wurde pünktlich vollzogen .

Um die Gewalt , die an Schleswig begangen wurde , zu entſchul

digen , machten die reactionären Blätter damals viel Geſchrei von

einer nordalbingiſchen Republik , die im Werf geweſen fey , und

gegen welche die Mächte hätten einſchreiten müſſen . Es hätte dieſer

Vorſpiegelung nicht bedurft , um die Maßregeln zu rechtfertigen .

Schleswig hatte in der That keinen anderen rechtmäßigen Herrn ,

als den König von Dänemark. Das brauchte nur einfach geltend

gemacht zu werden .

Wenn man nicht einſeitig und verblendet ſeyn will , muß man

anerkennen , daß England damals Recht hatte, indem Palmerſton

(in einer Note vom 13. März 1850) erklärte, England ſtehe zu

Schleswig in keiner Beziehung als durch den Rönig von Däne

mark , Schleswig könne rechtmäßig keine andere Regierung haben ,

als die des Königs von Dänemark, und keinen andern Krieg füh

ren , als für den König von Dänemark , niemals gegen ihn. Und

daß Rußland eben ſo Recht hatte , wenn es damals , wie im Lauf

des Winters die öffentlichen Blätter meldeten , den Grundſaß auf

ſtellte , wenn die Deutſchen an den Verträgen von 1815 ihrerſeits

nicht mehr feſthalten wollen , ſo könne der König von Dänemark

auch ohne Anſtand das Verhältniß Holſteins zum deutſchen Bunde

als gelöst betrachten und dieſes Herzogthum auf dieſelbe Weiſe .

behandeln , wie Schleswig. Am 6 . Februar 1850 gab Rußland in

einer ſehr energiſchen Note ſeine Abſicht fund , die Rechte des Kö

nigs von Dänemark gegen Deutſchland zu wahren .

Die neue Regierungsgewalt in Schleswig erhielt Herr von

Tillich im Namen Dänemarks, dem Graf Eulenburg im Namen

Preußens zur Seite trat. Tidich handelte als echter Däne, fete

Menzel , 40 Jahre. II. 23
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Lebrer compromittirt batten . Dieſe Behandlung ihrer Brüder in

Schleswig feuerte die Holſteiner zu verzweifeltem Muth an . Als

Bonin nach Berlin abberufen wurde, wählten fie den preußiſchen

General von Williſen zu ihrem Feldherrn , den der König von

Preußen aber desavouirte und aus der preußiſchen Armeeliſte

ſtreichen ließ. Auch wurden alle preußiſchen Offiziere zurückberufen .

Da fich Dänemark verpflichtet hatte , feinerſeits nicht in Holſtein

einzubringen und ein Eindringen der Holſteiner in Schleswig durch

die Preußen verhindert wurde, ſchleppte fich das Proviſorium bis

in den Sommer hin . Am 2. Juli 1850 wurde endlich von

Preußen und Dänemark ein definitiver Frieden unterzeichnet,

der Schleswig den Dänen aushändigte, in Holſtein aber noch die

Rechte des deutſchen Bundes wahrte. Die bisherige Regierung in

Holſtein (Rewentlow , Beſeler , Boyſen , France, Krahn , Rehhoff)

proteſtirte und als die Preußen Schleswig verließen , rückte Wil

liſen ein , um das Herzogthum den Dänen ſtreitig zu machen . Aber

die Holſteiner waren im Rampf nicht glücklich. Ihr Schrauben

dampfer „von der Tann “ mußte, weil er geſtrandet war , am

21. Juli von ſeinem Capitän Lange in die Luft geſprengt werden .

Williſen ſelbſt erlitt am 25. bei Ioftedt unfern von Schles

wig eine blutige Niederlage. Hierauf unterzeichneten England ,

London ein Protokoll, worin fte den däniſchen Einheiteſtaat

gut hießen . Auch Defterreich unterzeichnete dieſes Actenſtück „unter

· Vorbehalt der Rechte des deutſchen Bundes “ , der am 30. Sep

tember den Frieden ratificirte. Die Holſteiner ließen indeß den

Muth noch nicht ſinken .



Dreizehntes Buch .

Die Union und Schwarzenberg.

Preußen kam vorzugsweiſe der Ruhm zu , die Revolution in

der Pfalz und Baden beſiegt zu haben. Es ſtüßte ſich zudem auf

das Dreikönigsbündniß und auf die früher ſchon ihin zugewandten

Kleinſtaaten und wurde unterſtügt von der Partei Gagern , die am

26 . Juni das Nachparlament zu Gotha eröffnete , aber nur ein

Paar Tage verſammelt blieb , um ihre volle Zuſtimmung zu dem

preußiſchen Unionsplane zu geben . Auch erklärte Preußen (Note

des Grafen von Brandenburg vom 22. Juni) , es erfenne den

Reichsverweſer nicht mehr an , weil er mit der Nationalverſamm

lung , die ihn gewählt , wegfallen müſſe , und ſofern der alte

Bund nicht mehr, eine neue Einigung noch nicht beſtehe , rey

Preußen berechtigt , eine ſolche Einigung ganz oder theilweiſe zu

verſuchen und ſich mit jedem deutſchen Staate, der es wolle , enger

zu verbinden .

Der Erzherzog Reichøverweſer entfernte fich zwar aus dem

23
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Bereich der preußiſchen Heerlager und ging am 30. Junt nach dem

Bade Gaſtein , ließ aber das Reichsminiſterium in Frankfurt zurück,

verſprach wiederzukommen und hielt an ſeinem Rechte feft , ſein

Amt nur in die Hände fämmtlicher deutſchen Regierungen , ſobald

fie fich desfalls geeinigt haben würden , niederzulegen. Er ſtüßte

ſich dabei auf Deſterreich, Bayern und Württemberg. Deſterreich

proteſtirte gegen das längere Verweilen der Preußen in Baden ,

gegen deſſen Militärconventionen , gegen den engeren Bund und gegen

ein neues deutſches Parlament und erklärte , der alte Bund beſtehe

noch zu Recht, ſofern der Verſuch , ihn durch eine andere Einheits

form zu erſeken , mißlungen ſey . . .

Zwiſchen beiden Mächten ſuchte Bayern zu vermitteln . Der

Miniſter von der Pforðten entwarf einen Plan , wonach Oeſterreich

und Preußen im Präſidium des deutſchen Bundes abwechſeln und

die Kleinſtaaten mediatifirt , aber je nach ihrer geographiſchen Lage

an die fünf Königreiche vertheilt werden ſollten , ſo daß Preußen

nicht allein alle verſchlänge. Das war ganz geeignet , das Drei

königsbündniß zu ſprengen und Hannover und Sachſen von Preu

Ben abzuziehen . Begreiflicherweiſe mißfiel dieſer Plan in Berlin

und es begann eine unliebſame Polemik in den preußiſchen und

bayriſchen Blättern . * ) Am 30.Auguſt reiste der König von Würt

temberg nach Linz, wohin ihm Fürſt Schwarzenberg entgegenkam ,

gleichfalls in einem antipreußiſchen Intereſſe.

Aber man wollte einen offenen Kampf vermeiden , wenigſtens

hinausſchieben . Deſterreich ſchlug ein Interim vor, der Art,

daß der Reichsverweſer proviſoriſch ſein Amt in die Hände einer

ausſchließlich von Deſterreich und Preußen beſtellten Commiſſion

* ) Die lepteren meinten , die Preußen hätten gar kein Recht gehabt,

in die Pfalz einzurücken (obgleich ſie von Bayern ausdrücklich dazu aufges
fordert worden waren). Oberſt von Jeeße, Gouverneur von Landau ,

wurde ohne Dank entlaſſen , weil er das Entweichen ſo vieler Soldaten

nicht verhindert habe, oder , wie man glaubte, weil der Prinz von Preußen

ihn ſeiner Treue wegen belobt hatte .
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niederlegen ſollte, welche die Bundesgeſchäfte zu leiten haben würde

bis zum 1. Mat' 1850 unter der Vorausſeßung , daß die übrigen

Bundesregierungen zuſtimmten. Der König von Preußen ging

darauf ein und kam mit dem jungen öſterreichiſchen Kaiſer am

7 . September in Töplig zuſammen , von wo ſie nach Dresden reis

ten . Auch der Prinz von Preußen beſuchte den am 3. September

nach Frankfurt zurückgekehrten Erzherzog. Am 30 . fam der Ver

trag zu Stande , am 6 . October gab der Erzherzog ſeine Zuſtim =

mung und nachdem auch die übrigen Regierungen eingewilligt hat

ten , legte der Erzherzog am 20 . September ſeine Gewalt in die

Hände zweier Bevollmächtigten nieder, des General Schönhals von

öſterreichiſcher, des General Radowiß von preußiſcher Seite , und

das Interim trat in Kraft.

Das war nun ein factiſcher Dualismus. Deſterreich und

Preußen allein hatten das Heft in der Hand. Von dem bayriſchen

Plan war nur die Spiße angenommen worden . Um ſo eifriger

bemühten ſich von nun an die vier Königreiche , ſich mit ihren

Anſprüchen zwiſchen Deſterreich und Preußen zu ſchieben , und

wenn der bayriſche Plan der Gruppirung nicht durchzuführen ſey ,

wenigſtens die Stellung wiederzugewinnen , die ſie im alten Bunde

inne gehabt hatten . Hierin wurden ſie weſentlich von Rußland

unterſtüßt, daß weder Deſterreich noch Preußen mächtiger als bisa

her werden laſſen wollte , und deshalb von jeher die deutſchen

Mittelſtaaten protegirt hatte. General Bennigſens Reiſe nach Han

nover am Ende des Jahres wurde in dieſem Sinne gedeutet. Durch

die Reiſe des Miniſter von Beuſt nach Wien in demſelben Winter

leitete Sachſen ſeinen Abfall vom Dreikönigsbunde ein . Es han

delte ſich dabei auch ſehr um das von Preußen immer noch feſtge

haltene fünftige deutſche Parlament, auf welches die Kleinftaaten

und die Gothaer ihre größte Hoffnung ſeşten . In dem Maaße,

in welchem ſich Preußen dabei auf die öffentliche Meinung , auf

die immer noch regen nationalen Hoffnungen ſtüßte , machten ſich

Rußland und Deſterreich zur Aufgabe , wenigſtens die Mittelſtaaten
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gegen die Wiederkehr eines deutſchen Parlaments einzunehmen und

Ihnen die Gefährlichkeit eines ſolchen vorzuſtellen . Nach den Er

fahrungen , die man eben gemacht hatte, war das nicht ſchwer.

A18 nun Preußen die Genoſſen ſeines engeren Bundes zu Wahlen

eines neuen Parlaments aufforderte , welches im nächſten Jahre zu

Erfurt fich verſammeln ſollte, wurde alsbald nicht nur von Defters

reich , ſondern auch von den Königreichen proteſtirt. Dagegen ers

folgte die lekte reichs - und parlamentsfreundliche Demonſtration in

Württemberg. Hier war das Märzminifterium , das in der Zeit

der Noth ro treue und erfolgreiche Dienſte geleiſtet , im October

entlaſſen und der vormärzliche Miniſter Schlayer reactivirt worden.

Am 12 . Januar 1850 erklärte ſich eine große, beſonders aus den

gebildeten Klaſſen , Kaufleuten , Beamten und evangeliſchen Geiſt

lichen zuſammengeſepte Verſammlung zu Plochingen unter dem

Vorſit des vormaligen Märzminiſters Duvernoy für den engeren

Bund hauptſächlich in der Hoffnung auf das Erfurter Parlament.

Natürlicherweiſe erfolglos. * )

Deſterreich wünſchte ſeinen Eintritt in den Zollverein und

motivirte ſeinen Wunſch durch eine ausführliche Staatsſchrift vom

30 . Dezember. Dagegen proteſtirte nun wieder Preußen aufs ent

ſchiedenſte. Im Grunde genommen war das von Preußen begün

ftigte deutſche Parlament und der von Deſterreich bevorwortete all

gemeine deutſche Zollverband eins wie das andere den Bedürfniſſen

und Wünſchen der deutſchen Nation angemeſſen , nur nicht dem

Sonderintereſſe der einen und andern deutſchen Großmacht, und

deshalb ſtieß der eine , wie der andere Plan anſtatt auf allgemeines

Entgegenkommen , auf unbeſteglichen Widerſtand.

ventionen , die es im Frühjahr mit Mecklenburg, Anhalt, Braun

ſchweig und Baden abſchloß und wodurch es die Contingente dieſer

* ) In dieſen Zeitpunkt fält ein merkwürdiges Ereigniß. Am 16. Januar

filog die erſte telegraphiſche Depeche dem Draht entlang durch Deutſchland.
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Bundesſtaaten gewiſſermaßen ſeiner eigenen Armee einverleibte,

fteigerte das Mißtrauen und die Vorwürfe Deſterreichs, welches

unmerklich bedeutende Streitkräfte in Böhmen zuſammenzog , um

ſeinen Willen nöthigenfalls mit Gewalt durchzuſeßen. Damals

traten auch die beiden Fürſten von Hohenzollern , Friedrich Wils

helm Anton von Hechingen und Karl Anton von Sigmaringen ,

ihr kleines ſchwäbiſches Erbe unter vortheilhaften Bedingungen

dem König von Preußen ab (12. März 1850), was beſonder8

Württemberg mißfädig ſeyn mußte , da es nun ſchien , Preußen

wolle fich feſten Fuß im ſüdweſtlichen Deutſchland gründen .

Der König von Preußen verpflichtete ſich die ganze confti

tutionelle Partei in Deutſchland nicht bloß durch die Verheißung

des Erfurter Parlaments , ſondern auch durch die am 6 . Februar

von ihm in Berlin feierlich beſchworene neue preußiſche Ver

faſſung. Er ſagte zwar halb ſcherzend , das Regieren ſey ihm

nun wieder möglich geworden , nachdem die nothwendigſten Prä

rogative der Krone in dem neuen Statut gefichert ſeyen , allein es

war doch klar, daß er , ſofern Deſterreich das conftitutionelle Sys

ftem aufgab , ſich alle conſtitutionellen Sympathien in Deutſchland

aneignete. Während nun auch die Wahlen zum Parlament in

Erfurt vorgenommen wurden , erfolgte der Abfall aller der Staa

ten , die bisher zu Preußen gehalten hatten , jeßt aber zu Deſter

vom Dreikönigsbunde los, ſondern auch Oldenburg zog ſich zurück

und Rurheſſen wanfte. Hier wurde am 23. Februar Haſſenpflug

wieder zum Miniſter ernannt , der entſchiedenſte Reactionär, von

dem nichts anderes zu erwarten war, als Rampf auf Leben und

Tod mit den Ständen . Nun trat zwar das Parlament in Ers

furt am 20. März zuſammen , in zwei Rammern gewählt von

Preußen und ſeinen engern Bundesgenoſſen , eröffnet von Radowiß,

präſtdirt von Simſon , und berieth ben ihm vorgelegten neuen Bun

desverfaſſungsentwurf, um ihn nach einigen Amendements anzu

nehmen ; aber die Begeiſterung , das Vertrauen , wie es das Par
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lament in Frankfurt im Frühling von 1848 begrüßt hatte , fehlte.

Gagern erſchien , aber nur wie zur Leichenfeier des Parlaments.

Radomit ſprach warme Worte der Hoffnung und der Liebe , aber

der Glaube fehlte. Am 29. April wurde dieſes Parlament vertagt,

um nie wieder zuſammenzutreten . Während feines kurzen Daſeyns

beſaß es nicht einmal Selbftftändigkeit , es mußte jedem Wink von

Berlin lauſchen und obgleich hier am 8 . Mai die zu Preußen

ſtehenden Unionsfürſten von beiden Heſſen , Oldenburg, Baden ,

Weimar perſönlich zuſammentraten , um das neue Werk zu fanc

tiontren , war man in dieſen höheren Regionen doch felbft ſeiner

Sache nicht ganz gewiß . Das Erfurter Parlament war es gerade,

was den heftigſten und entſchloſſenſten Widerſtand Deſterreichs und

der Rönigreiche hervorrief. Die Sorgen Häuften ſich und wurden

nahe , drohende Gefahren .

Rußland hatte fich auf8 beſtimmteſte gegen das Erfurter, wie

gegen jedes deutſche Parlament erklärt, aber eben ſo beſtimmt auch

gegen den allgemeinen deutſchen Zollverein und gegen den Eintritt

von Geſammtöſterreich in den deutſchen Bund. In dieſem Sinne

mar die kleine Schrift ,,Gedenkblätter“ ſchon im März von Herrn

von Meyendorff, ruſſiſchem Geſandten in Berlin , ſpäter in Wien ,

geſchrieben worden . Rußland wollte nämlich Preußen weder durch

die conftitutionellen Sympathien , noch Deſterreich durch ſeine ma

terielle Macht zur Hegemonie gelangen laſſen . Die ruſſiſche Po

litik verlangte, daß die Macht zwiſchen Deſterreich und Preußen

getheilt bleibe und daß ihre Zwietracht ſich verewige. Deswegen

verlangte. Rußland auch einfach die Wiederherſtellung des alten

Bundestags , der auch allein noch zu Recht beſtehe. Bayern , Sach

ſen , Hannover und Württemberg ſchloßen am 27. Februar zu

München eine Uebereinkunft, worin fie ſich für ein Bundesdirec

tortum von 7 Stimmen erklärten (Deſterreich , Preußen , die vier

Königreiche und beide Heffen vereint als eine Stimme). Rurheſſen

follte durch dieſe Vergünſtigung von Preußen abgezogen werden .

Defterreich ſprach am 13. März ſeine volle Bidigung dieſes Ver
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trages aus und am 15 . eröffnete der König von Württemberg die

conſtituirende Landesverſammlung in Stuttgart mit einer Nede,

worin er die preußiſche Union „ einen künſtlichen Sonderbundsver

fuch auf den politiſchen Selbſtmord der Geſammtheit berechnet“

nannte und zum Schluſſe noch ſagte : „wir wollen weder Deſter

reicher , noch Preußen , ſondern durch und mit Württemberg ganz

allein Deutſche ſeyn und bleiben .“ Der preußiſche Geſandte in

Stuttgart, Herr von Sydow , wurde augenblicklich abgerufen und

der württembergiſche in Berlin , von Hügel, empfing ſeine Päſſe.

Deſterreich faßte im April ſeinen beſtimmten Entſchluß. Seine

Lage war von der Art, daß es zur abſolut monarchiſchen Gewalt

zurückkehren mußte. Es hatte bereits die Einheit ſeines Gebietes

proklamirt. Es wollte ſich aber von nun an, wie auf ſein tapferes

Heer , ſo auf die Kirche ſtüßen . Die unter Metternich ſo lange

verſäumte Kirche bot ſich dem Einheitsſtaate als die natürlichſte

Bundesgenoſſin dar. Schon im Mai 1849 hatten ſich die öſter

reichiſchen Biſchöfe in Wien verſammelt und, in Uebereinſtim

mung mit den Beſchlüſſen der Würzburger Verſammlung von 1848 ,

in der Wiederbelebung des kirchlichen Geiſtes ein Mittel erfannt,

wodurch auch der öſterreichiſche Raiſerſtaat feine Kräfte würde ver

jüngen können . Die damals ſchon von der Kirche dargebotene

Hand wurde vom jungen Raiſerthum dankbar angenommen und

am 18 . April 1850 erließ Franz Joſeph ein Decret, worin er den

Biſchöfen den freien Verkehr mit Rom , die Aufhebung des placet,

unabhängige Verwaltung des Kirchenguts und eine große Erwet

terung des kirchlichen Strafrechts gewährte.* ) Sodann that Fürſt

Schwarzenberg in der deutſchen Sache den fühnen Schritt, indem

er , ſofern das Interim am 1. Mai ablief , am 26 . April das

Plenum des Bundestages nach Frankfurt einberief, „nicht , um

ſofort die alte Bundesverfaſſung wiederherzuſtellen , ſondern nur,

* ) In dieſe biſchöfliche Bewegung griff auch die Wahl des Freiherrn

von Ketteler, Propſt in Berlin , zum Biſchof von Mainz ein, am 17. März.



362 Dreizehntes Buch .

um durch dieſes allein berechtigte Organ berathen und beſchließen

zu laſſen , was ferner zu thun ſey.“ Die Abſicht Deſterreichs war

damals noch , als Geſammtſtaat, alſo auch mit ſeinen nichtdeutſchen

Beſtandtheilen , in den deutſchen Bund einzutreten und barin das

natürliche Uebergewicht zu behaupten . Die vier Königreiche, Heffen ,

der König der Niederlande für Luremburg , und der König von

Dänemark für Holſtein beſchickten das Plenum . Preußen und ſeine

Bundesgenoſſen proteſtirten , Rurheſſen ſchickte ſeine Vertreter nach

Berlin und Frankfurt zugleich . Das Plenum aber wurde wirklich

am 10 .Mal unter öſterreichiſchem Vorſig eröffnet und war der

factiſch reactivirte Bundestag , menn auch noch nicht volftändig

beſchickt.

Im Kampfe gegen dieſe Reactivirung eines verhaßten Alten ,

die man nicht mehr für möglich gehalten hätte, erſchöpften fich

vollends die landſtändiſchen Oppoſitionen . Die Rammern wurden

wiederholt in den meiſten Bundesſtaaten aufgelöst, weil ſie ſich

der Reaction nicht bald genug fügten . Am häufigſten in Würt

temberg , wo die conſtituirende Verſammlung unter dem Präſidium

Schoders im Verlauf eines Jahres dreimal aufgelöst werden mußte,

weil ſie noch an den Errungenſchaften von 1848 feſthalten wollte.

Nächft dieſer Verſammlung benahm ſich die darmſtädtiſche und

furheffiſche am tropigſten . Die lektere, unter dem Vorſiß Bayr

hoffers , wurde von Haſſenpflug am 12. Junt aufgelöst, um rück

ſichtsloſer Miniſterialwidkühr Plaß zu machen .

Mehr Energie lag in der preußiſchen Proteſtation , indem zu

gleich die Militärconventionen vollzogen und derjenigen zufolge,

welche Preußen mit Baden abgeſchloſſen hatte , die ganze wieder

hergeſtellte badiſche Armee nach Preußen verlegt wurde und im

Lauf des Sommers wirklich dahin abmarſchirte , während preußiſche

Truppen ganz Baden befeßt hielten . Dagegen proteſtirte nun

wieder Deſterreich aufs beſtimmteſte. Aber in Preußen ſelbſt war

nach und nach eine Partei herangewachſen , welche den bisherigen

Gang der preußiſchen Politik , die Union und alles , was ſeit dem
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März 1848 geſchehen war , principiell verwarf und die alten Zu=

ftände zurückverlangte. Sie wollte keine deutſche, ſondern aus

ſchließlich eine preußiſche Politik. Sie wollte „ mit der Revolution

brechen " . Sie ſtellte ſich den liberalen Weſtmächten gegenüber auf die

Seite Rußlands und Defterreichs, als den abſolutiſtiſchen Mächten ,

von denen fich niemals zu trennen Friedrich Wilhelm III. in ſeinem

Teftamente dem Sohn gerathen hatte. Sie trachtete nach Wieder

herſtellung wie der monarchiſchen Adeingemalt , ſo auch der ariſto

kratiſchen Vorrechte und nach Wiederabſchaffung aller leßten Erruns

genſchaften der Demokratie. Dieſe Partei hatte zu Häuptern die

Herren von Gerlach , Kleiſt-Rekow , Bismark-Schönhauſen , den

Staatsrechtslehrer Stahl, den Geſchichtſchreiber Leo in Halle zc.

und zu Organen den f. g. Treubund, eine den alten Jugend

bund nachahmende Geſellſchaft, und die neue preußiſche oder Kreuz

zeitung , von Wagener talentvoll redigirt. Indem dieſe Herren

offen gegen den engeren Bund (die Union ) und Radowig Oppo

ſition machten , hatten ſie den Vortheil, auch in der Rammer die

erſte Rolle ſpielen zu können , ſofern die geſammte demokratiſche

Partei in Preußen damals nur paſſiven Witerſtand zu leiſten bes

ſchloſſen und kein einziges ihrer Talente in die Rammer gewählt

hatte. Am 22 . Mai wurde der König im Wagen von einem irr

ſinnigen Menſchen , Namens Sefeloge, durch einen Schuß in den

Arm verwundet , in Folge deſfen , zur Steuer der Volksaufreizung

und Verführung , die Preſſe unter ſtrengere Aufſicht als bisher

genommen wurde.

Da fich die beiden Großmächte allein nicht zu einigen ver

mochten , wandten fie fich wieder an das unvermeidliche Rußland.

Kaiſer Nicolaus kam nach Warſchau , gab der Gerlach'ſchen Partei

ſeinen Segen und nahm huldvol als oberſter Richter die klagbaren

Parteien an, in der zweiten Hälfte des Junt. Von Wien kam Fürft

Schwarzenberg , von Berlin der Prinz von Preußen dahin . Was

dort verhandelt wurde, iſt nicht bekannt geworden . Der Erfolg

aber hat bewieſen , daß die ruſſiſche Anſicht damals der öſterreichiſchen
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zugeneigter geweſen iſt , als der preußiſchen , weil ſonſt Fürſt

Schwarzenberg von dieſem Zeitpunkt an ſo energiſch , wie er that, :

vorzugehen nicht würde haben wagen dürfen . Am 2. September

ließ Deſterreich ohne weiteres Zaudern in Frankfurt den engeren

Bundesrath , alſo den echten alten Bundestag, wieder eröffnen

unter Vorbehalt des Zutritts der renitenten , noch dem engeren

preußiſchen Bunde zugewandten Staaten . Es ließ alſo Preußen

keine Wahl mehr, als Nachgeben oder Rampf, einen Kampf, in

dem Rußland fich auf öſterreichiſche Seite ſtellen würde.

Hatte noch zwei Jahre vorher alles für die Einheit Deutſch

lands geſchwärmt, ſo war ießt die Zwietracht wieder ärger als

je vorher. Die kleindeutſche und großdeutſche Anſicht hatte fich

immer ſchroffer einander gegenübergeſtellt, eine Ausgleichung ſchien

nicht mehr möglich. Schon rüttelte man die Schwerter in der

Schelde , da gaben eigenthümliche Vorfäde in Kurheffen den Aus

ſchlag. Die Heffen ſollten durch den vom Kurfürſten rehabilitirten

Miniſter Haſſenpflug gründlich gemaßregelt und alles in das

vormärzliche Geleiſe zurückgebracht werden . Da ſie nun mehr, als

alle andern deutſchen Volksſtämme, unter den alten und immer

wieder fich erneuernden Mißregierungen gelitten hatten , hielten ſte

an den Hoffnungen des Jahres 1848 feſt und wollten ſie nicht

laſſen . Aber Haſſenpflug griff keck durch und ließ am 4 . Septem =

ber 1850 die Steuern ausſchreiben , ohne die ſtändiſche Verwili

gung , gemäß der Verfaſſung, einzuholen. Der ftändiſche Auss

ſchuß (Schwarzenberg , Bayrhoffer , Gräfe , Kellner, Henckel) pro

teftirte ſogleich. Hierauf wurde am 7. das ganze Land in den

Kriegszuſtand erklärt und der alte General Bauer ſollte die Dice

tatur ausüben . Allein ſämmtliche Organe der Gewalt verſagten

fich thm , die Gerichte erkannten , der Ausſchuß ſey in feinein Recht.

Die geſammte Staatsdienerſchaft bis zur Polizei herunter leiſtete,

hung jedes verfaſſungswidrigen Befehls des Herrn Haſſenpflug ab.

Draußen wurden Volksverſammlungen abgehalten und die Stim
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mung des Volks fchien dem Kurfürſten ſo drohend , daß er in der

Nacht des 12.September aus Raſſel entfloh und ſich , um nicht

durch ſein eigenes Land reiſen zu müſſen , auf einem weiten Um

weg über Hannover und Röln nach Frankfurt a. M . begab, wohin

ihm Haſſenpflug nacheilte. In Raſſel ließ er den General Haynau

( Bruder des berühmten öſterreichiſchen Feldzeugmeiſters) mit unbes

dingter Vollmacht zur Handhabung des außerordentlichen Kriegs

ſtandes zurück, aber nicht nur der Oberbürgermeiſter Hartwig , der

Commandant der Bürgerwehr Siedler , der ſtändiſche Ausſchuß und

die Gerichte verſagten ihm den Gehorſam , ſondern auch das Offi

zierscorps. Gine Deputation des legteren wurde vom Kurfürſten

mit den Worten heimgeſchickt : „wollt ihr nicht gehorchen , ſo zieht

euern Rock aus.“ Und das thaten ſie wirklich , über 200 Offiziere

nahmen ihre Entlaſſung ; die Unteroffiziere aber erklärten : ein

Hundsfott, wer von uns ſich zum Offizier machen läßt.“ Aber

der Kurfürft pochte auf auswärtige Hülfe und donnerte vom Wil

helmsbad aus, wo er Reſidenz genommen , in ſeinen Decreten den

Unzufriedenen die ſchreckliche Wahrheit zu, daß man fich nicht mehr

im Jahr 1848 befinde, daß der alte Bundestag zu Recht beſtehe ,

daß nach der Wiener Schlußacte und den Bundesbeſchlüſſen von

1832 die Regierungen durch landſtändiſche Verfaſſungen in der Er

füllung ihrer Bundespflichten nicht verhindert werden dürfen , und

daß mithin die Steuern gezahlt werden müßten .

Indein nun der Kurfürſt vom einſeitig durch Deſterreich reha

bilitirten Bundestage Schuß ſeiner Herrenrechte verlangte , ſagte

ihm dieſelbe der Bundestag am 21. September zu. Preußen aber,

zu deſſen Unionsſtaat oder engerem Bunde Rurheſſen immer noch

gehörte , war dadurch in die Nothwendigkeit geſeßt , entweder fich

dem neuen Bundestag zu unterwerfen , oder deſſen Intervention in

Kurheſſen mit Gewalt entgegenzutreten . Der König proteſtirte in

einer Note vom 23. und ernannte am 26 . Radowiß zum Miniſter

der auswärtigen Angelegenheiten. Zugleich wurde ein preußiſches

Truppencorps in Weſtphalen zuſammengezogen. Aber auch Defter
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reich machte große Rüſtungen in Böhmen und Kaiſer Franz Jo

feph ging nach Bregenz, wo er am 11. Oktober mit den Königen

von Bayern und Württemberg zuſammenfam und mit denſelben

die Durchführung des Bundesbeſchluſſes verabredete. Der König

von Württemberg brachte in öſterreichiſcher Huſarenuniform einen

Irinkſpruch aus : ein alter Soldat macht nicht viel Worte , aber

er folgt dem Nufe ſeines Kaiſers , wohin es auch ſey .“ Ein bay

riſches Heer unter dem Fürſten von Thurn und Taris ſollte in

Kurheſſen einrücken , wodurch zugleich die preußiſche Aufſtellung in

Baden gefährdet wurde.

Allein ehe man zur Ausführung ſchritt, mußte erſt Rußland

gehört werden . Raiſer Nicolaus kam am 15 . Oktober wieder nach

Warſchau, um die ſtreitenden Parteien abermals zu vernehmen ,

und Raiſer Franz Joſeph mit dem Fürſten Schwarzenberg eilten

zu ihm , während von preußiſcher Seite Miniſter Graf von Bran

denburg die ſchwierige Miſſion übernahm , eine Politik zu vertheis

digen , welche Preußen dahin gebracht hatte , mit Bayrhoffer in

Kurheſſen gemeine Sache zu machen und in der deutſchen Frage

mit Radowiß ſtehen oder fallen zu ſollen . Man kann ſich denken ,

wie dem Raiſer Nicolaus die neue Wendung der Dinge in Preußen

zuwider ſeyn mußte , wie wenig er , mit Deſterreich im Bunde,

Rüdficht gegen das jedenfalls viel ſchwächere Preußen zu nehmen

brauchte , und welchen Erfolg er ſich von ernſten Drohungen ver

ſprechen durfte , ſofern er den Treubund, die Kreuzzeitung und das

Teſtament Friedrich Wilhelms III. auf ſeiner Seite hatte. Deffent

liche Blätter erzählten damals , Raiſer Nicolaus habe mit Thränen

in den Augen geklagt, daß er vielleicht gezwungen werden könne,

gegen daß ihm ſo innig verwandte Königshauß in Preußen das

Schwert zu ziehen . Gewiß iſt, daß Rußland am 26. October es

als einen casus belli erklärte , wenn Preußen der vom Bundestag

verfügten Erecution in Rurheffen ein Hinderniß in den Weg lege,

und daß Graf Brandenburg am 30. October in tiefſter Entrüſtung

:
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über das, was er hatte hören müſſen , und bis zum Tode erſchöpft

nach Berlin zurückkehrte.

Mittlerweile hatte Radowig durch ein preußiſches Armeecorps

unter General von der Gröben die preußiſchen Etappenſtraßen in

Kurheſſen beſeßen laſſen und die eilige Rückfehr der noch in Bas

den ftationirten preußiſchen Truppen verfügt, weil fie im Fall eines

Krieges durch die Bayern , Württemberger und Deſterreicher hätten

abgeſchnitten werden können . Kaum aber brachen dieſe · tapfern

Truppen auf, ſo kam die Regierung in Rarlsruhe ſchon ſchweres

Bedenken gegen die Politik von Raduwiß an und wurde man hier

unmerklich zur ruſſiſch -öſterreichiſchen Meinung hingezogen . Die

Bayern aber unter Thurn und Laris rüdten am 1. November bereits

in Hanau ein , 10 ,000 Mann ſtark, und drangén feck gegen Kaſſel

vor , wo die Preußen ftanden . Ein blutiger Zuſammenſtoß war

unvermeidlich , wenn die Diplomatie nicht noch in der legten Stunde

ein Meiſterſtück machte , oder eine beſſere Beſinnung vor dem Ab

grund warnte, in den man das Vaterland zu ſtürzen im Begriffe

ſtand. Man darf nicht zweifeln , daß der einmal zwiſden Oeſters

reich und Preußen entbrannte Rampf, wer auch anfangs geſtegt

hätte, von beiden Seiten mit allen Kräften biß zur gänzlichen Er

ſchöpfung würde fortgeführt worden ſeyn, denn der Stolz der Volfs

30jährigen Kriege würde das Ausland zuleßt entſchieden und die

beſte Beute davongetragen haben . Wir dürfen ſehr froh ſeyn , daß

ſich das Ausland damals nicht eifriger um den wirklichen Ausbruch

des Krieges bemüht hat. Er wurde zu unſerem Glück dadurch

vermieden , daß ſich der König von Preußen am 2. November be

wogen fand , Radowit abzudanken und von der Gröben einen

Rückzugsbefehl zugehen zu laſſen . Wie hoch auch dem König dieſes

Opfer zu ſtehen kam , der Preis war des Opfers werth . Die Ver

meidung des Bruderkriege kann nie zu theuer erkauft werden. Dem

ritterlichen Grafen Brandenburg brach das Herz , als der junge

Niebuhr ihn noch mitten in der Nacht von ſeinem Krankenlager



368 Dreizehntes Buch .

aufſchredte und ihm aus dem Geheimen Rabinet den Befehl brachte,

an von der Gröben die verhängnißvolle Contreordre zu ertheilen .

Er that es , ſank wieder auf das Lager zurück und ſtarb nach we

nigen Tagen . Man thut unrecht, dieſen düſtern Novembertagen

zu fluchen , weil in ihnen die ruſſiſche Partei über deutſche Ehre

hohnlachte. Die Schickſale dieſer Tage wurden von einer höheren

Hand gelenkt und wahrhaft zum Heile Deutſchlands.

Herr von Manteuffel trat ſofort an die Spiße des preu

Blſchert Miniſteriums und verfügte am 6. November eine allgemeine

Mobiliſirung der preußiſchen Armee , obgleich oder gerade weil er

Frieden machen wollte. Er mußte , um mit Anſtand unterhandeln

zu können , gerüſtet daſtehen . Zudem galt es, fich nicht überraſchen

zu laſſen , denn eine furchtbare öſterreichiſche Armee ſtand an der

böhmiſchen Grenze und am 7. kam Radeski in Wien an mit der

Beſtimmung , die böhmiſche Armee gegen Preußen zu führen . In

dem von der Gröben ſich langſam auß Kurheſſen zurückzog , kam

die äußerſte Spiße ſeiner Nachhut mit der äußerſten der feindlichen

Vorhut in Berührung. Es war eine Compagnie öſterreichiſcher

Jäger, die den Bayern voranzog, und einige Mann derſelben fielen

von preußiſchen Rugeln bei Bronzell am 8 . November , ohne

daß ein zweites Zuſammentreffen erfolgt wäre. Ganz Kurheſſen ,

wie Baden , wurde von den Preußen geräumt. Der Kriegsfal

war vermieden , es wurde unterhandelt, und um die Sache möglichſt

kurz und ſchnell abzumachen , begab ſich Herr von Manteuffel nach

Olmüß, wo er am 29. mit Fürſt Schwarzenberg tagte. Auch

Herr von Meyendorff war von Wien mitgekommen , um die Ver

föhnung zu beſiegeln . Preußen entſagte der Union , dem deutſchen

Parlament, dem Schuß der kurheffiſchen Verfaſſung, erkannte den

Bundestag an, fügte fich in eine von demſelben anzuordnende „ Pa

cificirung“ Holſteins und behielt fich vor, auf einer demnächſt von

allen Bundesfürſten zu beſchidenden Conferenz in Dresden vollende

alle, die deutſchen Angelegenheiten betreffenden Meinungsverſchieden

heiten auszugleichen .
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Dieſe Conferenz in Dresden wurde am 23. Dezember

unter Vorſit des Fürſten Schwarzenberg eröffnet. Die erſten Be

ſprechungen betrafen die brennende Frage Kurbeſſens und Holſteins,

und ſchon am 28 . ertheilte der Bundestag in Frankfurt, in Folge

der Dresdner Verabredungen , dem Feldmarſchalllieutenant von Le

geditſch die Vollmacht , mit einem öſterreichiſchen Armeecorps durch

Kurbeſſen nach Holſtein zu marſchiren . Sodann reiste Schwar

zenberg mit Manteuffel nach Berlin , den König zu begrüßen und

eine dualiſtiſche Politik zu verabreden , melcher gemäß Deſterreich

und Preußen im neuen Bunde die Entſcheidung über Krieg und

Frieden fich ausſchließlich vorbehalten wollten . Das war aber nicht

im Sinne der Mittelſtaaten , noch weniger Rußlands, weshalb das

Project in Dreøden auf einen entſchloſſenen Widerſtand ſtieß . Auß

dieſem Grunde zog ſich die Conferenz auch ſehr in die Länge.

Eben ſo wenig wie die beiden deutſchen Großſtaaten die dualiſtiſche

Spiße des Bundestages durchſeßen konnten , vermochte auch Deſter

reich den Eintritt ſeines Geſammtſtaates in den deutſchen Bund zu

erzwingen . In dieſer Frage ſtellte ſich nämlich Rußland ganz auf

Seite Preußens und ſühnte damit gleichſam den Tod Branden

burgs aus. Kaiſer Nicolaus verehrte dem König von Preußen eine

Brillantfette zum Andreasorden im Werth von mehr als einer

Million . Auch England und Frankreich gaben Noten ein , worin

fie fich aufs beſtimmteſte gegen den Eintritt von Geſammtöſterreich

in den neuen deutſchen Bund erklärten. Bayern reclamirte noch

einmal die Trias , der König von Württemberg ſogar das deutſche

Parlament, indem er in einem Brief an den Fürſten Schwarzen

berg vom 18 . Februar Saran erinnerte , wie tief das Bedürfniß

darnach der Nation inwohne. Allein nachdem ſich die Conferenz

in Dresden monatelang hingezogen , konnte weder durchgefegt wer

den , was Deſterreich , noch was Preußen , noch was die andern

deutſchen Staaten , noch was das deutſche Volk, ſondern ausſchließlich

was Rußland wollte. Der Kaiſer von Rußland war gegen das

Parlament und die preußiſche Union, gegen den Eintritt Geſammt=

Menzel, 40 Jahre. II .
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öſterreichs , gegen die dualiſtiſche Spiße, gegen die Trias und neue

Staatengruppirung des bayriſchen Plans und verlangte einfach die

Wiederherſtellung des alten Bundes. Und weil er es wollte, ge

fchah es. Denn durch Defterreich und die Mittelſtaaten überſtimmte

er Preußen , durch Preußen und die Mittelſtaaten Deſterreich und

durch Deſterreich und Preußen die Mittelftaaten. Es blieb lediglich

nichts übrig , als einfache Rückkehr zum alten Bundestage, und

die Dinge hatten ſich ſo gewendet, daß es der Vortheil Preußens

war , die Reactivirung des alten Bundeß zu vođenden , um dadurch

den Eintritt von Geſammtöſterreich in den Bund zu verhindern .

Am 27 .März lud Preußen ſeine bisherigen engeren Bundesgenoſſen

ein , ſämmtlich den Frankfurter Bundestag zu beſchicken , und in

Dresden vereinigte man ſich am Ende dahin , keinen Beſchluß zu

faffen , ſondern das geſammte ,werthvolle“ Material der bisherigen

Verhandlungen dem faktiſch wiederhergeſtellten Bundestag in Frank

furt zu überweiſen . So umging man eine ausdrüdliche Abwei

ſung der öſterreichiſchen Forderung, als Geſammtſtaat in den Bund

einzutreten , und kehrte einfach zum Alten zurück , als ob es nie

unterbrochen worden wäre. Am 15 . Mai ſchloß die Conferenz in

Dresden ihre Sigungen und am gleichen Tage wurde der neue

preußiſche Bevollmächtigte , Herr von Rochow (bisher Geſandter

in Petersburg) feierlich am Bundestage eingeführt und die Bot

ichafter der kleinen Unionsſtaaten folgten bald nach . Der alte

Bundestag wurde am 30 . Mai reconſtituirt. Ein unterdeß in

Wiesbaden berathſchlagender deutſcher Zollcongreß endete ungefähr

in gleicher Weiſe. Die Aufnahme Deſterreichs in den Zollverein

kam nicht zu Stande, nur ein Anſchluß Deutſchlands an den öſters

reichiſchen Poſtvertrag.

Alſo endete die ganze ungeheure Bewegung in Deutſchland

damit, daß man einfach zum alten Beſtande zurückkehrte. Nachdem

den Demokraten die eine und untheilbare deutſche Republik und

den Gothaern das neue Kaiſerthum mißglüct war , ſollten auch die

Fürſten , obgleich jeder von ihnen Aenderungsvorſchläge machte,
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nichts Neues und Beſſeres zu Stande bringen. Die Meiſten waren

froh, daß wenigſtens Ruhe eintrat, aber Niemand traute dem

Wiederaufbau des ſchon einmal Gingefallenen und man fonnte fiche

Wirkungen hervorbringen , 8. H. auch die Revolution werde wies

derkehren .

Indem ſich nun ſowohl Deſterreich , als Preußen der einfachen

Reactivirung des Bundestags nach dem ruſſiſchen Gedanken gefügt

hatten , kam Raiſer Nicolaus wieder nach Warſchau , empfing hier

am 17. Mai den Beſuch des Königs von Preußen und kam ſodann

auch in Olmüş mit dem Ratſer von Oeſterreich zuſammen . Der

alte Bund der dret nordiſchen Mächte ſchien hergeſtellt zu ſeyn .

Am 20 . Auguſt aber proklamirte Franz Joſeph, daß die Verfaſ

ſung Defterreichs in ihre Quelle zurückgezogen werde , nämlich in

den ſouveränen Willen des Raiſers. (Die definitive Aufhebung

der Verfaſſung wurde erſt am 1. Januar 1852 proklamirt.) Das

war eine nothwendige Folge des Einheitsſtaates . Als ſolcher konnte

Deſterreich unmöglich einen Reichstag haben , den Deutſche, Slas

ven , Ungarn und Jtaliener zugleich hätten þeſchicken müſſen . Der

König von Preußen aber folgte dieſem Beiſpiel nicht, ſondern hielt

die neue Verfaſſung feſt. Derſelbe begab ſich nach ſeinem ſchwa

biſchen Beſikthum und empfing am 23. Auguſt auf ſeinem Stamm

ſchloß Hohenzollern unter einer Linde die Erbhuldigung dieſer neuen

Unterthanen . Bei dieſem Anlaß hob er die Rechte gen Himmel

und rief Gott zum Zeugen an , daß er nie nach unrechtmäßigem

Beſige geſtrebt habe. Eine indirekte Antwort auf die Thronrede

des Königs von Württemberg. Nachher beſuchte der König von

Preußen die Gemahlin des leßtern in Friedrichshafen und fam mit

dem Raiſer von Oeſterreich im Bade Iſchl zuſammen .

Aber am 7 . September überraſchte Preußen die Welt durch

Bekanntmachung einer bisher insgeheim betriebenen Vereinbarung

des Zollvereins mit dem Steuerverein (Hannover), wieder eine

Sonderverbindung, direkt gegen das öſterreichiſche Projekt ſeines
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Eintritts in den Zollverein gerichtet. Daher aufs neue große Er

bitterung und Agitation . Deſterreich bertef im September eine

Zollconferenz nach Wien , um hier ſeinen Plan eines allgemeinen

für Deutſchland und Deſterreich gemeinſamen Zollvereins durchzu

regen , wobei ihm ſeine bisherigen füddeutſchen Verbündeten auch

beiſtanden . Preußen aber beſchickte dieſe Conferenz nicht. Es hatte

den bisherigen Zollverein kündigen müſſen , um durch ein neues

Uebereinkommen den Steuerverein mit ihm zu verſchmelzen . Das

wurde nun von den Bundesgenoſſen Deſterreichs , die bisher dem

Zollverein angehört hatten , benußt , um ihren Wiedereintritt in

den Zollverein an die Bedingung zu knüpfen , daß zuvor Deſter

reich in den Zollverein aufgenommen werde. In einer Conferenz

der Bevollmächtigten von Bayern , Sachſen und Württemberg zu

Bamberg am 25 . März 1852 wurde das zum Beſchluß erhoben

und am 5. April von den kleinen ſüdlichen Zollvereinsſtaaten zu

Darmſtadt unterſtüßt. Als nun Preußen ſeinerſeits eine Zoll

conferenz in Berlin eröffnete , legte der bayriſche Bevollmächtigte

(von Meirner) die Darmſtädter Beſchlüſſe vor, am 26 . Aber

Preußen gab nicht nach . Es wurde in faſt allen Gebieten des

Zollvereins durch die laute Zuſtimmung des Gewerbeſtandes und

der Rammern unterſtüßt. Gerade die am meiſten Betheiligten

wollten die Vortheile des alten Zollvereins mit Preußen nicht

aufgeben und die Induſtriellen fürchteten vom Geſammteintritt

Deſterreichs mehr eine ſtärkere Concurrenz in den Produkten , als

ſie auf einem erweiterten Markt in den zu Deſterreich gehörenden

Forderungen der Darmſtädter ab . Nun verſammelten ſich die Mi

niſter der Darmſtädter Coalition noch einmal im Bade Riſſingen ,

im Juni.

Dort hatte fich wie zufällig der ruſſiſche Miniſter Graf

Neffelrode eingefunden . Es handelte ſich nicht mehr um die Zoll

frage allein . Noch andere wichtige Ereigniſſe nahmen die ganze

Aufmerkſamkeit der Diplomaten in Anſpruch. Am 2 . Dezember
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1851 hatte Ludwig Napoleon ſich durch einen Staatsſtreich zum

Aðeinherrn gemacht und war im Begriff, fich gleich ſeinem großen

Oheim die Raiſerkrone auf das Haupt zu ſeßen , und am 3. April

1852 war Oeſterreichs großer Miniſter, Fürft Schwarzenberg,

plößlich am Schlage geſtorben . Dieſer Miniſter hatte ſich noch

kurz vor ſeinem Tode in einer Circularnote vom 29. Januar dahin

erklärt , Deſterreich wolle Frieden mit Frankreich behalten unter

der Bedingung , daß Frankreich ſeinerſeits die Verträge von 1814

achte. Als er aber ftarb , eilte der Kaiſer von Rußland nach

Deſterreich und Preußen , um ſich mit dieſen beiden Mächten dem

neuen Napoleon gegenüber wieder eben ſo zu alliren , wie ſein

Bruder früher gegen den alten Napoleon . Seine eigentliche Abſicht

war indeß keineswegs ein Krieg gegen die neue illegitime Dynaſtie in

Frankreich; nur die Beſorgniß der Defterreicher vor etwaigen Ueber

griffen Frankreichs in Italien und die altpreußiſchen Antipathien

gegen die Franzoſen ſollten ihm zum Mittel dienen , Wien und Berlin

auch diesmal ſeinem Willen zu unterwerfen . Troß der Allianz von

1849 war Schwarzenberg nicht der Mann geweſen , ſich unbedingt

dieſem Willen zu fügen . Die Herſtellung ſeines Einfluſſes in Wien

( Berlins war er ſicherer ) war für Nicolaus Hauptzweck der Reiſe.

Schon am 8. Mai war er in Wien und ſchmeichelte beſonders der

öfterreichiſchen Armee. Dann reiste er nach Berlin , wo er noch

weniger Umſtände machte , die preußiſche Garde geradezu , Kame

raden “ anredete , fie aufforderte , wenn es nöthig ſey , an ſeiner

Seite zu kämpfen und in einem Küraſſier die ganze preußiſche

Armee umarmte“. Von dieſer Zeit an diente ihm vorzüglich die

einflußreiche Kreuzzeitungspartei.

Jn Deſterreich trat Graf Buol - Schauenſtein , bisher Ges

fandter in London , an Schwarzenbergs Stelle und erklärte, nichts

an deſſen bisheriger Politik ändern zu wollen . Der junge Kaiſer

beſuchte Italien und Ungarn , um die Bevölkerungen daſelbſt mög

lichſt zu verſöhnen. In der Zolangelegenheit begann Deſterreich

zu reſtgniren. Die Darmſtädter ſperrten ſich noch eine Weite und
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tagten für ſich im Auguſt in Stuttgart , im September in Müns

chen , aber auch fte mußten nachgeben , da der norddeutſche Steuer

verein (Hannover) feſt zu Preußen hielt, und eß Deſterreich im

Hinblick auf die europäiſche Conſtellation damals gerathen fand,

fich Preußen wieder zu nähern . Raiſer Franz Joſeph machte

am 13. Dezember 1853 einen freundſchaftlichen Beſuch in Berlin

und am 19 . Februar 1854 ſchloßen Defterreich und Preußen für

20 Jahre einen Handelsvertrag ab , der die früher von Deſterreich

und den Darmſtädtern geforderte Zolleinigung zwar nicht für immer

ausſchloß, aber doch weit hinausſchob. Hierauf fügten fich die

Darmſtädter am 4 . April auch in die Wiederherftellung des

bisherigen Zollvereins, der nur durch den Beitritt des

Steuervereins eine Erweiterung erhielt. In dieſer Frage trug alſo

Preußen einen voüftändigen Sieg davon . Auch erwarb es durch

Rauf von Oldenburg im Jahr 1853 den Jahdebuſen , alſo einen

Hafen an der Nordſee , der ihm ſchon lange gefehlt hatte , nicht

ohne die Proteſtation Hannovers . Baron Manteuffel blieb an der

Spike dee Miniſteriums; Radowig , der allen Einfluß verloren ,

ſtarb am Ende des Jahres 1853.

Das freundſchaftliche Verhältniß Preußenß zu Württemberg

wurde am Ende des Jahres 1852 wiederhergeſtellt. Die drei con

ftituirenden Verſammlungen in Württemberg hatten nach einander

aufgelöøt werden müſſen , weil ſie übertriebene demokratiſche For

derungen ſtellten . Da nun feine neue Verfaſſung auf dieſem Wege

zu Stande kommen konnte , ftellte der König im Beginn des Jahres

1851 die alte Verfaſſung her und berief gemäß derſelben neue

Stände ein . Dem Ausſchuß der legten conſtituirenden Verſamm

lung wurden am 16 . März gewaltſam die Schlüſſel abgenommen .

In Rurheſſen feierte die Reaction unter Haſſenpflug ihren

vollſtändigen Triumph. EineMenge Beamte wurden abgeſegt und

vor Gericht gezogen , oder mußten ſich durch die Flucht retten .

Im Jahr 1852 allein wanderten 20 ,000 Menſchen aus dem Kur

lande aus und ſay man in der Gegend von Fulda einige Dörfer
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ganz leer ftehen . Die Stände wurden aufgelöst und Haffenpflug

regierte allein auf dem Verordnungswege. Dieſer Miniſter empfing

jedoch am 4. November 1853 von dem jungen Prinzen von Iſen

burg , dem Schwiegerſohn des Kurfürſten , deſſen Wünſchen er in

Privatangelegenheiten fich widerſeßt hatte , auf offener Straße derbe

Stockſchläge. Ein Skandal, den der Kurfürſt dadurch beſtrafte ,

daß fich der Prinz auf einige Zeit mußte in ein Jrrenhaus bringen

ſtadt machte ſich die nahe Verwandtſchaft des regierenden Hauſes

zum ruffiſchen dadurch bemerklich , daß ſämmtliche Civilftaatsdiener

nach ruſſiſcher Sitte , felbft die Lehrer in den Schulen , Uniformen

tragen mußten .

Im Sommer 1854 ahmte König Marimtltan II. das Beiſpiel

von London nach und eröffnete zu München unter einem großen

Glaspalaſt eine Induſtrieausftellung , die aber durch heftiges

Wiederauftreten der Cholera geſtört wurde. Unter den Beſuchenden

befand fich auch König Friedrich Auguſt II. von Sachſen , der

hierauf eine Gebirgsreiſe nach Tirol machte , aber am 9. Auguſt

bei Imft, indem die Pferde durchgingen , aus dem Wagen geſchleu

dert wurde und auf der Stelle ftarb. Ihm folgte ſein hochgebil

deter Bruder Johann. Im vorhergehenden Jahre waren auch

die Großherzoge von Oldenburg und Weimar geſtorben und war

dem erſten Friedrich Peter, dem andern Karl Alerander nach

gefolgt.

. In Hannover ſtarb der greiſe Ernſt Auguft am 18. No

vember 1851. Ihm folgte ſein blinder Sohn Georg V . Die Dinge

geſtalteten fich hier friedlich , bis die Ritterſchaft alle ihre alten

Rechte reclamirte , ihre Forderungen beim Bundestage durchfekte

und demnach (1855) die Landesverfaſſung wieder abgeändert wer

den mußte.

Die Holfteiner hatten den Londoner Frieden , der den Ges

fammtftaat Dänemarks ſanktionirte , immer noch nicht anerkannt,

waren unter Waffen geblieben und hatten nach dem Abzug der
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Preußen aus Schleswig den daſelbft eingerückten Dänen mehrfache,

jedoch unentſcheidende Gefechte geliefert , unter andern am 12. Sep

tember 1850 bei Eckernförde. Es gelang ihnen aber nicht mehr,

die Sohley zu überſchreiten und ein Sturm , den ſte am 4 . October

auf Friedericia unternahmen , mißlang ihnen , obgleich fie ſchon

bis in die Stadt eingedrungen waren . Nun erſchien Graf Thun

als Bundestagscommiffär und forderte Einſtellung aller Feindſelig

keiten . Die Holſteiner baten , wenn man nichts für ſie thun wolle,

follte man ihnen wenigſtens die Selbfthülfe geſtatten . Sie bekamen

gerade im Herbſt vielen Zuzug von Freiwilligen aus Deutſchland,

auch Heinrich von Gagern trat als Major bei ihnen ein . Aber

in der wichtigen Conferenz zu Olmüş verftändigten ſich Defterreich

und Preußen dahin , Holſtein müſſe entwaffnet, der Friede mit

Gewalt durchgefeßt werden . Nun blieb den Holſteinern nichts mehr

übrig , als nachzugeben . Widiſen trat ab. Am 28. Dezember be

vollmächtigte der Bundestag das öfterreichiſche Armeecorps unter

Feldmarſchalllieutenant von Legebitſch , durch Kurheſſen nach Hol

ftein zu marſchiren . Die Landesverſammlung von Schleswig -Hols

ftein bat nur noch die Feſtungen Rendsburg und Friedrichsort,

als zu Holſtein gehörig , beim deutſchen Bunde zu behalten. Aber

die Defterreicher , die im Januar 1851 einrückten , überließen in

Rendsburg das Kronwerk und Friedrichsort ganz den Dänen . Bes

ſeler , Rewentlow , Oldhauſen flohen . Heinrich von Arnim ( Er

miniſter von 1848 her ) machte vergebens am 15. Februar in der

preußiſchen Rammer darauf aufmerkſam , daß Rendsburg ganz Hol

ſtein und Friedrichsort den Rieler Hafen beherrſche, daß es alſo

im Intereſſe des deutſchen Bundes und zunächft Preußens llege,

dieſe feften Punkte zu retten .

Der Widerſtand der Herzogthümer war beſtegt, eine ſtarke

öſterreichiſche Armee ſtand im Lande. Es handelte ſich nun darum ,

auch den Dänen anſtändige Bedingungen abzugewinnen . Fürft

Schwarzenberg führte damals überall das große Wort und ſo auch

gegen Dänemark. Er warf den Dänen ihre demokratiſche Verfaf
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fung vor,* ) rühmte dagegen die ariſtokratiſmen Stände von Schless

wig und Holftein und war keineswegs geneigt, dieſe dem däniſchen

Geſammtſtaat zu opfern (Schreiben vom 9. September 1851). Er

kam ſogar auf den Gedanken einer Einverleibung von ganz Dänes

mark in den deutſchen Bund, womit die Hauptſchwierigkeit gelöst

und zugleich der ruſſiſchen Politik ein Damm geſegt worden wäre.

Aber dazu kam es nicht. Rußland , dem in dieſer Frage England

und Frankreich beiſtanden , ſeßte eine neue Combination durch, bet

Großmächte vereinigten ſich nämlich dahin , daß ſowohl der Herzog

von Auguſtenburg ſeine Erbanſprüche auf Schleswig -Holſtein , als

auch Landgraf Friedrich von Heffen die reinigen auf Dänemark

(vgl. S . 91) verlieren und daß ganz Dänemark und Schleswigs

Holſtein auf Chriftian (den damals 7jährigen Sohn des Herzog

Chriſtian von Glüc &burg und der Prinzeß Louiſe, einer Schwe

ſter des erbberechtigten Landgrafen von Heſſen ), der vom König

von Dänemark ſofort adoptirt wurde , übergeben ſollte. Ein Lons

doner Protokoll vom 8 .Mai 1852 brachte das definitiv zu Stande.

Dem Herzog von Auguſtenburg, dem das nähere Erbrecht in den

Herzogthümern zufam , geſchah dabei offenes Unrecht. Rußland

aber , dem durch die rechtmäßige Nachfolge des Auguſtenburgers

Schleswig-Holſtein für immer wäre entzogen worden , hielt fte nun

durch den jungen Glücksburger Feft. Der (durch des Landgrafen

von Hefſen Vermählung mit der Großfürftin Alerandra vermittelte)

·ruſſiſche Erbanſpruch auf Dänemark und Jütland konnte vom Deut

ſchen Bunde nte beanſtandet werden ; wohl aber hätte derſelbe alles

thun follen , um eine Ausdehnung dieſes Erbanſpruchs auch auf

*) Die demokratiſche Partei in Dänemark hatte damals eben eine

Unterſtüßung erhalten durch die Maitreſſe des Königs , Louiſe Rasmuſſen ,

die er zur Gräfin Danner erhob und im Auguſt 1850 fich zur linken Hand

trauen ließ . Die däniſche Ariſtokratie war ihr abs, die demofratiſche Partei

eben deshalb zugeneigt.
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Schleswig - Holſtein zu verhindern . Bei der Eiferſucht zwiſchen

Defterreich und Preußen war das leider nicht möglich.

Nachdem die europäiſche Diplomatie auf Koſten der deutſchen

Nationalintereſſen dieſes Werk vollbracht hatte , gab der König

von Dänemark am 20. Januar 1852 eine neue Verfaffung und

ließ , gemäß der öſterreichiſchen Forderung, die Stände Schleswigs.

und Holſteins , jedoch getrennt, beftehen . In Schle@wig wurde die

deutſche und däniſche Sprache für gleichberechtigt erklärt und eine

reicher ab und die Dänen waren von nun an wieder Adeinherren

in den Herzogthümern . Es lag nicht in threr nordiſchen Art, die

Verbitterung der Herzen mit gemüthlichen Phraſen zu bemänteln.

Derb und rückſichtslos folgten ſie ihrem Intereſſe und ihrem Haß.

ohne ſich an den Wortlaut der gemachten Zugeſtändniſſe zu binden .

In Schleswig wurde das Däniſche Kirchen - und Schulſprache. In

Kiel wurden die meiſten Profeſſoren abgeſeßt; alle Offiziere des

Tchleswig -Holſtein 'ſchen Contingents , eine große Menge Beamten ,

Pfarrer und Schulmänner wurden ſchonungslos ohne Penſion da

vongejagt. Alle Anleihen , welche die Regierung der Herzogthümer

während der Revolution gemacht, wurden für ungültig erklärt;

fogar den Wittrren , die ſich in einer Bittſchrift um Schuß an die

Königin von England gewendet hatten , ihre Penſionen genommen .* )

Das alles geſchah unter dem für Holſtein neuernannten Miniſter

Rewentlow -Criminil , hinter dem aber Moltke und Tidic ftanden .

Die Herzogthümer ſollten nach der neuen Verfaſſung je durch einen

*) Wie weit man ging , davon eine kleine Anecdote . Ein junger

Handwerker aus Glaucha in Sachſen ließ ſich einen Paß nach Sonderburg

in Schleswig-Holſtein ausftellen , als er aber dorthin kam , ſchicte man

ihn mit einem Zwangepaß ſogleich wieder heim , weil ſein Paß verfälſcht

rey . Es gebe nämlich kein Schleswig-Holſtein . Der fächſiſche Conſul in

Hamburg gab dem jungen Mann einen andern Paß, worin es hieß , Sons

derburg in Dänemart“ , worauf der junge Mann zugelaſſen wurde. Sächi.

conftit. Zeitung vorn 7 . Juni 1857.
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eigenen Miniſter verwaltet werden , der aber ſeinen Sig in Copen

hagen nehmen mußte. Die Feſtung Rendsburg wurde geſchleift.

Auch das Schickſal der armen deutſchen Flotte wurde das

mals entſchieden . Preußen übernahm die Fregatte Gefyon und die

wenigen größeren Schiffe. Der Reſt des Flottenmaterials wurde

am 3. Juli 1852 zu Brake und Bremerhaven an den Meiftbieten

den verkauft. Dagegen wurde zwei Jahre ſpäter durch die Ver

einigten Staaten von Nordamerika zum erſtenmal Proteſt gegen

den von Dänemark erhobenen Sundzoll eingelegt und den übri

gen betheiligten Handelsſtaaten dadurch Muth gemacht, eine förm

liche Ablöſung dieſes Tributs anzubahnen und zu erreichen.

Eine der wichtigſten Folgen der deutſchen Revolution war die

Belebung des religiöſen Sinnes und die Vermehrung des kirchlichen

Anſehens, denn der Ernſt der Zeit , die Gefahr, der Einblick in

die ttefe Corruption der revolutionirenden Maffen weckte das ſúlum

mernde religiöſe Gefühl und lehrte Manchen , der es lange nicht

gethan hatte , wieder beten , während zugleich die Kirche nicht ver

fehlte, von den allgemeinen Freiheiten , die damals ſo verſchwen

deriſch votirt wurden , auch ihres Antheils fich zu verſichern .

Von der Verſammlung der deutſchen Biſchöfe zu Würzburg

im Jahr 1848 iſt oben ſchon die Rede geweſen . Sie hatte zum

Zweck , für die katholiſche Kirche die Freiheit in Anſpruch zu neh

men , welche ihr bisher von den Staatsregierungen verſagt worden

war , und die von ihr ausgegangene Dentſchrift , welche die Rechte

der katholiſchen Kirche in Deutſchland reclamirte , ſollte nicht un

fruchtbar bleiben , wie ſo manches andre, was jene Tage hervor

brachten. Noch in demſelben Jahr bildete ſich am Rhein der

Piusverein für Freiheit und Einheit der Kirche" , im folgenden

Jahre der Vincenzverein „ für innere Miffion “ , und der Bonifa

fazlusverein „ zur Unterſtüßung von Katholiken in proteſtantiſchen

Ländern “. 'Unmittelbar nach der Unterdrückung des badiſchen Auf

ftandes wurden überall im Seekreiſe, im benachbarten Württem =

berg, Bayern und bis tief hinab am Rhein Miſſionen abge
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halten von Jeſuiten , unter denen ſich Pater Roh durch die Kraft

ſeiner Rede beſonders hervorthat, und überall ſtrömte das reumü

thige Volk in Maſſe herbei und that Buße. Ein junger Fürſt

von Waldburg- Seil, der Geſellſchaft Jeſu angehörend , predigte

dem noch von der Hiße des Aufruhrs glühenden Volk den Frieden

und die Liebe des Heilandes an derſelben Stelle , wo ſein Ahnherr,

Georg Iruchreß von Waldburg , es unter den Hufen ſeiner Roſſe

zertreten hatte. Die Andacht, mit der das Volk die Väter an

hörte , war eine durchaus freiwillige und ſo allgemeine, daß es

Niemand wagte , weder die von ſo viel Ehrfurcht umgebenen Pres

diger zu ſtören , noch ihnen den verhaßten Jeſuitennamen vorzu

werfen . Welcher Umſchwung in der öffentlichen Meinung! Zwei

Jahre vorher hatte man gejubelt, als die leßten Jeſuiten im Son

derbundskriege über die Alpen hinüber geflohen waren , und hatte

gemeint, die würden niemals wiederkommen . Jeßt war derſelbe

P . Roh , der damals über den St. Gotthard floh , wieder unan

gefochten diefſeits der Alpen und entfaltete eine erſtaunenswürdige

Thätigkeit.

Fürſt Schwarzenberg ſah im Inntgen Bunde des Staats mit

der Kirche die Grundbedingung einer geſunden Wiedergeburt Defter

reiche und das ſicherſte Mittel, die innerhalb des Kaiſerſtaat: fich

feindlich gegenüberſtehenden Nationalitäten zu verſöhnen . Daher

die Conceſſionen an die Biſchöfe im Jahr 1850 , deren oben gedacht

ift. Ermuthigt durch dieſen Vorgang erließen die Biſchöfe der

oberrheiniſchen Kirchenprovinz unter Vorſiß des Erzbiſchof Herr

mann (Vicari) von Freiburg im Breisgau im Sommer 1851

eine Denkſchrift, worin ſte Gewährung der ihrer Kirche ſo lange

vorenthaltenen Rechte verlangten . In der That hatte die Staats

gewalt nirgends ſo tief und ſtörend in das Rechtsgebiet der Kirche

eingegriffen als hier. Die eigentliche biſchöfliche Gewalt war auf

den weltlichen Oberkirchenrath übergegangen . Die katholiſche Uni

verſität war größtentheils mit ſyſtematiſchen Feinden der Kirche

bereßt worten 2 . Vgl. Theil I. S . 50. Aber die Denkſchrift
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blieb unbeantwortet von Seiten der Staatsgewalten in der gedach

ten Kirchenprovinz. Da ſtarb der lebensmüde Großherzog Leopold

von Baden am 24 . April 1852 und der Erzbiſchof veranſtaltete

ihm eine Trauerfeier in den katholiſchen Rirchen , aber ohne Hoch

amt. Er hatte Recht , denn weil der Verſtorbene ein Proteſtant

geweſen und der Heidelberger Ratechismus die Meſſe ein verfluchtes

Teufeldwerk nennt, konnte weder der katholiſche Biſchof für ihn

eine Seelenmeſſe leſen , noch das proteſtantiſche Volf eine ſolche

verlangen . Aber die Begriffe waren ſo verworren und die dumme

Hoffahrt, mit der die f. g. Gebildeten katholiſche Dinge zu behan

deln pflegten , noch ſo allgemein verbreitet , daß fich gegen das

durchaus gerechte , billige und vernünftige Verfahren des Erzbiſchofs

eine ungeheure Agitation erhob und man ihn der Majeſtätsbelet

digung, ja des Hochverraths beſchuldigte. Die Regierung ſelbft

beging das Verſehen , auf einem Hochamt zu beſtehen und die fa

tholiſchen Pfarrer dazu anzuhalten , wurde aber nachher ihres Jrr

thums inne und ſchüßte diejenigen Pfarrer nicht, die der Erzbiſchof,

weil ſie gegen ſeinen Befehl in dieſer Frage der weltlichen Macht

Peter verurtheilte .

In demſelben Jahre 1852 reclamirten auch die Biſchöfe Bayerns

die ihnen noch vorenthaltenen Rechte ihrer Kirche , wurden aber

im Weſentlichen ablehnend beſchieden . Am 16 . Juli erging von

Seiten der preußiſchen Regierung ein Edict gegen die Jeſuiten und

wurde deren Zulaſſung auf preußiſchem Boden unterſagt , wogegen

auß Rheinland und Weſtphalen Proteſte eingingen . In Deſterreich

wurden die Jeſuiten aber mit großer Vorliebe wieder zurückgerufen .

In Baden hatte für des Großherzog Leopold älteſten gleich

namigen Sohn , welcher geiſteskrank war, deſſen jüngerer Bruder .

Friedrich als Prinz - Regent die Regierung übernommen . Sein

Miniſter von Marſchall war der Kirche nicht zugeneigt und fekte

den Rampf mit ihr fort. Nach langen Conferenzen hatten die
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Heſſen , Naſſau ) erſt im Jahr 1853 fich dahin geeinigt, die vor

zwei Jahren erlaſſene biſchöfliche Denkſchrift zu beantworten , jedoch

nicht gemeinſam . Aber alle weigerten fich mehr oder weniger, den

Biſchöfen zu genügen . Die preußiſche Regierung , wegen Zollerns

betheiligt, hielt ſich am neutralſten . Die Biſchöfe traten wieder

zuſammen und erließen am 12. April eine energiſche Erklärung,

worin es hieß : „man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen."

Es waren unter dem genannten Erzbiſchof die Biſchöfe Wilhelm

Emanuel (Retteler) von Mainz, Joſeph von Rottenburg , Chriſtoph

Florenz von Fulda, Peter Joſeph von Limburg . Inzwiſchen währte

es noch bis zum Herbſt, ehe die badiſche Regierung energiſche

Gegenſchritte that. Am 7 . November 1853 erließ ſie einen Bes

fehl , demnach kein Erlaß des Erzbiſchofs an die Geiſtlichkeit ſeines

Sprengels ferner Gültigkeit haben ſollte ohne Genehmigung und

Unterſchrift des Freiburger Stadtdirector Burger , des Regierungs

commiffärs. Der Oberhirt einer großen , fünf Staaten umfaſſen

den Kirchenprovinz fonnte fich natürlicherweiſe nicht unter die

Aufſicht eines ſtädtiſchen Polizeichefs ſtellen laſſen , erließ eine

würdevolle Proteſtation und that gedachten Stadtdirector nebſt den

Mitgliedern des fatholiſchen Kirchenraths in Karlsruhe, welche

den Mißgriff der Staatsgewalt gutgeheißen oder gar dazu gerathen

hatten , in den Bann. Die Regierung ſchloß das Prieſterſeminar,

welches der Erzbiſchof ausſchließlich unter feine Hut genommen ,

den Hirtenbrief des Erzbiſchofs , worin dieſer ſeine Sache vor dem

Volk vertheidigte , auf den Ranzeln zu leſen. Der Erzbiſchof da

gegen befahl ſeinem Klerus, nur ihm zu gehorchen . Welcher Geifts

liche nun den Hirtenbrief las , dem ſperrte die Regierung die Tem =

poralien , ja mehrere wurden verhaftet. Welcher ihn nicht las,

flel dagegen in den Bann des Biſchofs. Noch unerträglicher wurde

die Spannung, als die Regierung dem Erzbiſchof jede Aufſicht

über die frommen Stiftungen entzog und nun auch die Gemeinden

ins Intereſſe gezogen wurden. Der katholiſche Bauer ergriff ſofort
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Partei gegen die proteſtantiſche Regierung , weil er ſich einbildete,

eg ſey auf Beraubung der katholiſchen Stiftungen abgeſehen . Im

badiſchen Taubergrunde drückten die Bauern desfalls (ohne in offe

nen Widerſtand auszubrechen und die Geſeße zu übertreten ) doch

am entſchloſſenſten und einſtimmigſten ihre Meinung aus, erhielten

aber ſchnell militäriſche Erecution. Der Erzbiſchof ſelbſt wurde

auf ein Paar Tage , nur der Sicherheit wegen , in Verhaft ge

nommen , indem man die ganz unbegründete Furcht hegte , er könne

fich an die Spige der Bauern ſtellen . Ein ſo ſkandalöſer Kader

in dem kaum von ſeiner Revolution geheilten Baden konnte den

Großmächten begreiflicherweiſe nicht gefallen . Er wurde daher von

außen gedämpft. Der öſterreichiſche Geſandte in Karlsruhe zahlte

für einen von der Regierung gemaßregelten Klerifer die demſelben

angeſeßte Geldſtrafe. Die bedrängte Regierung unterhandelte mit

Rom und am 24 . Juni 1854 kam wenigſtens ein Interim zu

Stande, demzufolge die Dekrete des 7. November wieder aufgehoben

wurden . Die Ehre und der Vortheil blieben auf Seiten des greifen

Erzbiſchofs , der aus der katholiſchen Welt zahlreiche Huldigungen

empfing und deſſen Benehmen der Papſt ſelbſt hoch ehrte. — In

kleinerem Maaß wiederholte ſich der Streit im Naſſauiſchen . Peter

Joſeph , Biſchof von Limburg , fah fich veranlaßt, einen Pfarrgut

verwalter zu ercommuniciren und die Regierung ſperrte dagegen

einem renitenten Pfarrer die Temporalien .

Angeregt durch alle dieſe Vorgänge nahm die katholiſche Preſſe

in Deutſchland einen großen Aufſchwung , entſtanden immer mehr

Kirchenblätter und bildeten fich katholiſche Vereine, die jährlich

eine große Generalverſammlung hielten , 1853 zu Wien .

Die achthundertjährige Erinnerungsfeier des 5 . Bonifazius

führte am 5. Juni 1855 eine große Zahl deutſcher Biſchöfe, Kile

riker und Laten nach Fulda, wo Biſchof Retteler von Mainz in

einer herrlichen Rede daran mahnte , daß Deutſchlands politiſche

Einheit erſt möglich geworden ſey durch die kirchliche , und daß fte

habe untergehen müſſen , ſobald fich die Kirchen getrennt hätten. —
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Wenige Wochen ſpäter fohloß Deſterreich mit Rom ein Concordat

ab , am 18. Auguft, in welchem die früher ſchon bewilligten Freis

heiten der Kirche noch weiter ausgedehnt und das joſephiniſche

Syſtem gänzlich beſeitigt wurde. Die Errungenſchaften der Kirche

waren demnach : Der freie Verkehr der Biſchöfe mit Rom , die

ausſchließliche Leitung der Prieſterſeminare und des religiöſen Un

terrichts in allen Schulen , das Mecht der Biſchöfe , die Cenſur zu

üben und Kirchenfeindliche Bücher zu unterdrücken , die Gründung

neuer Kirchenſprengel , die Errichtung von Klöftern , die Selbft

verwaltung des Kirchenguts 2c. , endlich die allgemeine Zuficherung

von Seiten des Staats , die Kirche folle ralle ihr nach der Anord

nung Gottes und nach den Beſtimmungen der Kirchengeſeße zu

kommenden Rechte genießen “ . Nach dieſem Vorgange ſchloß auch

Württemberg ein Concordat ab (erft 1857 ratificirt), worin das

öſterreichiſche zum Theil wörtlich copirt war. In Wien unterwarf

fich der Philoſoph Günther freiwillig der päpftlichen Autorität,

als ſeine Schriften von Pius IX . verworfen wurden . In der

Lombardei machten die Biſchöfe den erſten Verſuch , ſchlechte Bücher

durch Ercommunication der Verfaſſer , Verleger und Drucker zu

unterdrücken .

Eifer , die tiefgeſunkene Macht der Kirche wieder zu ſtärken und

zu Ehren zu bringen . Schon 1848 wurde der erſte ſ. g. Kirchen

tag , eine freie Verſammlung gläubiger Geiſtlichen und Laien , in

Wittenberg abgehalten , geftiftet und geleitet hauptſächlich von dem

preußlichen Geheimenrath Bethmann -Hollweg und dem durch ſeine

Dialectik hervorragenden , in Berlin einflußreichen Conſiſtorialrath

tage wiederholten fich ſeitdem jeden Herbft in einer anderen protes

ftantiſchen Stadt Deutſchlands , haben jedoch bisher nicht die Ein

heit , ſondern eher die Zwietracht in der proteſtantiſchen Welt

ſelbe Fall war. Die feit der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV .
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wieder anerkannten Altlutheraner ſonderten ſich ſchroff von den

Gläubigen der Staatskirche (der lutheriſch-reformirten Union ) ab

und hielten jährlich ihre Verſammlung in Leipzig. Ihre Häupter

waren Kliefort und Rahnis . Der erſtere entſekte im Jahr 1853

in Mecklenburg den Paſtor Bartholdi , weil er bei einer Taufe

den Erorcismus unterließ . So ſchnell wurde das noch vor zwan

zig Jahren hart verfolgte Altlutherthum 'wieder das verfolgende.

Unter den jüngeren Theologen folgten der lutheriſchen Richtung

hauptſächlich Harleß ( in Bayern ), Sartorius, Löhe , Rudel

bach u . Der Unton treu , aber ftreng gläubig blieben Hengſten

berg und die Männer der Kreuzzeitung (Gerlach , Stahl, Leo).

Den legteren aber ſchadeten ihre auffallenden Sympathien für

Rußland. Von dteſer Seite wurde ſogar eine Allianz des Prote:

ſtantismuß mit der rufftfchen Kirche gegen die römiſche gewünſcht,

(und ſicher mit beſſerem Grunde) eine Verſchmelzung der ruſſiſchen

und römiſchen Kirche bevorwortete.

Große Hoffnungen erweckte die von Wichern im „ rauhen

Hauſe“ bei Hamburg ausgehende Bewegung für innere Miſſion .

Dieſer wackre Mann hatte , als mittelloſer Candidat, verwahrloste

Kinder geſammelt und erzogen und damit ein Beiſpiel werkthätiger.

Liebe aufgeſtellt, welches auch anderwärts von frommen Proteſtan

ten vielfach nachgeahmt wurde. Man nahm die Frage bei den

Kirchentagen auf und hoffte die innere Miſſion in ein Syſtem

bringen und mit ihrem Neß der Liebe das ganze Vaterland über

ziehen zu können . Die Vereine für Miſſion , die Anſtalten für

Armen - und Krankenpflege mehrten fich , eben ſo die Zahl evan

geliſcher Diakoniſſen , die den barmherzigen Schweſtern der Katho

lifen nachahmten 2 ., indeß ließ der weltliche Sinn und der immer

noch ſehr ſtarke Widerwille gegen die pietiſtiſchen Formen die in

nere Miſſion noch lange nicht ſo wohl gedeihen , als nöthig wäre.

Auf der andern Seite behaupteten die alten Rationaliſten

hauptſächlich in den Guſtav-Adolfsvereinen, die ehemaligen Proteft

Menzel, 40 Jahre. 11. 25
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männer , die Männer der . g. freieren Richtung ihre Sonderſtel

lung, in Oppoſition ſowohl mit den gläubigen Unioniften , als

mit den Altlutheranern. Zu ihnen neigte fich der preußiſche Dia

plomat Bunſen , der in ſeinen Zeichen der Zeit" jeder Gemeinde

das Recht zuſchrieb , fich ihre Religion und Kirche jederzeit felbft

zurecht zu machen. Auch jüngere Talente thaten fich hervor, die

mehr oder weniger der freteren Richtung folgten und als Männer

der Zukunft begrüßt wurden , wie Schinkel , Schwarz. Von ihnen

wurde die in England gegründete evangelical alliance benußt, um

durch Verbrüderung mit den Proteſtanten in England , Holland,

Skandinavien , Amerika bas Machtgefühl des Proteſtantismus ge

genüber der katholiſchen Kirche zu erhöhen ; da aber die Innigkeit

des Glaubens und die Beſtimmtheit des Dogmas in umgekehrtem

Verhältniß zur äußeren Ausdehnung der Kirchengrenzen ſteht,

wandten ſich die Strenggläubigen von jener Allianz ab. Es war

ſchon ein Mißgriff der evangelical alliance , daß ſie ihre erſte

Verſammlung auf dem Continent im Jahr 1855 in Paris zur Zeit

der Weltinduſtrieausſtellung daſelbſt hielt. Von England herüber

drang auch die Lehre Irwings , der eine kleine Anzahl allein Hei

liger vor dem allgemeinen Verderben ſicher ſtellen wollte. Dagegen

verſchwanden die Deutſchkatholiken faft ſpurlos .

In Preußen feßte der Cultminifter v.Maumer jegt ohneMühe

manches durch , was früher Eichhorn vergeblich angeſtrebt hatte.

So eine Reform des Volksſmulweſens ( 1854 ), wovurd den unge

heuerlichen Uebertreibungen des bisherigen , von Diefterweg geför

derten Seminarunterrichts ein Ziel geſeßt wurde. Ungleich mehr

Widerſtand fand die Reform der Ehegeſeße, der Verſuch , den

leichtſinnigen Eheſcheidungen in Preußen gleichfalls ein Ziel zu

ſeßen . Der Regierungsentwurf fiel in den Kammern durch.

Im Adgemeinen war die katholiſche Kirche in einem ftärkeren

Vorſchreiten begriffen , als die evangeliſche , weil der legteren die

Einigkeit abging , well fitch ihre Parteien unter einander ſelbſt

hemmten . In dem Maaß , in welchem die katholiſche Kirche neue
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und immer größere Macht erlangte und wieder aggreſſiv wurde ,

entſtand bei vielen Proteſtanten Furcht und begann man das Bes

dürfniß wieder zu fühlen , welches im alten Reiche durch das cor

pus Evangelicorum befriedigt worden war. Der gemeinſame Schuß

aller fehlte ; der kleine proteſtantiſche Staat ſah ſich in faſt hülf

loſem Kampfe mit dem katholiſchen Episcopat oder mußte ſich ein

nachtheiliges Concordat gefallen laſſen , ohne von ſeinen mächtigeren

Glaubensgenoſſen irgendwie unterſtüßt zu werden. Da fich die

kleineren proteſtantiſchen Staaten zunächſt hätten an Preußen hals

ten müſſen , ſich aber in der Bamberger Politik befangen jaben ,

erklärt ſich das Nichtzuſtandekommen einer gemeinſchaftlichen pros

teſtantiſchen Defenſive. Zwar vereinigten ſich Abgeordnete aller

proteſtantiſchen Staaten 1852 erſtmals in Eiſenach und wiederhols

ten fort jährlich ihre Conferenzen , brachten aber bisher nichts zu

Stande, außer einen neuen Geſangbuchsentwurf. Man kann nicht

in Abrede ziehen , daß dieſe Sachlage im Ganzen dem Proteſtans

tismus zum Nachtheil gereicht und er diejenige Wachſamkeit und

Thatfraft nicht bewährt, die ſeine Gegner auszeichnen .

25
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Wapoleon III.

Während all dieſer Stürme in Deutſdøland hatte fich Frank

reich ſeit der Juniſchlacht 1848 in auffallender Weiſe beruhigt und

im Innern wie nach Außen den Frieden gepflegt.

Der Sieg Cavaignacs und der gemäßigten Partei über die

Socialiſten in jener großen Straßenſálacht des Juntwurde zlemlich

allgemein als ein Sieg des monarchiſchen Princips über die Res

publik angeſehen . Wenn auch die Kammer noch während der

Herbſtmonate eine rein republikaniſche Verfaſſung berieth und die

äußeren Formen der Republik feſtgehalten wurden , war doch der

republikaniſche Geift ſchon entwichen . Alle Gebildeten und Wohl

habenden ſehnten ſich nach dem ruhigen Beſitz ihrer Errungen

ſchaften , die einzig durch die Socialiſten , durch den Krieg der

Armen gegen die Reichen , gefährdet waren und dauernd nur wieder

durch eine monarchiſche Verfaſſung geſchüßt werden konnten . Die

Legitimiſten , noch mehr die Orleaniſten hegten große Hoffnungen
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und machten außerordentliche Umtriebe, um die Dinge bahin zu

führen , daß man am Ende zur alten Dynaſtie zurückgriff. Nicht

minder thätig war Louis Napoleon mit ſeinem bonapartiftiſchen

Anhang.

Zunächft wurden die republikaniſchen Parteihäupter nach dem

Maaß ihrer näheren oder entfernteren Sympathie mit den Socia

lange ſte neben einander herrſchten , den Fehler begangen , einander

anzufeinden und im Stich zu laſſen . So wurde Blanqui geſtürzt,

während Louis Blanc, von der gemäßigten Mehrheit auf den

Händen getragen , noch mit gegen ihn wirkte. Nachher wurde

Louis Blanc vertrieben , während noch Ledru Rolin , mit der

Mehrheit Hand in Hand gehend, ihn ſtürzen half. Jekt nach den

Junikämpfen war die Reihe an Ledru Rolin ſelbſt gekommen . Er

wurde zwar nicht verfolgt, aber auf alle Art verhöhnt und fiel in

die Verachtung, wie einſt 1795 die Lerroriſten unter dem Direc

torium . Auch Lamartine und Cavaignac wurden ſchon als zu eif

rige Republikaner roheel angeſehen und befrittelt , ſo daß fie der

Mehrheit keineswegs mehr ſicher waren . Dagegen traten wieder

Leute wie Thters u . In den Vordergrund und intriguirten , um ,

wenn ihnen die Gegenwart auch noch nicht gehörte , ſich doch der

Zukunft zu verſichern.

General Cavaignac. leitete Frankreich als Präſident der

Regierung und Marraſt war Präſident der Nationalverſammlung,

beide Republikaner aus Grundſaß , aber ohne Ehrgeiz. Cavaignac

machte nicht den geringſten Verſuch, ſeiner Gewalt Dauer zu geben.

Er befolgte nach außen hin genau die friedliche Politik , wie ſein

ſchnell vergeſſener Vorgänger Lamartine, und erklärte, in Bes

zug auf Frankreichs innere Angelegenheiten nur die beiden Ertreme

des Socialismus und der monarchiſchen Reaction abwehren zu

wollen , ein Juſtemilieu ohne König und eben ſo unhaltbar, als

es das philippiſtliche mit einem König geweſen war.

Louis Napoleon war noch immer klüglich in London zu
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rückgeblieben und hatte ſich nicht bloßgeſtellt , als er abermals von

fünf franzöſiſchen Departements zugleich in die Nationalverſamm

lung gewählt wurde , von Paris, von der Moſel, Yonne, Nieder

Charente und von Corſica . Jeßt kam er herüber. Man legte ihm ,

wahrſcheinlich , um ihm nicht noch mehr Wichtigkeit zu geben ,

ſondern ihn wie jeden andern Privatmann zu behandeln , fein

Hinderniß mehr in den Weg und am 26 . September erſchien er

zum erſtenmal in der Verſammlung , hielt eine kurze Anſprache

und nahm dann weiter keinen Theil an den Sißungen . Die öffent

als möglich darzuſtellen . Aber das war ihm von Nußen , denn

für je unfähiger man ihn ausgab , um ſo beſſer konnte er ſeinen

Plan verbergen und um ſo neniger ſtrengten fich feine Gegner an .

Inzwiſchen wurde die neue Verfaſſung fertig und enthielt die Bes

ſtimmung , an der Spige der Regierung folle ein Präſident ſtehen ,

vom geſammten Volf je auf vier Jahre gewählt, übrigens ſo ſehr

von der Nationalverſammlung abhängig , daß er faſt nichts Wichs

tiges ohne ſie thun konnte. Alsbald tauchten auch die Candidaten

für den Präſidentenſtuhl auf. Cavaignac , der bisher ſo kräftig

das Staatsruder geführt hatte , wurde zuerſt genannt, neben ihm

Louis Napoleon , Lamartine, Ledru Rollin und für die ſocialiſtiſche

Minderheit Raſpail. A18 am 25. October der Deputirte Thomas

in der Nationalverſammlung die Candidatur Napoleons angefoch

ten , erſchien dieſer am folgenden Tage auf der Tribune und ſagte

mit Stolz : „ Frankreich ſieht in meinem Namen eine Bürgſchaft

für die Befeſtigung der Geſellſchaft; was thut mehr Noth als eine

Regierung , welche die Uebel nicht mehr auf die Seite ſchiebt , ſon

dern heilt? Man legt mir Schlingen , aber ich werde fie vermeiden

und die Achtung dieſer hochherzigen Nation erwerben ." In einem

beſondern Wahlmanifeft verhieß er von ſeiner Regierung Ordnung

nad innen , Frieden nach außen , Minderung der Abgaben und

kündigte an , er werde ſein Miniſterium aus den Beſten und Ta

lentvollſten wählen , welcher Partei fte auch bisher angehört hätten .
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In alledem lag viel Verſtand , und doch fuhren die Blätter fort,

den Prinzen als einen gänzlich unfähigen Menſchen zu verleumden

und in Karikaturen lächerlich zu machen . Den größten Anhang

hatte der Prinz unter dem Volke , welches gar keine Blätter liest,

bei den Bauern und gemeinen Soldaten. Dieſe hatten ſich ſchon

ſeit einiger Zeit in den Kopf geſeßt , die Dinge in Frankreich

ſeyen ſo verwirrt , daß nur ein Napoleon fie löſen könne. Der

Name that alles ; ob der Neffe dem Onkel gleiche , frugen fie gar

nicht, fte ſeßten eg voraus als etwas , das ſich von ſelbſt verſtehe.

Wurden ſie von den gebildeten Städtern haranguirt, einen andern

Candidaten zu wählen , ſo ſchüttelten ſie den Kopf und blieben

bei ihrem Napoleon , indem fie zuverſichtlich ſagten : der wirds

ſchon ausmachen . Abei der Prinz fand auch noch andre Freunde,

auf die er rechnen konnte. Nämlich das ganze nichtswürdige In

trigantenvolk aus der Zeit Ludwig Philipps, Thiers an der Spike,

agitirte für feine Wahl, um ihn vorzuſchieben, in der ſichern

Erwartung , er werde fich turch ſeine Ungeſchicklichkeit oder Toll

häuslerſtreiche bald unmöglich machen und dann werde es Zeit

Generale , wie Bugeaud, ſchloßen ſich der Candidatur Napoleons

an , aus Eiferſucht und Neid gegen Cavaignac. Dieſer Leidenſchaft

dankte Napoleon auch die eifrige Unterſtüßung Emil Girardins.

Gerade damals mußte der Papſt aus Rom flüchten . Cas

våignac beeilte fich , ihm Hülfe zuzuſagen , offenbar in der Abſicht,

die kirchliche Partei für ſich zuſtimmen . Napoleon gab daher

ſeine Sympathien für die Kirche gleichfalls in einem eigenen Schrei

ben zu erkennen und desavoutrte aufs beſtimmteſte ſeinen Vetter

Canino. Cavaignac verrieth die Sorge, Napoleon könne ihm den

Rang ablaufen , durch ein boshaftes Wort: rich fehe wohl, die

Franzoſen taugen ſo wenig zu Republikanern und die Monarchie

ſteckt ihnen ſo tief im Herzen , daß fie im Stande wären , Poli

chinell 1. zum Raiſer auszurufen.“ Es iſt auffallend, wie viele,

ſelbſt verſtändige Männer damals den Wahn theilten oder wenig
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ſtens thn verbreiten halfen , Napoleon fey unfähig. Sie vermehr

ten dadurch nur ſeinen Triumph , als fte geſtehen mußten , er ſen

ſehr fähig .

Die Wahl erfolgte am 10 . Dezember. Uebera ſtieg aus den

Wahlurnen der Name Napoleon hervor. In Frankreich trugen

5 ,434,226 , in Algter noch weitere 38,364 Wahlzettel dieſen Na

men , indeß auf Cavaignac nur 19/2, auf Ledru Rollin nur ') Mil

lionen Stimmen fielen und auf Lamartine gar nur 20 ,000. Am

20. legte Cavatgnac in der Nationalverſammlung ſein Amt nieder

und übergab es dem neuen Präſidenten , welcher den Eid auf

die neue Verfaſſung ſchwur, dem Abgehenden herzlich die Hand

drückte und ſodann in ſeiner neuen Würde, wenn auch nur im

einfachen ohwarzen Frack , doch mit dem großen Bande der Ehren

legion geſchmückt , zum erſtenmal in ſeinem Amtswagen in den

Palaft Eliſée fuhr, den er von nun an bewohnen wollte. Von

hier aus ernannte er noch an demſelben Tage die neuen Miniſter:

Odilon Barrot für die Juſtiz , Drouyn de Lhuis für das Aeußere,

Leon de Malleville für das Innere , Fallour für den Cultus , Ges

neral Rulhières für den Krieg , de Tracy für die Marine, Paffy

für die Finanzen , Faucher für die öffentlichen Arbeiten , Birio

für den Ackerbau. Marſchal Bugeaud erhielt den Oberbefehl über

die Armee, Changarnier über die Nationalgarde; Jerome, Grkönig

von Weſtphalen , wurde Gouverneur der Invaliden , Srcelmans

Marſchall. Die Parteien Tchmollten , aber alles blieb ruhig . Nie

conſolidirte ſich eine Regierung ſo gut in der Stille, wie diesmal.

Die Clubs wurden unterdrückt , ein Theil der Mobilgarde aufge

löst. Die Mörder des General Brea wurden entdeckt und mit

großem Aufſehen verurtheilt und hingerichtet, um den tapfern

Truppen wegen der ihnen vom Pöbel widerfahrenen Beleidigung

eine Genugthuung zu geben . In einem andern Prozeß vor den

Aſſiſen von Bourges wurden Blanqui, Raſpail 2c. verurtheilt. Die

gefeßgebende Verſammlung gab fich zwar das Anſehen , als ſtünde

ſte über der Regierung, und Marraſt, ihr Präſident, verweigerte
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dem Präſidenten der Regierung bei feierlichen Gelegenheiten den

Vortritt; allein jenes Anſehen war in der öffentlichen Meinung

ſchon entwurzelt. Die franzöjlohe Deputirtenkammer, unter Lud

wig Philipp tief demoraliſirt, hatte ſich ſelbſt zu Schanden in

triguirt und geſchwaßt und war dann ſo mit anarchiſchen Elementen

durchdrungen worden , daß kein Freund der Ordnung und Bildung

ſich mehr auf ſie verlaffen mochte. Zu vieler Sünden ſich bewußt,

achtete fie fich ſelbſt nicht mehr und hielt nur noch krampfhaft

zitternd ihr äußeres Rangbewußtſeyn feft. Aber bei einem Gaſt

mahl in Bourges am 1. Februar wagte Marſhall Bugeaud die

Parteien meine Hand vol Catilinas" zu nennen und wies auf den

großen Cäſar als die einzige Hoffnung Frankreiche hin . Der

Feurige Marſchall ſtarb aber im Anfang des Juni an der Cho

lera. — Ludwig Napoleon befreundete fich auch die Kirche , indem

er eine große Erpedition unter General Dudinot betrieb , welche

Rom erobern und den Papſt dahin zurückführen ſollte , zugleich

mit dem Nebenzweck , dem öſterreichiſchen Einfluß in Italien ein

Gegengewicht zu geben und den franzöſiſchen Waffen Achtung zu

verſchaffen . Die Erpedition verließ die franzöſiſchen Ufer am

22. April.

Gine Politik , die fich auf die Bauern , Soldaten und Prieſter

ſtüßen zu wollen ſchien , war etwas ganz Neues und Ueberraſchen

des in Frankreich , das gerate Widerſpiel der Politik Ludwig Pht

lipps, der ſich ausſchließlich auf den bürgerlichen Mittelſtand geſtügt

hatte. Die bisher kaum beachteten „ Napoleoniſchen Ideen “ traten

auf einmal als eine von 5 Millionen Wählern unterſtüßte Macht

ins Leben und warfen die bisherige liberale Doctrin über den

Haufen . Am meiſten aber wurden die Parteien , die von neuen

Präſidenten nur Ungeſchick und Narrheit erwartet oder ihn zu len

ken und zu mißbrauchen gehofft hatten , durch die Wahrnehmung

erſchreckt , er beſiße einen eiſernen Charakter und einen ihnen allen

überlegenen Verſtand.

Die verfaſſungsmäßig neugewählte geſeßgebende Verſammlung
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trat am 28. Mai 1849 zuſammen . Mehr als die Hälfte ihrer Mit

glieder waren Neulinge. Von den früheren Größen fehlten viele,nicht

einmal Lamartine und Marraft waren gewählt worden . Die Docs

trinäre und Intriganten hielten an ſich , aber die eifrigen Repub

likaner und die geſchlagenen Socialiſten konnten ihre innere Wuth

nicht mäßigen und Ledru Rollin griff die Politik des Präſi

denten ungeſtüm an , ja wollte ihn ſogar in Anklageſtand verſeßen .

Als Vorwand diente ihm der erſte ſchlechte Erfolg Oudinots in

Italien , die eigentliche Abſicht aber war, den vorausſichtlich bal

digen Untergang der Republik aufzuhalten und noch einen legten

Verſuch zu einer allgemeinen Erhebung zu machen. Als ſein An

trag in der Verſammlung verworfen wurde , luden 122 Mitglieder

der republikaniſchen Oppoſition , ießt wieder Bergpartet genannt,

die Nationalgarde zu einem , wenn auch unbewaffneten Zuge nach

der Nationalverſammlung ein , um dieſelbe an ihre Pflichten zu

erinnern , am 13. Junt. Aber der Präſident hatte Truppen auf

geboten , Changarnier zerſtreute den republikaniſchen Zug und zer

ſtörte die angefangenen Barrikaden . Peter Bonaparte, Vetter des

Präſidenten , Sohn Lucian Bonaparte's , räumte das Conſervatoire

des Arts , wo die Nepublikaner eben einen Convent eröffnet und

Ledru Rollin zum Dictator ernannt hatten . Der leştere entfloh ,

viele aber wurden verhaftet, der ganze Aufſtand ohne Mühe unter

drückt. Viel blutiger war am gleichen Tage die republikaniſche

Erhebung in Lyon . General Magnan , der ſie niederwarf, verlor

60 Todte. Die republikaniſche Preſſe wurde nun theils ganz unter

drückt , theils durch ein neues Preßgeſe gezähmt. In einem Auf

ruf an die Nation ſagte Napoleon : Dieſe Menſchen wollen die

Unruhen verewigen und uns zwingen , unſern Plan für Verbeffes

rungen in eine ewige Vertheidigung zu verwandeln .“ Er fündigte

alſo Segnungen des Friedens und große Plane an .

Im Sommer machte der Präſident wiederholte Rundreiſen .

Zuerſt beſuchte er ſein ehemaliges Gefängniß Þam , wie er ſelbſt

fagte paus Dankbarkeit“ . Dann eröffnete, er die Eiſenbahn von
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Jours nach Angers , und im Herbſt kam er nach Rouen . Ueberad

empfing man ihn aufs glänzendſte und gab ihm Gelegenheit zu

Feſtreden , in denen er ſeine Ideen ausdrückte. Eränderte am

2. Dezember das Miniſterium (o'Hautpoul für den Krieg , Ray

neval für das Auswärtige sc.) und ſagte , dies fey blog gefchehen ,

well , eine einzige und entſchiedene Leitung und eine beſtimmte Pos

litik nothwendig ſey , welche die Gewalt durch keinerlei Unentſchloſ

ſenheit blosſtelle“. Er fügte hinzu , als Frankreich ihn gewählt,

habe es keine Schwäche , ſondern einen ſtarken Willen verlangt.

Das Miniſterium müſſe ſich dieſem Widen anſchlteßen , ihn aus

brücken und auch die Nationalverſammlung könne nichts Beſſeres

thun , wenn ſie dem nationalen Gedanken entſprechen wolle. Nun

ſchloßen ſich ihm wirklich , wenigſtens den Demokraten gegenüber ,

die Anhänger der jüngeren und älteren Linie Bourbon an , Thiers ,

Molé, Broglie, Berryer , Montalembert u ., die man damals

(mit Bezug auf eine Dichtung Victor Hugos) (pöttiſch die Burg

graven nannte und in Rarikaturen als lächerliche Ritter in alten

Kuinen darſtellte. Aber dieſe parlamentariſchen Talente dachten

nicht daran , ſich dem Gedanken des Präſidenten zu unterwerfen ,

ſondern wollten ſich nur ſeiner bedienen zur Reſtauration der einen

oder andern alten Linie. Sie paßten nichtmehr in die Zeit. Schon

ihre Abgenugtheit , ganz abgeſehen von ihrer Uneinigkeit , machte

file unpopulär und diente dem imperialiſtiſchen Gedanken des Prä

fidenten nur zur Folie.

Die Geſeßeßentwürfe , welche der Präſident der Verſammlung

vorlegen ließ , betrafen faſt durchgängig Einſchränkungen der bis

hertgen Freiheit , abermalige Erhöhung der Cautionen für die

Journale , Beſchränkung des Wahlrechts , ein härteres Deporta

tionsgeſetz für politiſche Gefangene, Unterſtellung der Schule unter

die Präfecten u . Die Verſammlung war ſehr zahm und nahm

alles an , bewilligte auch dem Präſidenten für ein Jahr ausnahms

weife 2, 160,000 Franken Gehalt (anſtatt 600,000 ). Von dieſer

Suinme beſtritt er dann die ſ. g. Militärbankette , Schmauſereten ,
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die er den Truppen gab und bei denen ſie in der Luft des Weins

den Kaiſer“ leben ließen . Auch ohne ſolche Kunſtſtücke wuchs

ſeine Popularität , denn Frankreich genoß unter feiner Regierung

die Ruhe , die es gewollt und die er dem Lande verſprochen hatte.

Mit der Ruhe mehrten ſich wieder Arbeit und Wohlſtand . Als

er im Sommer in Lyon erſchien , begrüßten ihn Zufriedenheit und

'unverkennbares Wohlwollen. Bei einem Feſtmahle hier ſprach er

mit ftolzer Zuverſicht, er geſtehe Niemand das Recht zu , fich

mehr als er den Repräſentanten des Volks zu nennen , er ſey es ,

der den Willen des Volks ausdrücke und vollſtrecke. Er kam auch

nady Straßburg, Nancy 2c., und wurde überall mit gleichem Jubel

empfangen . Bald darauf, im Herbft , ließ er auf einer Rundreiſe

in Caen ſeine Abſicht, fich zum lebenslänglichen Präſtdenten er

nennen zu laſſen , durchblicken . Jeßt, da der Wohlſtand wieder

gefehrt iſt , wäre es frevelhaft, das Beſtehende wieder ändern zu

wollen . Rämen ſtürmiſche Zeiten wieder und das Volk wollte dem

Oberhaupte der Regierung eine neue Bürde auflegen , ſo würde

es frevelhaft von dein Oberhaupte ſeyn , fich derſelben zu entziehen .“

Man konnte nicht deutlicher ſprechen . Der Präſident wollte

nicht ruhen , bis er Kaiſer ſeyn würde , wie ſein Oheim , das ver

ſtand fich von ſelbſt. Die Parteien ſaben es kommen und hatten

keine Kraft , keinen Muth mehr, es zu hindern . Denn die Frei

heit hatte ſich in der ſocialiſtiſchen Geſtalt furchtbar verhaßt ge

macht, die Tribune hatte fich ausgeplaudert, die Doctrin war tödtlich

langweilig geworden . Im Juli durfte der Präſident wagen , die

Anonymität aufzuheben und die Unterſchrift des Verfaſſers unter

jeden Zeitungsartikel zu befehlen . Das war mehr als Cenſur,

das hieß die einſt ſo mächtigen Lenker der Preſſe wie Haſen aus

dem Buſch klopfen . Aber ſie mußten gehorchen . Die Intrigue

kuſchte wie ein Hund vor der gerunzelten Stirne des Mächtigen .

Das franzöfiſche Volk that fich etwas darauf zu Gute , daß ſeine

Wahl eß nicht getäuſcht. Es hatte einen Mann haben wollen und

hatte ihn gefunden . Dieſe Genugthuung fand der Prinz auf allen
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ſeinen wiederholten Reiſen und wußte wohl, welche Macht ihm

die öffentliche Meinung in den Provinzen gab , und wie ſeine

Pariſer Feinde vor ihr zitterten. Zum erſtenmal übten die Pro

vinzen eine größere moraliſche Macht aus, als die Hauptſtadt.

Nur die geſtürzte Dynaſtie machte fich noch Hoffnung, wenn

es zum Zuſammenſtoß zwiſchen dem Präſidenten und der National

verſammlung kommen werde, könne fich daraus für ſie eine günſtige

Chance ergeben . Der Prätendent Heinrich V ., Herzog von Bor

deaur , der ſich in ſeinem Gril beſcheiden Graf von Chambord

nannte, fam nach Wiesbaden , wohin am 10. Auguft die vornehm =

ſten legitimiſten aus Frankreich pilgerten , um mit ihm Ver

abredungen zu treffen. Am 26 . ſtarb zu Claremont in England

Ludwig Philipp , deſſen Kinder unter ſich ſelbſt auch damals noch

nicht einig waren , ſofern Helene mit dem Thronerben , dem Grafen

von Paris , von der übrigen Familie fern in Deutſchland biieb.

Zur f. g. Fuſion oder Vereinbarung der jüngeren und älteren

Linie Bourbon , um mit gemeinſamer Kraft auf eine Reſtauration

Hinzuwirken , wurde noch kein Verſuch gemacht.

Im September hielt der Präſident bei Verſailles täglich Re

vuen und am 10 . October eine große Muſterung bei Satory. Hier

zogen die von Changarnier befehligten Regimenter an ihm ſchwet

gend vorüber , während die andern lebhaft res lebe der Ratſer“ ,

riefen . Der Ausſchuß der Nationalverſammlung nahm davon An

laß , in einem Beſchluß die naufrühreriſchen Rufe" zu beklagen ,

magte aber nicht dieſelben beſtimmt zu bezeichnen . Am 10. Januar

1951 entließ der Präſident das Miniſterium und nahm Drouyn

de Lhuis wieder für das Neußere, Regnauld de St. Angely für den

Krieg an ; eine noch wichtigere Entlaſſung aber war die des Ge

neral Changarnier. Die Verſammlung glaubte an ihm ihre legte

Stüße gegen die drohenden Uebergriffe des Präſidenten zu verlieren

und votirte dem neuen Miniſterium thr Mißtrauen . Daſſelbe trat

nun wieder ab und Baroche bekam das Aeußere, Randon den Krieg.

Bei Ernennung dieſes Miniſteriums machte ſich der Präſident ab
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Fichtlich einer großen conſtitutionellen Reperet fchuldig , indem er

erklärte , er habe zwar nach ſtreng conſtitutionellen Grundfäßen

ein Miniſterium , daß er für gut halte , blos deswegen wieder ent

laſſen , weil die Majorität der Verſammlung anderer Meinung

geweſen ſey ; allein da die Mehrheiten oder Minderheiten doch nur

zufällig und das Ergebniß vorübergehender Wahlperioden ſeyen ,

ſo habe er geglaubt, ſein neues Miniſterium nicht mehr aus den

Kammermitgliedern , weder aus der Majorität noch Minorität ent

nehmen zu müſſen . Die Spannung dauerte fort. Am 10 . Feb

ruar verwarf die Verſammlung eine Vermehrung der Dotation

für den Präſtdenten . Dieſer änderte abermals das Minifterium .

Nun aber , im Sommer 1851 , ging er beſtimmter auf ſein

Ziel los . Auß allen Theilen des Landes wurden Petitionen ein

gebracht, welche eine Reviſion der Verfaſſung, 8. h . anſtatt

der Republik das Raiſerthum verlangten . Der Präſident felbft

benußte wieder eine Rundreiſe und ein Feſtmahl zu Dijon , um

ſeine Meinung zu erkennen zu geben . „ Frankreich will weder die

alte Regierung , noch den Verſuch eines Utopiens (der Republik),

und gerade weil ich der natürliche Feind von beiden bin , wid es

mich.“ Die Reviſion der Verfaſſung wurde beantragt, fiel aber

bei der Abſtimmung in der Verſammlung am 19. Juni durch, ſos

fern die erforderliche Zahl von se aller Stimmen nicht erreicht

wurde. Die Verſammlung ſprach ſogar auf Baze's Antrag einen

Tadel gegen die Umtriebe aus, die von Seiten der Regierung ges

macht morden waren , um im ganzen Lande Petitionen für die

Reviſion zu ſammeln . Als der Präſident am 11. November die

Rammer wieder eröffnete , forderte er noch einmal die Reviſton ,

um durch ſie auf geſeglichem Wege zu regeln , was das franzöſiſche

Volk ſonſt auch auf andre Weiſe werde zu erlangen wiſſen , und

kündigte an , er werde die Wiederherſtellung des allgemeinen Stimm

rechts auf breiteſter Grundlage verlangen , damit das Volk Ges

legenheit habe, ſeinen Willen kund zu thun. Die Verſammlung

troßte und verwarf das neue Wahlgereß ſchon am 13.



Napoleon III. 399

Aber der Präſident fümmerte ſich nicht mehr um die ohnmäch

tige Rammer. Er hatte ſich längſt der Soldaten verſichert, und

zog die talentvollften Generale , die ihm blind ergeben waren , in

ſeine Nähe. So den General St. Arnaud , der fich in Afrika

ausgezeichnet und den er zum Kriegsminiſter machte , den General

Magnan , der den Aufruhr in Lyon bewältigt und dem Prä

ſidenten 1500 Offiziere neuer Regimenter vorſtellte , an die derſelbe

eine feurige Anrede hielt, die mit den Worten ſchloß: folgen Sie

mir ! In einer großen Verſammlung von Induſtriellen ſagte der

Präſident: „wie groß wäre die franzöſiſche Nation , wenn ſie nur

ruhig athmen wollte.“ Ueberall wies er darauf hin , wie un

glücklich das von Parteien zerriſſene Frankreichy fey und wie glück=

lich es unter dem neuen Kaiſer ſeyn würde. Man würde nicht

begreifen , warum Cavaignac, Changarnier, die Verſammlung und

die ſämmtlichen Gegner des Präſidenten , welche die beſtehenden

Geſeke noch für fich hatten , der drohenden Uſurpation nicht vor

ſichtiger und energiſcher begegnet ſind , wenn man nicht wüßte, daß

ſie unter einander ſelbſt uneins und durch das Bewußtſeyn ihrer

Ohnmacht und Unpopularität gelähmt waren . Der Ausſchuß der

Verſammlung entſchied zwar am 30. November bei Berathung eines

Paragraphen der Verfaſſung , die Verantwortlichkeit des Präſidens

ten betreffend , derſelbe begehe einen Hochverrath , wenn er die

Verſammlung auflöſe, oder wenn er ſeine Autorität mißbrauche,

um ſich wieder wählen zu laſſen . Aber dieſer Beſchluß Hatte keine

Kraft, keine Bajonette hinter ſich. Um ſich welche zu verſchaffen ,

hatte Baze ſchon am 6 . darauf angetragen , daß dem Präſidenten

der Verſanunlung das Recht zuerkannt werde , die bewaffnete Macht

zum Schuße der Verſammlung zu requiriren , und daß er dieſes

Recht auf einen der Quäſtoren übertragen könne. Aber der An

trag wurde ſchon nicht mehr angenommen , ſo ſehr hatte die Furcht

bereits in der Verſammlung Plaß gegriffen . Hegten auch einige

den Gedanken , den Prinzen Präſidenten zu verhaften und einem

ve
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Staatsſtretche von ſeiner Seite zuvorzukommen , ſo hatten fte doctor

keine Macht mehr, ihn auszuführen.

Ludwig Napoleon aber hatte den 2 . Dezember (den Jahreß

tag des Kaiſerthums von 1804) auserwählt , um fich der Feſſeln

zu entledigen , in denen ihn noch die republikaniſche Verfaſſung

und die Nationalverſammlung hielten . In der Nacht vorher gab

er eine Geſellſchaft und war ſehr heiter mit ſeinen Gäſten , wäh

rend in aller Stile durch muſterhaft verſchwiegene Diener die

Truppen in Bereitſchaft geſegt wurden und , noch ehe der Morgen

tagte , der große Staatsſtreich auch ſchon ausgeführt war. Nie

mand hatte ſich darauf verſehen. In ein und derſelben Stunde

der Nacht wurden alle Generale, Abgeordneten , Publiciſten und

wer immer dem Präſidenten gefährlich ſchien , ohne Aufſehen ver

haftet und nach Vincennes ; zum Theil nach Schloß Ham ge

bracht. Auch nicht ein Einziger hatte Zeit zu entfliehen . Alle

ſaßen ſie Morgens in den käfigartigen Wagen , in denen man die

Gefangenen zu transportiren pflegt: die Generale Cavaignac, Chan

garnter , Lamoricière, Bedeau , Leflo , Oberſt Charras , der Quä

ftor Baze , Thiers , Victor Hugo, Eugen Sue ac. Große Mauer

anſchläge aber verkündeten den erwachenden Pariſern , was vorge

gangen ſen . Sie waren vom Präſidenten und , da der Miniſter

des Innern , Thorigny, fich geweigert hatte, von ſeinem ſogleich er

nannten Nachfolger Morny unterzeichnet. Im Aufruf an das Volk

verſammlung, anſtatt Gefeße zum allgemeinen Wohl zu machen ,

wühlte und griff die mir vom Volke verliehene Macht an. A18

der Erwählte von 6 Millionen habe ich thre Umtriebe vernichtet.

3ft das Volk damit nicht zufrieden , ſo wähle eß einen Andern .

Schenkt es mir aber Vertrauen , fo gebe es mir auch die Mittel,

meine große Miſſion zu erfüllen .“ Zu dieſem Behuf ſchrieb er

auf den 14 . Dezember eine allgemeine Volksabſtimmung aus, welche

• Präſidenten zu ernennen und ihm einen Senat beizuordnen , entſcheiden
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follte . An die Armee erließ er einen Aufruf, morin er ſte erin

demokratiſchen Pöbelß zurückgefekt geweſen , wie ſte jegt Gelegen

heit hätte, rich in das alte Anſehen zu ſeßen , als „ Elite der

Nation “ und durch und durch mit ihm eing, durch die Geſchichte,

durch den Ruhm mit dem Namen Napoleon identificirt.

Eine große Anzahl Deputirte (252) verſammelte fich , da fie

ihren gewöhnlichen Sigungsſaal ( Palaft Bourbon ) am Morgen

des 3. von Truppen beſeft fand , in der Mairie des 10. Stadt

bezirks und beſchloß auf des kühnen Berryer Antrag , den Präft

denten abzuſeßen und General Dudinot mit dem Oberbefehl über

die Armee zu betrauen . Aber Jäger von Vincennes beſegten die

Thüren und ihr Offizier , als man ihm den Artikel 68 der Vers

faſſung vorhielt, gegen den er fich verfehle, indem er der National

verſammlung den Gehorſam verſage, ſagte ganz ſorglos: „ der G. 68

geht mich nichts an ,“ und ließ ſämmtliche Verſammelte in Verhaft

wurden alle dem Präſidenten feindliche Journale unterdrückt. Die

demokratiſche Partei vergaß zum Theil, welche ſchreckliche Nieder

lage ſie im Juni erlitten hatte, und zum Theil vergaß fie es nicht,

ſo daß ſie am 3. und 4. zwar Barrikaden baute , aber ohne die

erforderliche Stärke. Napoleons von Magnan befehligte zahl

reiche und fanatiſirte Truppen überwältigten jeden Widerſtand

und gaben keinen Pardon , denn gewiß iſt, daß viele Gefangene

auf der Stelle erſchoſſen wurden. Die Nationalgarde that nichts,

nur eine Legion derſelben ſchien fich den Aufrührern anſchließen zu

wollen , wurde aber augenblicklich entwaffnet. Die Anarchie hatte

fich ſo verhaßt gemacht , daß die gebildete und reiche Claffe , auch

wenn ſie ben Napoleoniden nicht liebte , ihm damals doch zuſtimmte

als dem Erhalter der Ordnung und des Beſißes. Ueber 200 Des

putirte erklärten dem Präſidenten ihre Zuſtimmung. Ganz eben

ſo dachte das diplomatiſche Corps. Der Staatsſtreich laten der

Revolution auf dem Feftland den Todesftoß zu geben , deshalb

Menzel, 40 Jahre. II. 26
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nahm man ihn in Wien , Berlin und St. Peter&burg nicht un

günſtig auf.

reich noch eine Zeitlang feſten Boden . In den Departements Cher,

Adier , Nièvre wurden die Inſurgenten Meiſter und konnten nur

mit Waffengewalt in den Städten Donſon , Clamecy , Condon ,

Brignolles bezwungen werden , ebenſo zu Digne im Departement

der Nieder-Nipen und zu Bedarieur im Departement Hérault.

Hier bildete die Demokratie überall bewaffnete Banden , die ſich

gleich Räubern an Perſonen und Eigenthum vergriffen und ſolchen

Schrecken verbreiteten , daß hier die Legitimiſten ſelbſt in Napoleon

ihren Retter ſahen wid ihm huldigend entgegenkamen .

Unterdeß umgab ſich Napoleon mit einer , dem ehemaligen

Senat nachgebildeten conſultativen Commiſfion , in die er alle

Notabilitäten aufnahm , die ſich zu ihm bekehrten. Nur in Leon

Faucher täuſchte er ſich, der ſeine Ernennung ſtolz zurückntes. Die

Dinge verllefen ſich im Uebrigen ganz ſo, wie es Napoleon vorauß

geſehen . Die Abſtimmung des franzöſiſchen Volks , am legten

Tage des Jahres vollendet, ergab 7,439,216 Stimmen , die ſich

für den Staatsſtreich und die 10jährige Präſidentſchaft Napoleons

erklärten , und nur 640,737 Stimmen dagegen . A18 Baroche am

legten Abend des Jahrs dem Präſidenten davon Mittheilung machte,

ſprach er mit Wahrheit: „ das Land hat Vertrauen zu Ihrem

Müthe, zu Ihren hohen Einſichten und zu Ihrer Vaterlandsliebe.

Noch niemals hatte eine Regierung einen legitimeren Urſprung,

als die Thrige. Üebernehmen Sie nun die Gewalt, retten Sie

Frankreich und ſchüßen Sie ganz Europa vor Gefahren !“ Napo

Yeon antwortete : „ Frankreich hat erkannt, daß ich von der Bahn

der Gefeßlichkeit nur abgewichen bin , um die Bahn des Rechts zu

betreten . Wenn ich mir zu einer ſo erſtaunlichen Zuſtimmung des

Volfs Glück wünſche, ſo geſchieht es nicht aus Stolz, ſondern

weil ich mir die Kraft zutraue, ſo zu handeln , wie es dem Ober

Haupt einer ſo großen Nation geziemt." Napoleon ſah bereits
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ſeine Herrſchaft ſo ſehr befeſtigt , daß er feinen Anſtand nahm ,

alle ſeine berühmten Gegner , die er nur aus Vorſorge am 2. Des

zember hatte gefangen nehmen laſſen , wieder frei zu geben . Ca

vaignac empfing von ihm ein artiges Schreiben und erhielt

Erlaubniß , nach Paris zurückzukehren . Changarnier , Lamoricière,

Victor Hugo, Baye, Bedeau , Leflo wurden verbannt. Thiers,

anfangs ebenfalls verbannt, durfte bald , als ganz unſchädlich ge

worden , nach Paris zurückkehren . Die mit den Waffen in der

Hand ergriffenen Aufrührer wurden aber mit viel größerer Strenge

behandelt und in Maſſe nach Cayenne deportirt.

Mit der Kirche hatte ſich Napoleon ſchon vorher auf guten

Fuß geſtellt. Sie unterſtügte ihn durch Hirtenbriefe. Erzbiſchof

Sibour von Paris , ein Freund Cavaignacs und unter dieſem ge

wählt, erkannte doch bald die Nothwendigkeit , fich mit Napoleon

zu verſtändigen . Eine der erſten Handlungen des legteren nach

feinem Dezemberſiege war die Wiederherſtellung des Gottesdienſtes

im Pantheon , welches fortan wieder die Kirche zur h . Genovefa

hieß. Auch Graf Montalembert war einer der erſten , der ſich für

Napoleon erklärte .

Im Beginn des Jahres 1852 ſtellte Napoleon als zehnjäh

riger Präſident die goldnen Adler ſeines Dheims auf den fran

zöſiſchen Fahnen wieder her, hob aber die Nationalgarde auf und

ließ die Freiheitsbäume und andre Embleme der Republik weg

fchaffen und durch die alten Zeichen und Namen des Kaiſerreiche

erſeßen und das Kirchengebet nicht mehr für die Republik, ſondern

für ſich verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Napoleonem ).

Am 15. Januar war die nun von ihm octroyirte Verfaſſung

fertig , ein Mechanismus, wie unter dem älteren Napoleon. Alle

Gewalt war bei dem 10jährigen Präſidenten , den in abſteigenden

Stufen ein Staatsrath , ein notabler Senat und ein durchaus

machtloſer geſeggebender Körper berathen ſollte , ohne feine allei

nige Entſchließung hemmen zu können . Die Verhandlungen dieſes

Körpers folten geheim feyn und nicht veröffentlicht werden , um

26
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den Rammerſißungen das Theatraliſche zu nehmen und ihnen mehr

Ernſt und praktiſchen Nußen zu geben.“ Auch ſollten keine Wahl

comités mehr die Wahlen leiten dürfen . Das bewog Montalem

bert, wieder auszutreten . Dieſer edle Graf hatte fich das Raiſer

thum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem freien

Reichstage gedacht , wie ehemals im deutſchen Reiche. Der Prä

fident kehrte dagegen einfach zum Syſtem ſeines Oheimszurück und

mußte eß , denn neben einem einigermaßen einflußreichen Parlamente

Iteß ſich in Frankreich nicht mehr regieren .

Am 22. Januar confiscirte Napoleon den größeren Theil der

Güter des Hauſes Orleans und befahl, der kleinere Theil

folle von der Familie ſelbſt binnen Jahresfriſt verkauft werden .

Eine vielgeſchmähte Maaßregel , die jedoch für Napoleon unum =

gänglich geweſen iſt. Als armer Emporkömmling konnte er nicht

dulden , daß den Kindern ſeines Vorgängers hunderte von Milios

nen zu Gebote ftanden , um die zu erkaufen , die ihn von der kaum

erreichten Höhe wieder herabſtürzen könnten . Zudem war Ludwig

Philipp nie berechtigt geweſen , ſeine unermeßlichen Güter dem

Staate zu entfremden (vgl. Theil I. S . 273). Der Miniſter Morny

billigte die Confiscation nicht und nahm ſeine Entlaſſung, eben

ſo ſeine Collegen Roucher und Fould und der alte Dupin . Aber

Napoleon brauchte dieſe Abfälligen nicht zu achten . Sein Staats

rath , ſein Senat füllte ſich dennoch mit eifrigen und talentvollen

Dienern , die er durch ſehr hohe Gehalte belohnte. Auch in den

gefeßgebenden Körper wurden faſt nur ſolche gewählt, die ihm

ergeben waren . Damals ſtarb Marraft (am 10 . März) , unbe

achtet , ohne Grabgepränge. Am 21. hielt der Präſident eine große

Revue über die Truppen und vertheilte Medaillen , deren Beſitz eine

jährliche Rente von 100 Franken gewährte. Damals ließ er auch

die Univerſität ſeine ſchwere Hand fühlen . Mehrere Profeſſoren

derſelben hatten fich eben ſo eifrig in Staatsgeſchäfte gemiſcht, wie

die Kammermitglieder. Damit nun nicht mehr Jeder, der glän

zende Reden halten oder geiſtreiche Zeitungsartikel ſchreiben konnte,
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fich zum Mitregteren berufen fühle, ftatuirte Napoleon ein gutes

Erempel , hob die bisher gültige abſolute Unabhängigkeit der Pros

feſſoren auf und feßte die Hauptſchreier (Michelet, Edgar Duinet

und auch den polniſchen Dichter Midiewicz) ab. Es war dringend

nöthig geworden , die Schule und Preſſe, wie die Tribune, zu

demüthigen , nachdem man in Frankreich in der Unnatur ſo weit

gediehen war, zu glauben , daß ein ſchwaghafter Mund und eine

gewandte Feder zur Herrſchaft im Staate berechtige. Von den

Sophiften , Rhetoren und Paraſiten konnte den Staat nur ein

Imperator heilen .

Die Familie Orleans proteſtirte gegen die Confiscation ihrer

Güter . Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Fr. Renten , die

ihr bleiben ſollten , nicht an . Nachdem der jüngere , wie der ältere

Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchid erlebt , ſuchte man fie

wenigſtens zu verſöhnen . Dieſe Fuſion fam aber zu keinem

rechten Ende, ſo oft man auch einen neuen Anlauf nahm . Der

Plan war damals , der Graf von Chambord ſolle den Grafen von

Paris adoptiren . – Die belgiſche Preiſe erlaubte fich kleine Neces

reien gegen Napoleon , und um zu beweiſen , daß Belgien unter

engliſchem Schuße ſtehe, machte die Königin Victoria im Sommer

einen Beſuch bei König Leopold. Adein Napoleon beſtand dieſe

Probe gut, ließ ſich zu nichts Uebereiltem Hinreißen und wahrte

doch gegenüber Belgien ſeine Würde. A18 Antwort auf ein Cir

cularſchreiben , in welchem Fürſt Schwarzenberg die friedlichſten

Geſinnungen kundgegeben und nur die Aufrechterhaltung der Ver

träge von 1815 zur Bedingung gemacht hatte, verkündete der Mos

niteur die aufrichtigſte Friedensliebe auch von Seiten Frankreiche.

Der neue Senat bewilligte dem Präſidenten eine Civilliſte von

12 Millionen , den Titel Prince und Monſeigneur und den Gebrauch

der Kronſchlöſſer. Die Tuilerien wurden für ihn neu hergeſtellt. Am

10. Mai ertheilte er den Truppen die neuen Adler, im Juli machte

er eine Reiſe zur Einweihung der Eiſenbahn nach Strasburg unter

lautem Volkdjubel , und am 15 . Auguft beging er zu Paris das
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Napoleonsfeſt unter lebhafter Zuſtinımung des Volks und der

Truppen. Alles ließ ſich hier ſchon kaiſerlich an . Nieniand zweis

felte, der Präſident werde dem Belſpiel ſeines großen Oheims

folgen und die Mehrheit der Franzoſen wollte eß nicht anders ,

Hatte ihn ſelbſt durch ſeine Wahlſtimmen dazu aufgefordert. Das

Landvolk, die kleinen Bürger und Handwerker und die Soldaten

hatten unbedingten Glauben an ſeinen Namen . Die Arbeiter

hofften in ihm einen Rächer an Cavaignac zu finden und Napo

leon ſelbſt that alles , um ihnen das Vertrauen einzuflößen , er

wiffe ihre Noth zu würdigen. Endlich ſah auch die Kirche in ihm

einen beſſern Schuß ihrer Rechte, als in den bisherigen liberal

conſtitutionellen und demokratiſchen Regionen. Nur die Bourgeoiſie,

die mit der Tribune gefallenen , mit der Preſſe geknebelten Größen

der jüngſtvergangenen Zeit grollten , aber in Unmacht. Um nun

dieſen Grollenden und zugleich dem wachſamen Auslande zu be

weiſen , wie populär die Wiederherſtellung des Raiſerthums und

der napoleoniſche Name ſen , unternahm der Präſident im Septem

ber eine längere Rundreiſe durch den Süden Frankreich 8.

Der Enthuſiasmus, den er auf dieſer Reiſe überall zu finden hoffte,

ſollte ihm die moraliſche Kraft leißen , um den Pariſern das Rai

ferthum aufzudringen , es gleichſam vom Lande in die Stadt hinein =

zufahren .

& r ging über Lyon , wo er die Reiterftatue feines großen

Dheims enthülte und denſelben , den legitimſten Herrſcher Frank

reiche" nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben und die

ganze Welt anerkannt habe. & r fügte übrigens hinzu , er werde

die Herſtellung dieſes legitimen Raiſerthums nicht übereilen und

erſt vođziehen , wenn der allgemeine Wide und das Wohl Frank

reiche es fordern würden . In Marſeille wurde das Complott einer

Höllenmaſchine entdeckt, durch die er hätte ſollen getödtet werden .

Im reichen Bordeaur hielt er am 12 . October eine berühmt ge

wordene Rede, die , auf das Ausland berechnet , hauptſächlich den

Gedanken enthielt: l'empire c'est la paix ! Er fügte die ftolzen
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Worte hinzu : wenn Frankreich beruhigt iſt, ſo iſt es auch die

übrige Welt. Auf dem Rüdwege ſtieg er am Schloffe Amboiſe

aus, wohin Abdel Kader gebracht worden war, beſuchte den

ſelben , reichte ihm die Hand und fündigte ihm ſeine Freilaſſung

nur den Eingebungen ſeines Herzens nicht folgen dürfen . Jeßt

fen die Zeit gekommen , die Schuld ſeines Vorgängers zu fühnen .

„ Es gibt nichts Erniedrigenderes für eine große Nation , als wenn

ſie ihre Macht in dem Maaße verkennt, daß fie ihr gegebenes

Verſprechen nicht Hält !" Abdel Rater hatte ſich an Lamoricière

nur unter der Bedingung ergeben , daß er frei nach Alexandrien

oder St. Jean d'Acre entlaſſen werde. Ludwig Philipp hatte dieſe

Bedingung nicht eingehalten . Jegt bot Napoleon dem edeln Ge

fangenen die freie Abreiſe nach Bruffa in der Türket mit einem

jährlten Gehalt von 200 ,000 Franken an . Der Emir dankte

mit Würde und Innigkeit und erhielt die Erlaubniß , vor ſeiner

Abreiſe nach Bruſſa Paris ſehen zu dürfen , wo man ihm einige

Wochen lang die liebenswürdigſten Huldigungen zu Theil mers

den ließ .

Ueberall auf der Reiſe hatte ſich das Volk in Maffe zum

Präſidenten gedrängt und ihn mit vive l'empereur begrüßt. Dieſer

Ruf ſchwoll von Tage zu Tage an und ſchlug ſo mächtig an die

Mauern von Paris, daß das Echo hier nicht ausbleiben konnte. Bet

ſeiner Rückkehr am 16 . October fand er ganz Paris feſtlich ge

ſchmückt und hörte auf dem zwei Stunden langen Einritt längs

der Boulevards von einer unermeßlichen Volksmenge nichts als

timer und immer wieder den Kaiſergruß und erblickte ringsumher

nichts als die Embleme des Kaiſerthums. Den Kern des Volkes

aber bildeten außer den Arbeitern Leute aus den Provinzen. Die

Arbeiter hatten ſich in allen ihren Corporationen eingefunden , um

dem zu Hultigen , von dem fie Pflege ihres Intereſſes , Entſchädi

gung für die Junifdhlacht und Rächung des ron Cavaignac und

Lamoricière vergoſſenen Blutes hofften . Aus den Provinzen aber
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waren an dieſem Tage 350,000 Bauern , Kleinftädter , Weiber

und Kinder , ganze Gemeinden , ganze Dorfſchulen , eine unzähls

bare Menge weißgekleidete Mädchen und Volk im ländlichen Puße

gekommen. Der Prinz aber ſtieg nicht mehr im Eliſée , ſondern

im königlichen Palaft der Tuilerien ab , wo ihn ſeine Verwandten

empfingen , Prinz Jerome, Erkönig von Weſtphalen , ſein Dheim

und deſſen Rinder, Napoleon und Mathilde. Die leştere , mit dem

ruffiſchen Fürſten Demidoff vermählt , aber von ihm getrennt, eine

der ſchönſten Damen threr Zeit , machte die Honneurs des neuents

ftehenden kaiſerlichen Hofes . Sobann Peter Bonaparte (Lucians

Sohn und Bruder des in Italien agirenden Karl Lucian , Fürſten

von Canino ). Napoleon und Peter waren indeß ihrem gentalen

und glüdlichen Couſin nicht unbedingt ergeben . Der erſtere Hatte

fich auf einer Geſandtſchaft nach Spanien widerſpenſtig und eigen

widig gezeigt, der andere hielt zu der demokratiſchen Partei, mit

wie viel Ernſt ? iſt freilich ungewiß. Dem neuen Hofe gehörte auch

der junge Murat an , Sohn einer Schweſter des großen Napoleon

und des Königs Joachim von Neapel.

Noch im Laufe des October befahl der Prinz Präſident dem

Senate , am 4 . November über die Wiederherſtellung des

Kaiſerthums zu berathen , da dieſelbe durch die glänzendſten

Rundgebungen der Nation während ſeiner Reiſe allgemein gefors

dert werde. Der Senat ſtimmte begreiflicherweiſe zu , aber auch

diesmal ſollten wieder die Stimmen des Volkes ſelbſt eingeholt

werden . Am 21. und 22. November ſollten alle unbeſcholtenen und

erwachſenen Franzoſen männlichen Geſchlechts über die Frage ab

ſtimmen , ob die Nation das erbliche Kaiſerthum , wie es unter

Napoleon I. beſtanden und durch deſſen Abdankung rechtskräftig auf

Napoleon II. übergegangen ſen , nunmehr auf Napoleon III. über

tragen wolle ? Die Frageſtellung und der Name war ſo ges

wählt , daß die Legitimität des Raiſerthums und daher auch die

Illegitimität aller Zwiſchenregierungen , von 1815 bis 1851 dabei

vorausgeſegt wurde. Die Proklamation aber erklärte das Volk
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allein für berechtigt, jene geſtörte Legitimität wiederherzuſtellen ,

ſo daß der neue Ralfer fich eben ſo wohl auf ſein Geburtsrecht,

als auf des Volkes Widen berufen konnte. Die Schlußphraſe der

Proklamation lautete : Die Nation krönt fich ſelbſt, indem fie Na

poleon frönt! Alles war ſo wohl berechnet , daß die wirkliche

Abſtimmung 7,824, 189 Ja gegen 253,145 Nein nachwieb , eine

ungeheure Mehrheit , in welcher der Prinz mit vollem Recht den

Willen der Nation erkannte, und worauf er am 2. Dezember

ſich zum Kaiſer ausrufen ließ .

Der ausgeſtoßene Victor Hugo ließ damals ein ſchändliches

Pasquid (Napoleon le petit) ausgehen , eines gebildeten Geiſtes

unwürdig. Napoleon rächte ſich nur durch einen feinen Zuſaß,

indem er ſagte: Napoleon le petit par Victor Hugo le grand .

Eben ſo ſchnell vergeſſen , aber von ungleich tieferer Bedeutung

war eine gleichzeitige Brochure des Grafen Montalembert , worin

das abgeſchäfte conftitutionelle Syſtem und Parlament vertheidigt

wurde.

Napoleon III. ließ die Verfaſſung mit den drei höchſten

Corporationen beſtehen , gab ſeinem Oheim Jerome den Königstitel

zurück , ernannte die Generale St. Arnaud, Magnan und Caftellane

zu Marſchäden , verminderte aber die Armee um 30,000 Mann

und ließ durch ſeine Geſandtſchaften allen auswärtigen Mächten

die bündigften Verſicherungen ſeiner Friedensliebe geben . England

war es wieder, welches ihn augenblicklich als Raiſer anerkannte. Das

felbe thaten Neapel, Spanien und alle minder bedeutende Mächte.

Nur die drei nordiſchen Mächte zögerten noch und ein vom 29. No

vember datirtes Schreiben des Kaiſer Nicolaus wurde veröffentlicht,

worin von der Wiedererrichtung des Kaiſerthums in Frankreich

abgerathen war. Mit der Anerkennungsfrage hing eine andre zu

ſammen. Ludwig Napoleon marb um Carlotta , Tochter des Prin

zen Guſtav Waſa und der Prinzeß Louiſe , ciner Tochter der Groß

Herzogin Stephanie von Baden. Die Sache richten im beſten Gange,

als plößlich in den erſten Tagen des Dezember das fait accompli
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einer Vermählung des Kronprinzen Albrecht von Sachſen * ) mit

Carlotta bekannt wurde. Am 17. Dezember ftattete Raiſer Franz

Joſeph unerwartet ſchnell einen Beſuch in Berlin ab, und am 20.

wurde in England das Toryminiſterium geſtürzt und fam Lord

Politik mit Frankreich Hand in Hand zu gehen . Aber eß. fam zu

keinem europäiſchen Conflict , ſondern es erfolgte zuerſt von Seiten

Rußlands am 5 . Januar 1853 die Anerkennung des franzöſiſchen

Kaiſerthums, am 6 . auch die von Seiten Defterreichs und Preußeng.

Napoleon III. veranſtaltete im November und Dezember bei

Fontainebleau und Compiegne große Treibjagden in alterthümlichen

ſchönſte eine blonde Spanierin , Donna Eugenia Montijo , Her

zogin von Theba. Dieſe wählte der Kaiſer zu ſeiner. Gemahlin

und erklärte eg dem Staatsrath und den Rammern am 22. Januar

1853 in einer noch an demſelben Tage veröffentlichten Botſchaft,

worin es hieß : „ Frankreich hat in ſeinen Revolutionen ſtets. einen

vom übrigen Europa verſchiedenen Weg eingeſchlagen . Dynaſtiſche

Vermählungen erzeugen nur trügeriſche Bürgſchaften und ſegen das

Familienintereſſe an die Stelle des Nationalintereſſes. Seit 70

Jahren find alle in Frankreich vermählten fremden Prinzeſſinnen

unglücklich geweſen . Nur einer gedenkt das Vole gern , und dieſe

eine ſtammte nicht aus föniglichem Blute (Joſephine). Die ver

gebliche Bewerbung des Herzogs von Orleans um eine Prinzeſſin

aus ſoureränem Hauſe und die Thatſache, daß er zwar eine vor

treffliche Frau , aber nur zweiten Ranges und einem andern Bes

*) Deſſen Mutter Amalie iſt die Tochter des König Mar Joſeph von

Bayern und Schwefter 1 ) der Erzherzogin Sophie, Mutter des ießt regie:

renden Kaiſer Franz Joſeph , 2) der Königin Eliſabeth von Preußen ,

3 ) der Prinzeſſin Ludowica , Gemahlin des Herzog Mar von Bayern und

Mutter der Eliſabeth , jepiger Gemahlin des Kaiſer Franz Joſeph . Zwei

weitere noch lebende Sdweſtern find Charlotte , Wittwe des Raiſer Franz I.

und Marie, Wittwe Friedrich Augufts von Sachſen .
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kenntniß angehörig fand, verlegte das Selbſtgefühl Frankreichs .

Wenn man durch die Macht eines neuen Princips auf die Höhe

der alten Dynaſtien gehoben wird , werde man dem Princip nicht

untreu , ſondern bewahre ſeinen eigenthümlichen Charakter und

nehme gegenüber von Europa offen die Stelle des Emporfömnilings

(parvenu ) ein , welches ein ruhnvoler Titel iſt , wenn man ihn

durch die freie Abſtimmung eines großen Volfes erlangt. Ich

wähle cine Braut , die ich liebe , von hoher Geburt, Franzöſin

durch ihr Herz und ihre Erziehung und durch das Blut, bas ihr

Vater für die Sache des Kaiſerreichs vergoſſen (er war unter

König Joſeph Afranceſado). Als Spanierin hat ſie den Vortheil,

daß fie in Frankreich keine Familie beſißt, der man Ehren und

Güter verleihen müßte. Geſchmückt mit allen Eigenſchaften des

Geiſtes und Gemüthes wird ſie eine Zierde des Thrones ſeyn."

Sein genialer Entſchluß , ſtatt einer Marie Louiſe eine Joſephine

zu heirathen , fand im Volk die allgemeinſte Zuſtimmung und ſchon

am 30. Januar wurde die Hochzeit gefeiert. Bei dieſem Anlaß

erließ der Kaiſer eine Amneſtie für politiſche Verbrecher und be

gnadigte über 3000 Perſonen .

Napoleon III. regierte mit großen Verſtande. Judem er in

Paris ausgedehnte Bauten unternahm , die Rivoliſtraße bis zum

Stadthauſe verlängerte, das Louvre ausbaute u ., beſchäftigte er

nicht nur die Arbeiter , ſondern zerſtörte auch die engen Gaſſen ,

die bei allen Pariſer Revolutionen den Inſurgenten zum Haupt

ſächlidiften Stükpunkte gedient hatten . Das war viel praktiſcher,

als die Erbauung der Forts unter Ludmig Philipp. Auch den

Bürgerſtand , dem er die freie Preſſe, die Wahlumtriebe, das Na

Beförderung des Lurus zu gewinnen. Die Idealrepublikaner , wie

Cavaignac, waren ihm nicht mehr gefährlich , noch viel weniger

die abgenugten Intriganten , wie Thiers . Er durfte auf das Lands

volk und auf die Soldaten rechnen . Auch die Mehrheit der Biz

ſchöfe hielt zu ihm , weil er der Religion alle Achtung erwies.
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Die Oppoſition des ultramontanen „ Univerg" und des Biſchofs

von Moulins, der ſich dieſes Journals gegen die Cenſur des Erz

biſchofe Sibour von Paris annahm , blieb ohnmächtig.

Der mächtigſte Bundesgenoſſe des Bürgerkönigthums und der

corrumpirten Rammerregterung war die Börſe. Sie wird dem

Imperialismus gefährlich bleiben . Sie iſt als Tyrannin , als fy =

ftematiſche Ausſaugerin des arbeitenden Volks zu Gunſten weniger

Reichen principiell dem Imperialismus entgegengeſeßt, der mit der

Kirche im Bunde fich auf das gemeine Volk und die Armen ſtüßt.

Napoleon III. hat das erkannt. Mehrmals ift er gegen den Börſen

ſchwindel eingeſchritten und durch die von ihm im Jahr 1854 ges

troffene großartige Maaßregel einer Nationalanleihe, zu der viermal

mehr gezeichnet wurde , als er bedurfte , hat er bewieſen , daß er

fich von der Börſe unabhängig machen will und kann. Aber die

Speculation hat ſich auch an dieſe Reformen , durch welche ſie bes

ſeitigt werden ſollte , angehängt, und die Solidität und Einfach -

heit , die der Imperialismuß verlangt, iſt noch weit entfernt, die

trüglichen Machinationen der Börſenmänner und Actienſchwindler

durchbrochen zu haben .

Je mehr das Kaiſerthum fich befeſtigte, um ſo mehr ſchwanz

den die Hoffnungen der geſtürzten Königsfamilie. In der Noth

neigten ſie ſich wenigſtens unter ſich zu einer Ausföhnung. Der

Herzog von Nemours begab ſich nach Frohsdorf zum Grafen von

Chambord und erkannte ihn als Heinrich V . an , wogegen Cham

bord fich bereit erklärte, den Grafen von Paris als ſeinen Nach

folger zu adoptiren . Aber die Mutter des legtern , die Herzogin

Helene, legte Proteſt gegen dieſen Plan ein.

Die der geſtürzten Familie Orleans ſo nahe verwandte Dys

naftie in Belgien verließ ſich nicht mehr ganz auf den bisherigen

Shup Englands, ſondern glaubte , dem mächtigen franzöſiſchen

Kaiſerreich gegenüber neue Stüßen ſuchen zu müſſen . Daher die

Kelſe des König Leopold mit ſeinem Sohn , dem Kronprinzen Leo

pold , Herzog von Brabant, nach Wien , und des legtern Vermäh
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lung mit der öſterreichiſchen Erzherzogin Marie , Tochter des ver

ſtorbenen Palatinus Joſeph, am 22. Auguſt 1853.

England anerkannte zwar das neue franzöſiſche Ralſerthum ,

allein es koſtete den Lord Feuerbrand ſeine Stelle. Palmerſton

hatte nämlich , ohne die übrigen Miniſter zu fragen , dem 2. De

zember zugeſtimmt und dadurch die Form verlegt. Die Königin ,

noch gereizt furch Belgien , wo man damals große Angſt vor

Frankreich hatte , ſold ſehr aufgeregt gegen Palmerſton geweſen

feyn . Auch die nordiſchen Mächte hatten längſt bittere Klage gegen

ihn erhoben und mit Recht. Denn er hatte Koſſuth und feine

Anhänger nicht nur in der Türkei geſchüßt, ſondern auch im Jahr

1851 gaſtfrei in England aufgenommen . Roſſuth landete in Mar

ſeille und wäre gern durch Frankreich gereist, um die Republikaner

ins Feuer zu ſegen , aber Napoleon geſtattete es nicht. In Eng

land dagegen wurde er von Palmerſton geliebkost, wurden ihm

große Feſte gegeben , Summen für thn geſammelt und traten die

Häupter aller vom Feſtland geflüchteten revolutionären Parteien ,

Ledru Rollin , Louis Blanc, Mazzini 1c. mit ihm zuſammen , um

neue Revolutionen auszuſinnen und durch Agitation das ganze

Feſtland in Athem zu erhalten . (Später ging Roſſuth nach Ame

rifa , um fich auch dort berundern und beſchenken zu laſſen , bis

er aus der Mode fam und auch in England, wohin er zurückkehrte,

vergeſſen wurde.) Die Frländer , die unter O 'Brien , und die

wieder auferſtandenen Chartiſten , die unter O 'Connor das Volt

aufzuregen ſuchten , wurden von demſelben Palmerſton energijos

unterdrückt. Die ungeheure Prozeſſton , die von Renſington aus

nach London eine Monſtrepetition bringen ſollte , wurde durch

150,000 Gentlemen verhindert, die ſich zu dieſem Zweď unter die

Conſtabler hatten einſchreiben laſſen . Alle Welt ſollte die Parlſer

Februarrevolution nachahmen dürfen , nur England nicht. Damals

fing Palmerſton auch ichon ſeine Heimtückiſchen Angriffe auf Neapel

an. Denn er wollte ſich dafür rächen , daß ihm die tapfern Schweizer

feine ficilianiſche Intrigue durchkreuzt hatten und Neapel ſollte keine
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Stunde Ruhe mehr vor England haben . Daher die abſichtliche

Veröffentlichung der Briefe Gladſtones an Aberdeen über die an

geblichen Greuel , die an den politiſchen Gefangenen in Neapel

begangen würden . Nichtsdeſtoweniger zeigte London gerade im

Jahr 1851 die Phyſiognomie des tiefften Friedens und eine all

umfaſſende Völkerliebe. Denn die erſte große Weltinouſtrie

ausſtellung war daſelbſt in einem ungeheuren Glaspalaſt er

öffnet worden , worin alle Nationen unter den Auſpizien Englands

den Reichthum ihrer Erzeugniſſe entfalteten . Damals leitete auch

der Schwärmer Elihu Burrit einen allgemeinen Friedenscongreß in

der Hoffnung ein , alle fünftige Kriege verhindern und die Sims

men , welche die Soldaten koſteten , den Friedensirerken zuweiſen

zu können .

Da trat die Störung ein . Palmerſton wurde abgedankt.

Peel war 1850 an einem Sturz 'vom Pferde geſtorben . Das neue

Minifterium Granville und Nuffel erklärte'nun zwar in der Thron

rede feine friedliche Geſinnung gegen Frankreich , verlangte aber

8000 Mann Milizen , um die Küften zu berrachen . Das Parla

ment, von Palmerſton geleitet, ftimmte dieſer Maaßregel nicht zu

und damit fiel das Miniſterium ſchon im Februar 1852. Die

Königin verſuchte es zwar wieder mit den Lories und brachte Lord

Derby und ſogar den redſeligen Juden d'Føraeli ins Miniſterium .

Allein daſſelbe 'konnte ſich weder in ſeiner äußeren noch inneren

Politik befeſtigen , 'Ba Napoleon von ganz Europa als Kaiſer an

erkannt war und die Toröfurcht eine Wiederkehr der Antiforns

geſegligue hervorrief. Zu Weihnachten 1852 traten Ruſſel, Aber

deen , aber auch Palmerſton wieder ins Miniſterium ein .

In Spanien herrſchten die Moderados unter General Nat

vaez 'im Einverſtändniß mit der Königin Mutter Chriſtine und

unter dem Beifall Lubnig Philipps , als des leßtern Sturz in der

Februárrevolution prößlich den Progreffiften und dem engliſchen

Einfluß das Thor öffnete. Zwar unterdrückte Narvaez mit ges
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wohnter Energie * ) einen progreſſiſtiſchen Aufſtand in Madrid am

23. März 1848, und wurde die Königin Iſabelle jeßt von Defter

reich und Preußen (noch nicht von Rußland) anerkannt, aber Lord

Palmerſton wollte um jeden Preis die Moderados ſtürzen und

erließ eine freche Note an Spanien , worin er das moderatiſtiſche

Syſtem tadelte und eine Aenderung verlangte. Narvaez erklärte

dem engliſchen Geſandten Bulner , menn noch eine ſolche Note

fäme, werde er fie gar nicht annehmen . Palmerſton ließ fich das

gefallen , in Hoffnung, eine neue Inſurrection , bei der Bulmer

ftark compromittirt mar, merde Narvaez ſtürzen. Słe begann in

der Nacht des 6 . Mai in Madrid und brach am folgenden Tage

auch in Sevilla auß, aber die Truppen der Regierung ſtegten

abermals und -Narvaez nahm keinen Anſtand , Bulmer zu befehlen ,

daß er binnen zweimal 24 Stunden die Hauptſtadt und das König

reich verlaſſe. Palmerſton ließ fich auch das gefallen , weil er der

Schuldige war. Iſturiz, der ſpaniſche Geſandte in London , kehrte

von dort zurück . Weiter aber erfolgte keine Feindſeligkeit von

England. Frankreich benahm ſich ungleich loyaler gegen Spanten .

A18 Cabrera im Norden wieder für den Herzog von Montemolin

carliſtiſche Gueridas aufbrachte , war es Cavaignac , der ihm jedes

Unterſtüßung von der Grenze aus verwehrte. General Concha be

fiegte die Carliſten und ſie untermarfen fich. Damals ſandte Nar

vaez auch ſpaniſche Trupfen nach Italien dem Papſt zu Hülfe.

Aber Narvaez hatte mit zu großer Strenge die Jugend der

jungen Königin bewacht. Das ward ihr läſtig. Die alte Rönt

gin , allzu ſicher gemachtdurch die Herrſchaft der Moderados, mollte

noch weiter rechts gehen und zum Abſolutismus zurückkehren , er

achtete es daher an der Zeit, Narvaez als ein Werkzeug, das man

nicht mehr brauche, wegzunerfen . Am 18 . October 1849 plößlich

wurde nun Narvaez abgebanft und der unbedeutende General Cleos

*) Ale er auf einem Spazierritt von dem Augbruch der Empörung

hörte, wies er auf ſeine Reitgerte und ſagte : damit 'werde ich fie ſú

Paaren treiben . .
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nard an ſeine Stelle geſegt. Zwar erwies fich dieſer ſo unfähig ,

daß Narvaez noch einmal gebeten werden mußte , wieder ins Amt

zu treten ; nun aber regte die abſolutiftiſche Intrigue den legten

Hebel an , um ihn zu ſtürzen . Iſabelle befand ſich nämlich in

guter Hoffnung und der König , ihr Gemahl, wurde veranlaßt,

die Entfernung des General Narvaez als den einzigen Preis zu

bezeichnen , um den er dic Legitimität des Kindes anerkennen würde.

Die junge Königin ſagte tem Narvaez alles und bat ihn um Rath.

Da lteß derſelbe augenblicklich dem König eine Wache geben und

durchſchnitt die ehrloſe Intrigue mit feiner gewohnten Entſchloſſene

heit. Ueberdies feßte fich Narvaez ins befte Einvernehmen mit

verwandt geworden war. Aber eine Erpedition zur Eroberung

der ſpaniſchen Inſel Cuba von Nordamerika aus, heimlich von

Freundſchaft Englands bedürfe, und da Louis Napoleon ſelbſt dieſe

Freundſchaft pflegte, ſo gereichte dem Narvaez feine feindſelige

Stellung zu England alsbald zum Vorwurfe. Und da Iſabelle

mit einem todten Kinde ntederkam und Inſofern ihre Verlegenheit

und Rathsbedürftigkeit aufhörte , und die Königin Mutter nichts

fehnlicher wünſchte, als Gebieterin über die ſpaniſche Staatskaſſe

zu werden , um ihren Privatintereſſen reichlicher genügen zu können ,

ſo mußte Narvaez doch noch fallen. Die junge Königin fügte ſich

ungern in dieſe Intriguen und entließ Narvaez nicht, ohne bitter

um ihn zu meinen , in dem ſie thren einzigen wahren Freund er

kennen mußte , am 11. Januar 1851 .

Chriſtine reglerte nun eine Welle mit dem neuen Minifter

Bravo Murillo , rechnete und muthete bei der Reorganiſation der

Finanzen den Staatsgläubigern große Opfer zu , wich aber noch

nicht aus der conſtitutionellen Bahn , bis der Staatsſtreich des

kunft Iſabellens mit einer geſunden Tochter (am 20. Dezember)

auch die Thronfolge ficherte. Die Folge war zunächft ein ſehr
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ftrenges Preßgeſeß, die Entfernung conftitutionell geſtnnter Männer

und das liebkoſende Heranziehen von Carliſten . Ein Mefferſtich,mit

welchem der Mönch Merino die Königin fſabella bei ihrem erſten

Kirchgang nach ihrem Wochenbette verwundete, war nur eine That

vereinzelter Verrücktheit, ohne politiſches Motiv, am 2.'Febr. Im

Verlauf des Sommers wurde an dem Plan gearbeitet, die Verfaſſung

im abſolutiſtiſchen Sinne umzuändern , aber als derſelbe den Cortes

vorgelegt wurde, fand er Widerſtand. Die Moderados vereinigten

fich eine Zeitlang mit den Progreſſiften gegen die Camarilla . Nar

vaez war zurückgekehrt und wurde jegt von den Progreſſiſten ſelbſt

begrüßt. Chriſtine ließ ihn förmlich aus Spanien verbannen (De

zember 1853). Aber es gelang ihr nicht, ihre Autorität zu bes

feſtigen . Am meiſten ſchadete ihr die Aufdeckung ihrer Wucher

geſchäfte vor den Cortes . Sie hatte fortwährend die Krone und

den Staat geplündert, um den Reichthum Spaniens allein thren

illegitimen Kindern zuzuwenden . Concha lieferte die Beweiſe öf

fentlich. Sie ſteß aber die Cortes geſeßlich auflöſen , und trieb es

noch ärger, indem fie Paſtor, den Schwager Salamancas (alſo

eigentlich dieſen felbſt) zum Finanzminiſter machte. Nie hatte ſich

Spanien in ſchlechteren Händen befunden , denn hier trieben es die

Wucherer zu den Füßen des Thrones noch gröber als in Frank

reich unter Ludwig Philipp. Indeß fürchtete Chriſtine nichts, denn

Tie ſah ja auch in Frankreich die abſolute Gewalt befeſtigt und

machte ſich viel in Paris zu thun , um dem Imperator daſelbſt eine

ihrer Töchter (von Munnoz) anzubieten .

Aber das gelang ihr nicht. Vielmehr erhob ſich Aufruhr

gegen ſte. Der erſte zu Saragoſſa , im Februar 1854 , mißlang.

Aber als in Madrid felbft O 'Donnel und Serrano das Militär

empörten , am 28. Mai, mußte die junge Königin fchon das Mint

fterium ändern , und als am 20. Juli vollende das Volk in Madrid

fich erhob und gleichzeitig die meiſten Provinzen fich pronuncirten ,

wurde Chriſtine vollſtändig geſtürzt, gefangen gehalten und bedroht

und endlich nur aus Gnade nach Portugal entlaſſen . An die Stelle

Menzel, 40 Jahre. II. 27
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des bisherigen Abſolutismus trat nun aber wieder der ertremſte

Progreſſismus. Eſpartero erhielt die Oberleitung zurück , und die

unglückliche Kirche wurde aufs neue verfolgt, während die Rechte

ber conſtitutionellen Königin unangetaſtet blieben . Da aber in

Spanien nichts Beſtand haben kann , ſo unterlag auch Eſpartero

wieder und wurde ſchon nach zwei Jahren durch einen Soldaten

aufſtand unter O 'Donnel (am 16 . Juli 1856) geſtürzt, worauf auch

Narvaez und ſogar die alte Königin wieder zurückkehrten .

Noch immer iſt kein gedeihliches Ende der ſpaniſchen Wirren

abzuſehen . Das ſchöne Land, das edle Volk ſcheint unter einem

Fluche gebannt, der in ſeiner Art einzig iſt. Mit großen alter- .

erbten Tugenden und hohem Geiſte ausgeſtattet , vermag das ſpa

niſche Volk fich doch nicht der Tyrannet mittelmäßiger, zum Theil

unwürdiger Parteiführer zu entziehen , vermögen die beſſern Männer

keine dauernde Mehrheit zu erlangen und die Regierung, die Cor

tes, die Armee von ihren unſittlichen Elementen zu reinigen . Das

Volk gleicht einem edeln Kranken , den ein böſer Dämon beſikt,

und der im Delirium gegen den unfähigen Erorciſten , wie gegen

fich ſelbſt wüthet. .

In Portugal war der liberale Miniſter Saldanha durch

Cabral verdrängt worden , der mit Narvaez gegen England zuſam

menhielt, wurde aber im April 1851 durch einen Soldatenaufſtand

in ſeine Machtſtellung wieder eingeſept als Majordomus der Rö

nigin . Dieſe Dame, Maria da Gloria , ſtarb in noch blühendem

Alter am 15 . November 1853 und ihr folgte ihr Sohn Don Pe

dro V. , anfangs noch minderjährig unter der Regentſchaft ſeines

Vaters Ferdinand. Dieſer junge Prinz machte ſeitdem Reiſen , trat

die Regierung 1855 ſelbſtſtändig an, erhielt die Ruhe im Reiche und

genoß allgemeines Vertrauen . Durch Schonung der Kirche ficherte

er ſich insbeſondere die Liebe des Landvolks. – Sein Oheim , Don

Miguel, blieb in der Verbannung, heirathete 1851 die Prinzeſſin

Adelheid von Löwenſtein -Wertheim , bekam am 19. Sept. 1853
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einen Sohn , für den er die Rechte eines Thronfolgers in Portugal

in Anſpruch nahm , ohne unterſtüßt zu werden .

In Italien war die Ruhe wiederhergeſtellt. Rom blieb aber

immer noch von den Franzoſen beſeßt, die ſich ihren Einfluß auf

die Halbinſel und zunächſt auf die Entſchließungen des Heil . Vaters

dadurch ſicherten . General Oudinot wurde zurückberufen , aber durch

Roftolan , ſpäter durch Baraguay d'Hilliers erſeßt. Papſt Pius IX .

ertheilte fchon im Herbſt 1849 durch ein manu propria von Gaeta

Namen wieder übernehmen , mit ſtillſchweigender Uebergehung der

früheren Verfaſſung. Aber erſt am 9. April erhob er fich ſelbſt

nach Rom . Bei ſeinem Einzug plaßte eine Petarde am Thor, jes

doch ohne jemand zu verlegen . Seitdem nun befand fich der hell.

Vater wieder im Vollbeſige ſeiner Macht, aber unter den Bajonetten

des franzöſiſchen Kaiſers, feines ehrerbietigen , aber ſtolzen Ver

bündeten . Ganz in der Nähe , eben ſo eng verbündet und ehrer

bietig , ſtanden die Deſterreicher. Von einer Wiederaufnahme po

litiſcher Reformen war nun nicht mehr die Rede. Dagegen neigte

fich der Papſt zu einer begeiſterten Marienverehrung hin . Am

29. Juli 1850 gründete er ein neues Marienfeſt, welches fortan

am Tage ſeiner Rettung aus Rom gefeiert werden ſollte, weil die

Gottesmutter ihm in dieſer Noth geholfen , und am 2. Auguſt 1851

verkündete er Ablaß für beſondere Marienverehrungen . Dem folgte

im Jahre 1854 die Berufung einer großen Verſammlung von Bi

ſchöfen nach Rom , um das Dogma der unbefleckten Empfäng

niß Mariä feſtzuſtellen . Dieſe Verſammlung wurde am 20 . Nov.

eröffnet und war aus 192 Cardinälen , Erzbiſchöfen und Biſchöfen aus

allen Theilen der katholiſchen Welt gebildet. Das betreffende Dogma

war ſchon 1439 vom Basler Concil angenommen , aber vom Papft

nicht beſtätigt worden . Im früheren Mittelalter hatten beſonders

Dominicaner und Franziscaner viel und heftig darüber geſtritten ,

die höchſte Autorität der Kirche hatte jedoch ſtets für räthlich er

achtet, keine endgültige Entſcheidung zu geben. Diesmal wurde
27 *
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raſch entſchieden . In der Verſammlung erhob ſich nur geringer

Widerſpruch und ſchon am 8. Dezember konnte Pius IX . der Welt

das neue Dogma verkündigen , indem er das Bildniß der Gottes

mutter mit einem prachtvollen Diadem frönte. Später proteſtirte

der franzöſiſche Abbé Laborde gegen das Dogma, welches inzwiſchen

in der geſammten katholiſchen Welt angenommen wurde und nur

deshalb den nur dem Tagesintereſſe Hingegebenen weniger wichtig

erſchien , weil es keine irgend erhebliche oder lermende Oppoſition fand.

Ein verhältniſmäßig viel größeres Aufſehen machte ein ganz

unbedeutender Vorfall in Florenz. Hier war das Ehepaar Ma

diai proteſtantiſch geworden , hatte ſich mit Bibelverbreiten und

Profelytenmachen abgegeben , und war deshalb verhaftet und in

Unterſuchung gezogen worden. Die engliſchen Miſſionäre , welche

die Sache zunächſt anging , wurden diesmal durch die bekannte

Politik des Lord Palmerſton , der um jeden Preis Italiens Ruhe

beſtändig geſtört wiſſen wollte, kräftigft unterſtüzt. Auch das pro

teſtantiſche Deutſchland wurde ins Intereſſe gezogen , ein ungeheurer

Zeitungslerm gemacht und zu Gunſten der angeblichen „ Märtyrer“

ſelbſt hohe und höchſte Vermittlung angerufen , ſo daß die große

herzogliche Regierung fich veranlaßt fand, das gedachte Ehepaar

im Frühjahr 1853 frei zu laſſen .

Die Politik Lord Palmerſtons war nicht minder thätig bei

der ſkandalöſen Mißhandlung der Kirche in Sardinien.

Jemehr ſich Defterreich bemühte, in innigem Verein mit der Kirche

die Völker zu beruhigen und zum alten Frieden zurückzuführen , um

ſo eifriger warf fich die ſardiniſche Politik auf die Gegenſeite und

machte alle antikirchlichen Sympathien zu ſeinen Bundesgenoſſen ,

wobei ihr Lord Palmerſton natürlich ſeinen vollen Belfall zollte

und als mächtiger Schuß und Hinterhalt diente. Schon im Früh

jahr 1850 gab der Juſtizminiſter Sicardi ein Geſeß , welches die

geiftliche Gerichtsbarkeit aufhob, die Feiertage einſchränkte 2c . Frans

zoni, Erzbiſchof von Turin , proteſtirte dagegen , wurde aber ver

haftet und einen Monat lang gefangen gehalten . Auch der Papſt
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proteſtirte, aber die Stände genehmigten das Gefeß und der König

ſanktionirte es . Die fardiniſche Preſſe überbot fich ſeitdem in Aus

fäden theils gegen Deſterreich , theils gegen den Papft und gab

hierin der Preffe des Schweizer Radikalismus in ſeiner Culmt

nationszeit nichts nach . Nachdem Cavour Chef des Miniſteriums

geworden , ſteigerten fich noch die Verfolgungen der Kirche. Das

gegen ſowohl der Papſt, als der nach Frankreich geflüchtete Erz

biſchof Franzoni wieder vergebens proteſtirten . In Piemont felbft

wurde dieſe antikirchliche Strömung durch das Anſehen des Königs

und durch die alte mazziniſtiſche Partei unterhalten und hatte eine

rein negative Tendenz. Von einer Hinneigung zum poſitiven Prote

ftantismuß war da keine Rede ; nur engliſche Arglift konnte be

haupten , und nur Deutſche Einfalt glauben , in dem turiniſchen Jo

fephinismuß liege der Reim der Befehrung Italienß zum engliſch

norddeutſchen Proteſtantismus.

Die beſtegte Lombardei war mit großer Milde behandelt wor

Piemont und der Schweiz ſchritt Defterreich nicht ein , um nicht

mit den übrigen Großmächten in Verwicklungen zu gerathen . Das

machte den Mazziniſten Muth, von London aus, wo ſte den Schutz

Palmerſtons genofſen , einen neuen Inſurrectionsverſuch zu wagen .

Da es ihnen an ausreichenden militäriſchen Mitteln gebrach, konnte

es fich um keine eigentliche Revolution handeln . Mazzini, wels

cher ſelbſt von London aus in die Schweiz kam , um die Dinge zu

leiten , wollte die Deſterreicher nur allarmiren und den Italienern

beweiſen , daß ihre Sache immer noch Vertheidiger habe. Am

6 . Februar 1853 zeigten fich plößlich in den Straßen Mailands

Schaaren von Menſchen , die mit Dolchen bewaffnet über die einzeln

bis 20 tödteten , etwa 100 verwundeten , ſobald aber Adarm ge

ſchlagen und mit geſchloſſenen Colonnen gegen ſte marſchirt wurde,

fich wieder verkrochen . Ein niederträchtiger Bubenſtreich , den der
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weiſe Radeßki zweckmäßig beſtrafte, indem er nicht bloß die ftrengſte

Zucht in der Stadt herſtellte , ſondern auch alle Teſſiner aus der

Lombardei auswies . Freilich waren viele Unſchuldige unter ihnen ,

aber wegen der vielen andern , die ſich Tchon früher bei den lom

bardiſchen Empörungen betheiligt hatten , und weil Mazzini aus .

Locarno ſeinen förmlichen Waffenplaß gemacht þatte, war es durch

auß nothwendig, dem frechen Schweizer Radikalismus endlich ein

mal Ernſt zu zeigen . Zugleich hatte fich Defterreich darüber zu

beſchweren , daß im Canton Teſfin die Klöfter aufgehoben und

öfterreichiſche Mönche widerrechtlich und ohne ale Entſchädigung

waren vertrieben worden .

Wenige Tage nach dem Complott in Mailand am 18 . Febr.,

wurde Kaiſer Franz Joſeph, indem er auf dem innern Walle der Stadt

Wien ſpazieren ging, von einem jungen Ungarn , Líbenyt, mit einem

großen Meffer angefallen und am Nacken verwundet, aber mit Hülfe

ſeines Adjutanten O ' Donnel und eines zufällig herbeikommenden

Wiener Bürgers ( Ettenreich) , der den Böſewicht nlederwarf, ge

rettet. Die nicht ungefährliche Wunde des Kaiſers wurde glücklich

geheilt, der Mörder gehenkt. Ein Jahr ſpäter, am 26 . März 1854

traf eines unbekannten Mörders Dolch den Herzog Rarı von Par

ma auf einem Spaziergange , woran er am folgenden Tage ver

ſchied. Der Mörder entkam . Baron Ward, ein Engländer, den

des Herzogs Gunft aus dem Stalle zu den höchſten Staatsämtern

erhoben hatte und deſſen Willkührherrſchaft allgemein verhaßt war,

um deffen willen daher auch wohl der Mord geſchah , war gerade

abweſend und durfte nicht mehr zurückkehren. Die Wittwe Louiſe,

Lochter deß ermordeten Herzogs von Berry , übernahm für ihren

unmündigen Sohn Robert die Regentſchaft.

Die Schweiz föhnte fich mit Defterreich erſt am 18 . März

1855 wieder aus, indem ſie die öſterreichiſchen Mönche entſchädigte

und Defterreich dagegen die Teſſiner in der Lombardetwieder zus

Iteß. Im Uebrigen blieb es in der Schweiz beim Alten. Die

Radikalen behaupteten fich in der oberſten Leitung des neuen Bun
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des und ftreckten ſich nur infofern nach der Decke, als ſie ſich ſehr

hüteten , ſich Frankreich zum Feinde zu machen. Englands waren

fte gewiß. Auf Deſterreich nahmen ſie nach und nach in dem

Maaße mehr Rückſicht , in welchem eß fich Frankreich näherte.

Nur gegen Preußen hielten ſie an ihrer ganzen alten Weiſe feft.

Von einer Anerkennung des großen Unrechts , welches fte in Neuen

burg begangen hatten , war noch immer feine Rede, obgleich die

Großmächte in einem Londoner Protokoll vom 24. Mai 1852 die

Rechte des Königs von Preußen aufNeuenburg ausdrücklich wahrten .

Auch die katholiſche Partei wurde in der ganzen Shwetz noch

immer von den Radikalen unter dem Druck gehalten , zwei ohn

mächtige Erhebungsverſuche der Unterdrückten zu Freiburg im Jahr

1850 und 1853 beſiegt und ſchwer geahndet. Morilley , der Biſchof

von Freiburg, wurde inquirirt, verhaftet, endlich verbannt.
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Der ruſſiſche Krieg.

verwunden waren , ein großer europäiſcher Krieg aus. Die Spuld

baran trug Rußland. Katſer Nicolaus hatte den Ortent nie aus

den Augen verloren . Je mehr die Mitte und der Weſten Europas

ſich in Revolutionen abſchwächten , um ſo gewiſſer mußte der Orient

ſeine Beute werden . Rußland allein ſtand mitten in den Stürmen

feft, war die Hoffnung aller Conſervativen geworden , hatte Defter

reich geſtüßt, Preußen llebreich in die Zucht genommen , die Mittel

ſtaaten an fich gezogen , kokettirte mit der neuen Herrſchgewalt in

Frankreich und konnte jedenfalls , wenn Frankreich fich ihm weigerte,

es durch die deutſchen Mächte beſchäftigen . In der Türkei ſelbſt

maligen Beſegung der Donaufürſtenthümer durch die Ruſſen im

Jahr 1849 waren beſtochene Prieſter der griechiſchen Confeſſion

thätig , auf eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten .
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Das Jahr 1853 nahte heran , in welchem , einer alten Prophezet

hung zufolge, der Halbmond , nachdem er gerade 400 Jahre lang

in Europa geherrſcht hatte (ſeit der Eroberung von Conſtantinopel

durch Muhamed II., 1453 ), für immer beſtegt und vertrieben wers

ben ſollte. Raiſer Nicolaus ſah , nach ſeiner eigenen Neußerung,

in der Türkei nur noch einen „ kranken Mann,“ deffen Tod unver

meidlich und deſſen anſehnliches Erbe in die rechten Hände zu

bringen nunmehr die Zeit gekommen fen .

Das Vorgehen Rußlands in dieſer Angelegenheit wurde durch

ein zufälliges , wenigſtens nicht direct gegen Rußland gerichtetes

Einſchreiten Frankreichs und Deſterreichs beſchleunigt. Napoleon III,

ſaß kaum auf dem Thron , als er ſich, wie andrer kirchlichen Nöthe,

ſo auch der Leiden der lateiniſchen Mönche und Pilger in Jeru

lem annahm und durch ſeinen Geſandten in Conſtantinopel, Lava

lette, den Katholiken freien Zutritt zum Heil. Grabe erwirkte, der

ihnen bisher durch die Griechen arg erſchwert worden war,* ) im

März 1852. Bald darauf ſah ſich aucß Deſterreich veranlaßt,

ftch bei der Pforte megen Montenegro's zu beſchweren . Die

zur griechiſchen Kirche gehörigen Montenegriner , ein berüchtigtes

. *) Ueber das Benehmen des griechiſchen Patriarchen und der Griechen

überhaupt am . Heil. Grabe zu Jeruſalem , gab der f. k. Gubernialrath Rußs

egger ſchon in ſeinem Reiſewerk III. 92 f. vom Jahr 1839 intereſſante

Notizen . Die Griechen treiben dort argen Unfug, ſuchen allen Pilgern

andrer Bekenntniſſe den Beſuch des heil. Grabes zu verleiden und entweihen

die heil. Stätte durch Betrügerei und Roheit. So verkaufen fie heil. Feuer .

Wer ſeine Kerze daran anzündet, zahlt 1 Piafter. Während im Gedränge

die Männer ſich prügeln, die Weiber fich entblößen, find griechiſche Buben

angeſtellt, die ſchon angezündeten Rerzen wieder auszublaſen , damit ſie noch

einmal bezahlt werden . Griechiſche Prieſter verkaufen Band nach der Elle,

wodurch der Raum bezeichnet wird , den die Käufer fünftig im Paradieſe ·

bekommen follert. Während die armeniſchen , katholiſchen und proteſtantiſchen

Pilger Würde und Andacht bewahren , werden ſie auf alle erdenkliche Art

von den ſchamloſen Griechen .mißhandelt, geſtört, betrogen , ſo daß die tür

fiſchen Behörden ſich gewöhnlich mit Prügeln helfen müſſen , die ſie im

Angeſicht des heil. Grabes auf die Griechen regnen laſſen.
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Räubervolk in unzugänglichem Gebirge, deſſen Gipfel in das adrias

tiſche Meer niederſchauen , verſchlagen , habgierig, zu allem keck, wo

etwas zu gewinnen iſt, waren den ruſſiſchen Einflüſterungen , dem

ruſſiſchen Gelde zugänglich und unternahmen auf eigne Fauſt einen

bewaffneten Einfall in das türkiſche Gebiet, was das erſte Signal

zu einem allgemeinen Aufſtande der ſlaviſchen Chriſten ſeyn ſollte.

Denn man zweifelte nicht, die Türken , damals (1852) unter einem

ſ. g. alttürkiſch geſinnten Miniſterium , würden blutige Kache an

den Montenegrinern nehmen und bei dieſem Anlaß Exceſſe begehen ,

wodurch auch die übrigen Chriſten aufgeregt würden . Vorſorglich

hatte der Kaiſer von Rußland als Chef der rufftfch - griechiſchen Kirche

dem geiſtlichen Oberhaupt des montenegriniſchen Gemeinweſens, dem

f. g. Vladika, Fürſten Daniel, (der fich erſt im vorigen Jahre 1852

perſönlich in St. Petersburg ſeine geheimen Inſtructionen geholt

hatte), die Erlaubniß oder den Befehl erhielt, die geiſtliche Würde

von der weltlichen zu trennen . Geſert, Dantel unterlag als welt=

licher Rebell gegen die Pforte, ſo behielt Rußland immer noch die

Hand im Spiel durch die Kirche. Am meiſten mußte auffallen ,

daß Rußland ganz einfach und als ob es fich von ſelbſt verftünde,

griechiſche Chriſten , die unter das Patriarchat von Conftantinopel

gehörten , eigenmächtig unter das ſeinige zog und hier faktiſch fich

voraußnahm , was es bald darauf de jure von der Pforte verlangte,

das Protektorat über die ganze griechiſche Kirche:

: Welchen Hoffnungen ſich Rußland gegen Ende des Jahres

1852 hingab , geht aus folgendem Artikel hervor, der in einer

ruſſiſch geſchriebenen Zeitung in St. Petersburg zu leſen war:

n. In den Rämpfen mit allen ihren Gegnern bietet die Türket ein

eigenthümliches Bild eines ſinkenden Staate , dem vielleicht ein

kleines Ländchen den lebten Todesſtoß verſeken dürfte. Die euro

päiſchen Mächte werden kaum im Stande ſeyn , das Reich vor Zer

fall zu ſchüßen. Wahrſcheinlich wird ein Bankerott den Ruin voll

enden . In Europa dürfte Bosnien , die Herzegowina bald dem

Betſpiele Griechenlands , Serbiens, der Moldau, Walachet und Mons
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tenegro's folgen . Syrien iſt in Aufruhr, Aegypten kommt als

Thor nach Indien allmälig in Englands Hände. Die rufftſche

Flotte auf dem ſchwarzen Meere fteht nach der Beſichtigung durch

den Kaiſer bereit, die engliſche und franzöſiſche freuzen im Archipel

— vielleicht iſt der Tag, an dem das Schickſal des Reichs ents

fahieden werden ſoll, nicht mehr ferne.“

Die Türkei entwickelte ihrerſeits große Energie. Mehrere

türkiſche Heere unter den Pafchas der nächſten Provinzen und ein

wohldisciplinirtes Hauptheer unter dem gentalen Renegaten O mer

Paſch a bewegten ſich gegen Montenegro. Omer Paſcha verlegte

ſein Hauptquartier am 7. Januar 1853 nach Scutart ganz in die

Nähe der Berge. Die Feindſeligkeiten begannen am 12. Januar.

Die Türken frangen in die Thäler ein , erlitten aber bedeutenden

Verluſt und der Kampf war noch unentſchieden , als er auf diplos

matiſchem Wege beigelegt wurde.

Deſterreich konnte unmöglich ruhig zuſehen , daß an ſeinen

Grenzen entweder ein chriftliches Volk durch den Haß der Türken

ausgemordet wurde, oder aber der ruſſiſche Einfluß triumphirte.

Es mußte dem einen wie dem andern zuvorkommen. Es ſchritt

daher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein , der

die Welt überraſchte , zugleich aber jedem Denkenden zu erkennen

gab, welche wichtige Intereſſen hier an einem Momente hingen .

Schon im Januar 1853 reifte Feldmarſchalieutenant Grafvon

Leiningen nach Conftantinopel, um dem Kriege in Montenegro

durch Drohungen ein Ende zu machen und zugleich dem ruſſiſchen

Einfluß zu begegnen. Aus dem raſchen Eingehen des Divan auf

die öſterreichiſchen Forderungen kann man ſchließen , daß er die

Hülfe Defterreichs gegen das weitere Umſichgreifen Rußlands wohl

erwogen und gewürdigt hat. Wie barſch immer das Auftreten

Leiningens erſchien , ſo kam er doch nicht als Feind, ſondern als

Freund der Pforte. Die engliſche Times deutete damals an, Deſter

reich ſey im Nothfall entſchloſſen geweſen , die Leitung des von

Rußland vorbereiteten Aufftandes der Südſtaven Rußland dadurch
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aus der Hand zu winden , daß es ſte ſelber in die Hand nehme

und bezeichnete Jellachich, den Banus von Croatien , als den Ver

mittler. Dem fey wie ihm wolle, ſo zog Defterreich bereits Trup

pen zuſammen , um Montenegro zu ſchüßen und den Forderungen

Leiningens Nachdruck zu geben . Die Pforte aber bewilligte ihm

alles, was er verlangt hatte, ſo daß er ſchon am 16. Februar be

lich eingeſtellt wurden . .

Den Widerſtand , welchen Rußland in der Frage der Heil.

Orte von Frankreich aus und in dem montenegrintfchen Streit von

Deſterreich aus erfuhr, namentlich der legtere, beſchleunigte ſeine

Entſchließungen . Aber es war ſchon lange vorher gerüſtet. Trup

pen ſtanden längſt lauernd hinter dem Pruth und im ſüdlichen

werden konnten und im Hafen von Sebaftopol war die ruſſiſche

Flotte auf eine Stärke gebracht worden , wie nie zuvor. Unzufrie

an England, um mit ihm die Türkei zu theilen . Engliſcher Ge

ſandter in St. Petersburg war damals Lord Seymour, ein Di

plomat von feinem Verſtande. In London war Lord John Ruſſel

Minifter des auswärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff

Raiſer Nicolaus zum erſtenmal das Wort gegen Seymour: „ Es iſt

weſentlich , daß die engliſche Regierung und ich , ich und die eng

liſche Regierung in beſtem Einvernehmen ſeven . Schreiben Sie

das an Lord John Ruſſel. Wenn wir einig ſind , bin ich

ohne Sorge, was den Weſten Europas anlangt. Was andere

denken oder thun , iſt im Grunde von wenig Wichtig

keit. Der Türkei droht der Einſturz, es iſt wichtig , daß England

und Rußland zu einem vollkommenen Einverſtändniß kommen .

Glauben Sie , wir haben einen franken Mann auf den Armen ,

einen ſchwer franken Mann. Es wäre ein Unglück, wenn er eines

Tages hinfallen ſollte, eße alle nothwendigen Vorkehrungen genom

men wären.“ Ferner erklärte er : „ ich werde nicht erlauben , daß
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ein byzantiniſches Reich wiederhergeſtellt oder das griechiſche Röntg

reich zu einem mächtigen Staate ausgedehnt werde. Wenn die

Rataſtrophe in der Türkei eintritt, ſollen Rußland und England

keiner Macht geſtatten , von irgend einer türkiſchen Provinz Beſit

zu ergreifen , fie beide allein ſollen das Gigenthum unter ihr Siegel

nehmen . Was Frankreich thun werde, fümmere ihn wenig, wenn

er mit England einig rey." Em . Majeſtät haben Deſterreich ver

von Rußland ſpreche , ſpreche ich auch von Deſterreich ; was dem

einen anſteht, ſteht auch dem andern an .“ Von Preußen war gar

nicht die Rede. Endlich gab der Kaiſer (am 21. Februar) noch

deutlicher ſeine Meinung kund, indem er dem Lorð eröffnete: „ Die

Donaufürſtenthümer ſind ein unabhängiger Staat unter meinem

Schuß . Dies könnte ſo bleiben . Serbien könnte diefelbe Regie

rungsform erhalten , auch Bulgarien . Dagegen begreife ich die

Wichtigkeit Aegyptens für England. Wil es davon Beſit nehmen ,

ſo werde ich nichts dagegen einwenden . Ich ſage daſſelbe von

Candia .“

Lord Seymour erſtattete von allem , was er mit dem Kaiſer

geheim verhandelt hatte , ſeiner Regierung Bericht und ein Jahr

ſpäter ſind alle dieſe Depeſchen wörtlich veröffentlicht worden . Das

engliſche Cabinet lehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte,

die Türkei ſey noch lebensfähig , noch keineswegs dem Untergange

geweiht, im engliſchen Intereffe liege eine Zerſtückelung derſelben

nicht. Deſterreich und Frankreich müßten jedenfalls erſt gefragt

werden , bevor England und Rußland etwas im Orient unternehmen

könnten . Endlich bemerkte das engliſche Cabinet in Bezug auf

den Schutz der Chriſten im Orient, den der Kaiſer von Rußland

als ſo dringend hervorhob , die Türkei könne manchem Staat, der

hoffärtig auf ihre Barbarei herabfehe, in Bezug auf Toleranz zum

Muſter dienen ,“ 8. . im ganzen Orient gebe es keine moraliſche

und phyſiſche Torturen , um Andersgläubige zu befehren , wie in

Polock, Minsk, Warſchau und Riga.
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Von England abgewieſen , machte der Kaiſer durch ſeinen Ge

fandten v . Riffelef einen Verſuch mit dem Cabinet der Tuilerien .

Das Nähere darüber iſt nicht bekannt geworden. Nur angedeutet

wurde, daß ein ſolcher Statt gefunden habe , daß er ganz dieſelbe

ungünftige Aufnahme in Paris gefunden habe, wie in London , und

daß die Lockſpeiſe unter anderm eine Beeinträchtigung der deutſchen

Mächte geweſen ſey , daß nicht nur der Orient, ſondern auch Deutſch

land die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen ſollen .* )

Welche Vortheile auch hier England, dort Frankreich von einer

Allianz mit Rußland zum Behuf einer Theilung der Türkei er

langt haben würden , immer hätte Rußland den Löwenantheil be

kommen und ſeine Macht würde ſo unverhältnißmäßig gewachſen

Feyn , daß alle andern europäiſchen Staaten zuſammengenommen

bald nicht mehr vermocht hätten , ihm die Waage zu halten. Daher

England und Frankreich nur einer ſehr natürlichen und vernünf

tigen Politik folgten , indem ſie ftoh, ftatt Rußland zu dienen , ſeiner

Eroberungsluft widerſeşten .

Unbekümmert jedoch um die Weftmächte und in einem allzu

blinden Vertrauen auf Deſterreich und Preußen , die er eben noch

in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils

*) Die Times ſchrieb : „ Worin der Köder beſtand , mit welchem er

Frankreich zu angeln dadite , möchten wir gerne mit Gewißheit ſagen können .

Wenn wir uns nicht irren , ſo war es nicht bloß die Zerſtückelung des

türkiſchen Reiche, auf welche Rußland bei der Gelegenheit hinwies : wir

argwöhnen , es war auch von einer Vergrößerung Frankreich 8 auf

Koſten jenes ſelben Staates die Rede, den der Ezar vorher mit ſo tiefem

Schweigen übergangen hatte . . . Preußen mag es noch erleben einzuſehen ,

daß es ſich für ſeine Sicherheit bei der Großmuth Frankreichs zu bedanken

preußiſche Provinz wie eine Inſel im griechiſchen Archipelagus verſchachert,

und wäre eine ruſſiſch -franzöſiſche Allianz auf der gemeinſamen Baſis, daß

Jeder ſeinen Nachbar plündere, zu Stande gekommen , ſo hätte das zweite

Tilſit der Unabhängigkeit Deutſchlands eben ſo gewiß Verderben gebracht,

wie das erſte.“
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als nicht der Nachfrage werth , theils als Opfer bezeichnet hatte

und in denen er gleichwohl auch fernerhin nur ergebene Werkzeuge

ſah, ſchritt Raiſer Nicolaus feſten Muthes vor und begann den

directen Angriff auf die Pforte mit einem Schreckſchuß, der ganz

Europa in Alarm brachte. Er ſchickte nämlich ſeinen Admiral

Fürſten Menzikof, nachdem derſelbe mit großer Oſtentation zu

Sebaſtopol die ruffiſche Flotte und ein Landungsheer von 30 ,000

Mann gemuſtert hatte, als außerordentlichen Geſandten nach Cons

ftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat

über alle griechiſchen Chriſten zu verlangen . Dabei zeigte er ab

ſichtlich ſolche Verachtung der Türken , daß er am 2. März in dem

feftlich gekleideten Divan im Paletot und in ſchmußigen Stiefeln

erſchien . Fuad Effendi aber ſagte geiſtreich : „der ruſſiſche Rolob

meint, wenn er Schmuß auf den Füßen habe, werde Europa we

niger ſehen , daß fie thönern ſind.“ Der Sultan war indeß in

großem (Gedränge. Der engliſche Geſandte, Lord Stratford de

Redcliffe , befand ſich von Conſtantinopel abweſend, eben ſo der

franzöſiſche , de la Cour. Stradfords Stellvertreter Oberft Roſe

rief im erſten Eifer die engliſche Flotte von Malta herbet, fie nahm

aber ſeinen Befehl nicht an. Inzwiſchen ließ fich Menzikof hins

halten , bis beide weſtmächtliche Geſandte (im April) ankamen , und

an die Stelle des alttürkiſch geſinnten Mehemet Ali ber zu Res

formen geneigte und europäiſch gebildete Redſchid Paſcha zum

Großvezier ernannt wurde. Von nun an widerſtand die Pforte

den ruſſiſchen Forderungen und war einer energiſchen Unterſtüßung

von Seite der Weſtmächte verſichert. Menzikof ſtellte vergeblich

noch ein Ultimatum und reiſte endlich am 21. Mai unverrichteter

Dinge ab, aber mit der Drohung: das erſtemal fey er im Paletot

erſchienen , das zweitemal werde er in voller Uniform kommen .

Hierauf erließ der Sultan im Juni einen Ferman , worin er

den Chriſten ſeines Reichs alle ihre Rechte auf& feierlichſte be

ſtätigte und ſowohl der griechiſche Patriarch von Conſtantinopel,

als auch der armeniſche Klerus fagte ihm dafür öffentlich Dank
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und gab zu verſtehen , der ruſſiſche Schuß fen aufdringlich , gar

nicht verlangt worden und ſogar bedrohlich, denn die bisher unab

hängigen und von der Pforte geduldeten Kirchen konnten , wenn ſie

unter ruſſiſchen Schuß kamen, nichts anders erwarten , als von der

ruſſiſchen Kirche verſchlungen zu werden , wie die unirte Kirche durch

das berüchtigte Concil von Polock. Die Weſtmächte rüſteten ihrer

ſeits ihre Flotten ; die franzöſiſche unter Admiral Hamelin ging

ſchon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte ſich

vor Salamis, die engliſche unter Admiral Dundas kam erſt ſpäter

von Malta und beide ankerten am 14 . Juni in der ſchönen Beſika

bai unmittelbar am Eingang der Dardanellen .

Sechs Tage ſpäter hielt Raiſer Nicolaus in St. Petersburg

wobei er, als Patriarch der ruffiſchen Kirche, mit dem griechiſchen

ſchritten die erſten ruſſiſchen Truppen den Pruth und begannen

den Krieg , den fein Urheber ausdrücklich als einen Glaubenskrieg

wollte angeſehen wiſſen . Im Auguft vermehrte er ſeine Titel,

indem er fich ſelbſt den , ſehr Gottesfürchtigen ,“ alle Glieder ſeines

Hauſes aber „ Rechtgläubige“ zu nennen befahr. – Der Ueber

gang der Ruſſen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem

Oberbefehl des Fürſten Gortſe akof in zwei Armeecorps unter

Dannenberg und Lüders, jedes von 40,000 Mann. Eine ruſſiſche

Rechte und ihres Eigenthums zu , allein nichts davon wurde ge

halten ; die Ruſſen nahmen alle öffentlichen Caſſen , alle Vorräthe,

den Bauern das Vieh u . weg, erhoben unerſchwingliche Steuern

und ſteckten die einheimiſche Miliz unter ihre Regimenter , ſo daß

die Hoſpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von der Wal

lachet) mit vielen Bojaren nach Deſterreich entflohen . Von einem

Widerſtand war nicht die Rede. Die Türken blieben auf dem

rechten Donauufer, aber auch die Ruſſen begnügten fich den Som

mer über nur das linke zu befeßen .
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Die Diplomatie war in großer Thätigkeit. Eine ruffifiche

Note motivirte den Einmarſch in die Donaufürſtenthümer lediglich

durch den Heranzug der weſtmächtlichen Flotten , wogegen die Weſt

mächte erklärten , Rußlands Drohungen und Vorſchreiten gegen die

Türkei habe ſie genöthigt, die Flotten zu ſenden , die Initiative ſey

notoriſch von Rußland ausgegangen . Zudem ſen der Einmarſch einer

Landarmee in ein fremdes Gebiet etwas viel Feindſeligeres, als die

Annäherung von Flotten , die auf dem Meere blieben und nicht

landeten . Im Uebrigen hofften die Weſtmächte damals noch , die

Anſtrengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große

europäiſche Coalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Rückzuge zu

veranlaſſen , weshalb fie der Pforte riethen , die Anweſenheit der

Ruſſen in den Donaufürſtenthümern noch nicht als casus belli auf

zunehmen . Vor allem mußte Oeſterreich befragt werden . Nicht

nur von Seiten der Weſtmächte wurde Kaiſer Franz Joſeph um

Beitritt zur Coalition gegen Rußland angegangen , ſondern auch der

Sultan fandte Muſtapha Effendi nach Wien , um Hülfe von dort

zu erbitten.* ) Natürlicherweiſe lag es im Intereſſe Deſterreichs,

um jeden Preis eine Vergrößerung deß ruffiſchen Reiche im Süden

der Donau zu verhindern , und es fonnte ſich nicht verhehlen , daß

es durch die Sendung des Grafen Leiningen die des Fürſten Men

zikof veranlaßt und Rußlands ganze Elferſucht gereizt habe. Es

.*) Ein unangenehner Vorfall in Smyrna hatte keine ſchlimmen Folgen .

Der öſterreichiſche Conſul Wecherlin verhaftete hier am 22. Juni 1853

einen gewiſſen Coſta, früheren Adjutanten Koſſuths , und ließ ihn auf die

Öſterreichiſche Brigg Huſſar bringen . Da jedoc Cofta von dem . Capitän

einer nordamerikaniſchen Corvette, als defſen Schüßling, unter Drohungen

reclamirt wurde, und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtigen das öfter

reichiſche Conſulatgebäude ſtürmte , drei öſterreichiſche Seecadeten in einem

Wirthshaus überfiel und einen davon erſchlug, der Paſcha aber nichts zur

Herſtellung der Ordnung that, überlieferte der Huſſar ſeinen Gefangenen an .

das neutrale franzöſiſche Conſulat. Die türkiſche Regierung leiſtete nach

hér der öſterreichiſchen Genugthuung und die Sache hatte mehr Lerm ges

macht, als es nöthig geweſen war.

Menzel , 40 Jahre. II. 28



434 Fünfzehntes Buch .

handelte fich darum , ob Rußland, ob Defterreich größeren Einfluß

in der Türket haben ſolle ? Wie ſehr man dieſe Hauptfrage zu ver

fteden ſuchte, ſo ftanden ſich in dem großen Streite dody in erſter

Linie nur Rußland und Deſterreich , nicht Rußland und die Weſt

mächte gegenüber. Das erwog man in Wien ſehr wohl, aber man

war von lange her ſchwer beleidigt durch die bisherige Politik

Palmerſtons und konnte gegen Rußland nichts ernſteres unterneh

men , ohne fich die Flanke durch Preußen zu decken ; Preußen aber

zu Rußland. Defterreich verſtand fich daher zu weiter nichts , als

zur Erhaltung des Friedens mitzuwirken , zu welchem Zweck auch

Preußen ſeine Stimme erhob. Beide deutſche Großmächte erklärten

fich in der Rechtsfrage mit den Weſtmächten einverſtanden , begnügten

ſich aber, Rußland freundſchaftliche Vorſtellungen zu machen , ohne

zu drohen . Das Ergebniß der zu Wien von den Geſandten der vier

Mächte gepflogenen Unterhandlungen war eine Note vom 31. Juli ,

worin Rußland eine goldene Brücke zum Rückzug gebaut wurde.

Der Sultan ſollte eine ſehr demüthigende Erklärung an den Kaiſer

Nicolaus abgeben und alles , was derſelbe zum Schutz der Chri

ften verlangte, gewähren , nur daß man das ausſchließliche Protec

torat Rußlands über die Chriſten escamotirte. Der Kaiſer ließ ſich

dieſen Ausweg gefallen , aber nur, indem er das Actenſtück ſo aus

legte,als ſey es weſentlich identiſch mit den Forderungen des Fürſten

Menzikof.

Gegen dieſe Auslegung aber erhob ſich in England eine wü

thende Oppoſition. Layard , der berühmte Entdecker der Alter

thümer von Ninivé,, griff im Parlament das Miniſterium heftig

an. Man beſchuldigte Lord Aberdeen und ſogar den Prinzen Al

bert , zu ſehr im Sinne der deutſchen Mächte und Rußlands zu

handeln und den Frieden auf Koſten der engliſchen Intereſſen er

halten zu wollen . Man hielt antiruſſiſche Meetings ab und die

Preſſe war in großer Agitation . Das Miniſterium hielt dieſen

Sturm aus, aber in Conſtantinopel drohten andere Stürme, die es
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dem Sultan unmöglich machten , die Erklärung, die man wollte,

wörtlich anzunehmen . Die Alttürken nämlich ſahen darin eine

Unterwerfung unter den Czaren , eine volle Gleichſtellung der Chriſten

mit den Türken , die bald zu einem Uebergewicht jener über dieſe

gedeihen würde. Die Ulemas ſchaarten fich zuſammen und ver

langten vom Sultan , er ſolle entweder die Unterzeichnung verwei

gern oder abdanken , am 8 . September. Er that das erſtere. Die

offizielle Erklärung aber wurde , auf dringenden Rath des öfter

reichiſchen Internuntius v. Bruck , bis zum 29. verſchoben .

Die vermittelnden Mächte wollten immer noch Zeit gewinnen .

Raiſer Nicolaus gab ſich die größte Mühe, Preußen und Defter

reich für ſich zu ſtimmen . In Preußen war ihm die „ kleine, aber

mächtige Partei“ der Kreuzzeitung bereits blind ergeben . Man

ſuchte hier in ſehr auffallender Art den Franzoſenhaß von 1813

aufzufriſchen , um die Alianz mit Rußland annehmlicher zu machen .

In den Septembertagen wurden nicht nur die Jahres feſte der Schlach

ten von Groß - Beeren und Dennewitz und eine Blücherfeier mit

ganz ungewöhnlicher Oſtentation, ſondern auch eine beſondere Feier

der Roßbacher Schlacht begangen . Allein die weitaus größte Mehrs

heit des Volks war und blieb gegen Rußland geſtimmt, deſſen

Syftem fich natürlicherweiſe in den Grenzländern , die unmittelbar

darunter litten , am meiſten verhaßt gemacht hatte. In Deſterreich

neigte man ſich mehr zu Frankreich. Deſterreichiſche Offiziere be

ſuchten das franzöſiſche Lager in Satory. Kaiſer Franz Joſeph

war ſchon im Frühjahr von ſeiner Wunde vollkommen wieder her

geſtellt und verlobte ſich an ſeinem Geburtstage, den 18. Auguſt,

mit der Prinzeſſin Eliſabeth , Tochter des Herzog Marimilian von

Bayern . Als gutes Omen für ſeine Zukunft mußte angeſehen

werden , daß man bald darauf im Anfang des September die von

Roſſuth auf ſeiner Flucht bei Orſowa vergrabenie Krone ſammt

andern Reichskleinodien des Königreichs Ungarn wieder auffand

und dem rechtmäßigen Herrn überlieferte. Am 24 . September kam

Kaiſer Nicolaus in Olmütz mit dem Kaiſer Franz Joſeph zu

28 *
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ſammen und reifte von sa nach Berlin , um auch ſeinen Schwager ,

König Friedrich Wilhelm IV . zu begrüßen . Er hoffte eine Tripel

allianz gegen die Weftmächte zu Stande zu bringen , oder wenigſtens

fich der Neutralität der beiden Großmächte zu verſichern . Nur das

legtere gelang ihm , wogegen er damals noch verſprach, ſeine Trup

pen ſollten die Donau nicht überſchreiten .

Unterdeß hatte ſich der Sultan entſchieden und ſofern die Ruſſen

nicht ſofort die Donaufürſtenthümer räumten , am 4 . October den

Rrieg erklärt. Das gab dem Kaiſer Nicolaus einen erwünſchten

Vorwand , um vorgeben zu können , & r ſey eigentlich der Ange

griffene. Er gab die Hoffnung nicht auf, durch Fortſeßung der

diplomatiſchen Verhandlungen die vier Großmächte wechſelſeitig zu

neutraliſiren . Zunächft ſollten die bereits zur Offenſive neigenden

Weſtmächte von den noch mehr zur Neutralität neigenden deutſchen

Mächten getrennt, womöglich mit einander feindlich verwickelt wer

den . Sodann ſollten auch wieder England und Frankreich unter

einander geſpannt, wo möglich getrennt werden . Rußland hatte

alte Freunde genug in den hohen Regionen . Es bezahlte eine

und auffallend viele Federn , Publiciften , welche die Aufgabe hatten ,

theils Mißtrauen zwiſchen den Weftmächten und deutſchen Mächten

zu fäen , theils von einem innigen , principiellen und traditionellen

Einverſtändniß der deutſchen Mächte mit Rußland zu fabeln , theils

immer und immer wieder Rußlands Uneigennüßigkeit anzupreiſen

und einen baldigen Frieden in Ausſicht zu ſtellen , theils endlich die

Thatſachen des Krieges zu entſtellen , Rußlands Macht und Trup

penzahl zu vergrößern , feine Fehler und Unglücksfälle zu bemänteln .

Deutſchland wurde mit einer ruſſenfreundlichen Literatur wahrhaft

überſchwemmt. Auch die neue Erfindung der Telegraphen wurde

benußt, um durch falſche Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu

fenſpeculation fchwellte dieſen Erguß von Zeitungslügen unaufhör

lich an. .
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Daß ruffiſche Kriegsmanifeft vom 1. Nov. athmete Siegeg

muth und die ruſſiſchen Blätter mimmelten von Hymnen , die einen

noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umſtände

vorausſeşten , ganz Europa ſey zur Ernte reif und beſtimmt, dem

ruſſiſchen Czaren unterworfen zu werden .*) Die Türken dagegen

rüfteten in ſtilem Ingrimm , ohne zu prahlen . Omer Paſcha wurde

zu ihrem Oberbefehlshaber an der Donau ernannt. Ihre Zahl

war ftärker als die der Ruſſen , aber es befanden ſich nur 45,000

Reguläre (Nisham ) und 57 ,000 Landwehr (Redif) Albaneſen und

Irreguläre (Baſchi- Bozuks) dabei , und wenn auch Omer zu einer

kräftigen Offenſive über die Donau hinüber ſtark genug geweſen

wäre , banden ihn Befehle, fich defenſiv zu verhalten , bis es den

Diplomaten gelingen würde , Rußlands Willen zu beugen. Fürſt

Gortſchafof war nicht ſtark genug, um eine große Operation zu

wagen , und gleichfalls durch Befehle gehemmt, denn damals galt

* ) Eine ſolche Hymne lautete : „ Nicht um des Friedens und der Ruhe

Europas willen geifert eure Bosheit gegen uns, ihr abſcheulichen Knechte

unerträglich ; ſeine Macht iſt es, die eure Schmähungen erzeugt; Rußlands

Liebe zum Czaren , der Rufſen Hingebung an den Thron und Gehorſam

gegen des Ezaren Wort und die Liebe zum heiligen Altar – das iſt es,

wovor ihr Widerſacher zittert, was euren Neið rege macht. Ihr ſcheint

unſere Soldaten , unſer treffliches , ſcharfſchneidiges Bajonett vergeſſen zu

haben ! . . . . Aber Gott hat euch geblendet ! Gott wird ſeine Söhne kräf

tigen ; und wären eures Gleichen zwanzig (Völker ) gegen Einen , ſo werden

wir doch fiegen ! Mit Stumpf und Stiel werden wir die Sippſchaft der

vermeſſenen Feinde vertilgen , ohne Zeit und Worte gegen ſie zu verlieren .

Wer das rechte Schwert erhebt, findet kein Hinderniß. Der Zeitungen

freches, lügenhaftes Winſeln (wörtlich) wird verſtummen im Donner der

Siege. Wir , Rußlands Söhne, wollen den laſterhaften (porocznüj -

heißt auch entehrt , geſchåndet) Söhnen des Weſtens beweiſen , wie denk

würdig uns der heilige Name Byzanz, und wie er uns teſtamentariſch vor:

behalten (verbrieft) iſt. Die furchtbare Fauſt Rußland wird die Feinde

zu Boden werfen , und von Nicolaus wieder aufgepflanzt, wird das heilige

Kreuz leuchten über dem byzantiniſchen Lande und durch ſeinen Heiligen

ſchein die wankenden Throne der Fürſten befeſtigen . . . ."
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noch das Verſprechen , welches Raiſer Nicolaus den deutſchen Große

mächten gegeben hatte , er wolle die Donau nicht überſchreiten .

Omer wußte das nicht und hatte guten Grund , zu befürchten , die

Ruſſen würden ihren rechten Flügel verſtärken und den Verſuch

machen , in der Nähe von Widdin den großen Strom zu über

ſchreiten , um fich auf dem fürzeſten Wege mit den Serben und dem

Fich vorbereitenden Aufſtand der Chriſten in der Türkei zu verbinden .

Er befeſtigte daher Kalafat auf dem linken Donauufer, den Brücken

fopf der Feftung Widdin . Seine Vorſicht erſcheint durchaus ge

rechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf für den Raiſer Nico

laus, einen Krieg mit ſo großen Drohungen angekündigt zu haben ,

den er mit ſo kleinen Mitteln und ſo energielos begann. War er

einmal entſchloſſen , troß Europa ſeine Groberung durchzuſeßen , ſo

mußte er auch gleich anfangs alles wagen und mit Uebermacht die

noch nicht gerüſteten Türken über Donau und Balkan jagen. Fürch

tete er fich aber vor Oeſterreich , das ihm in den Rücken fallen

könnte, ſo durfte er auch nicht einmal die Donaufürſtenthümer be

feßen , denn er kam in den Fall, ſie beim erſten Drohen Defter

reichs ſchimpflich wieder verlaſſen zu müſſen. Wie es ſđeint, machte

er einen Anfang zum Kriege in dem Vertrauen , Deſterreich noch

auf ſeine Seite zu ziehen , und hielt Anfangs noch Maaß , eben

um Deſterreich nicht zu reizen .

Der erſte Ranonenſchuß des Krieges erdröhnte vom türkiſchen

Fort Iſaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruſſtiche

Schiffe am 23. October 1853 , ohne weitere Folgen . Der erſte

hißige Kampf aber entſpann fich bei Oltenika. Omer Parda

ſchickte am 4 . November 3000 Mann über die Donau hinüber

nach dieſem kleinen Ort, wo ſie ſich verſchanzten und den Angriff

von 7000 Ruſſen tapfer zurückſchlugen . Die Freude über dieſen

fleinen Sieg der Türken und ſeine Uebertreibung in faſt ganz Eu

ropa bewies , wie allgemein die Stimmung gegen Rußland war.

Ueber dieſen fehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre

großen Verluſte in Aſien. Im September hatte Schamyl mit
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feinen tapfern Tſcherkeffen einen Ausfall aus den Bergen gegen

Tiflis gemacht, war aber bald wieder zurückgegangen , weil er allein

im Tieflande gegen die Ruſſen nichts ausrichten konnte. Die Tür

ken begannen ihre Operationen erſt im folgenden Monat. Am

27. Oct. überftel Selim Paſcha das ruſfiſche Fort St. Nicolai am

ſchwarzen Meere und Ali Riza Paſqa ſchloß Achalzik ein. Aber

Achmed Paſcha (teß fich am 14 . November bei Bajandur und noch

mals am 1. Dezember bei Gumri vom ruſfiſchen General Bebutof,

und Ali am 24 . November bei Achalzik von General Andronikof

ſchlagen.

Mittlerweile rathſchlagten die Miniſter Englands und Frank

reiche , was zu thun ſey ? Napoleon III. war für raſches Ein

ſchreiten , Lord Aberdeen aber hielt noch zurück. Es kam alſo vor

läufig nur zur Eröffnung einer Conferenz der Großmächte zu Wien

(am 20. November ), um über die Mittel einer friedlichen Aus

gleichung des Conflictes zu berathen , und zu einem Vertrage zwi

fchen den beiden Weftmächten und der Pforte (am 27. November),

worin die beiden erſteren der leşteren im Voraus ihren Schuß zu

ſicherten , falls Rußland billige Friedensbedingungen abweiſen würde.

Auch wurden die Flotten der Weſtmächte bereits im September

durch die Dardanellen vorgeſchoben und legten ſich im Bosphorus

vor Anker , ohne jedoch ing ſchwarze Meer hinauszuſegeln , weil

fie vorerſt noch jeden feindlichen Zuſammenſtoß mit ruſſiſchen Schif

fen vermeiden ſollten . Nun überfiel aber Nachimof, Admiral der

vor Sebaftopol liegenden ruſſiſchen Flotte , die zur Unterſtüßung

Selim Paſchas in Aſien beſtimmte, aus dem Bosphorus nach Ba

tum regelnde Flotte unter Osman Paſcha unterwegs im Hafen von

Sinope unter dem Schuß eines Nebels und zerſtörte fle gänzlich .

Die meiften Türfen fielen , Osman felbft wurde ſchwerverwundet

gefangen . Doch hatten fich die Türken ſo gut gewehrt , daß auch

mehrere ruſfiſche Schiffe ſanken .

Am 5 . Dezember brachte die Wiener Conferenz einen neuen

Friedensvorſchlag zu Stande, welcher der Pforte und Rußland erft
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erft mitgetheilt werden mußte. Vorher konnte keine der bei der

Conferenz bethetligten Mächte einſeitig zu den Waffen greifen .

Gerade in dieſem Stadium kam die Nachricht von der Vernichtung

der türkiſchen Flotte nach Conſtantinopel und Lord Redcliffe ver

mochte daher nicht ſofort die Flotte des Admiral Dundas , wie ſehr

dieſelbe auch von Zorn und Kampfluft glühte, zum Einlaufen ins

ſchwarze Meer zu ermächtigen , ſondern mußte erſt in London nach

fragen . In London felbft aber mußte man gleichfalls erſt den

Erfolg der Wiener Note abwarten , daher das Zurückhalten der

Regierung , während die Ungeduld in der engliſchen Preſſe loss

brach. Daß es Rußland gewagt , im Angeſicht einer großen eng

liſchen Flotte einen Seefieg zu erfechten , war die tiefſte Beleidi

gung , die dem engliſchen Volke widerfahren konnte. Von nun an

war der offene Bruch unvermeidlich. Lord Aberdeen konnte den

Zorn Palmerſtons, des Parlaments und der Preſſe nicht mehr

mäßigen . Am 15. Dezember trat Lord Palmerſton aus dem

Miniſterium unter dem lauten Beifall der Nation , daher auch nur

auf wenige Tage , um von der geängſtigten Königin alsbald zu=

rückberufen zu werden und alle die Elemente aus dein Miniſterium

auszuſcheiden , die bisher den Krieg verzögert hatten . Sein Pro

gramm aber war: Schuß- und Trußbündniß mit Frankreich , Ein

laufen der verbündeten Flotten ins Tchwarze Meer und Behaup

tung deſſelben , bis die Ruſſen die Donaufürſtenthümer würden

geräumt haben und ſofort Kriegserklärung an Rußland, wenn

es nicht nachgebe.

Nach der Schlacht bei Sinope herrſchte in Conſtantinopel

große Beſtürzung. Der Rapudan Paſcha (Admiral) wurde abges

feßt und durch Riza Paſcha erſeßt. Noch während des erſten

Sinopeſchreckens kam das Wiener Protokoll an . Die Wünſche der

vier Großmächte waren in vier Punkte formulirt : $. 1. die mög

lichft raſche Räumung der Donaufürſtenthümer ; L. 2 . die Erneue

rung der alten Verträge; S. 3. eine Erklärung (communication)

bezüglich der Fermane zur Verleihung religiöſer Privilegien von
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Seiten der Pforte an ihre nichtmuſelmänniſche Bevölkerung; dieſe

Erklärung an die europäiſchen Mächte ſollte von paſſenden Zu

ficherungen für jede einzelne von ihnen begleitet ſeyn ; S. 4 . daß

bereits getroffene Uebereinkommen über die heiligen Stätten und

· geiſtlichen Körperſchaften in Jeruſalem wurde endgültig angenom =

men . – Der Divan verlangte dagegen die Annulirung ſeiner

alten Verträge mit Rußland. Und darauf kam es auch allein an.

Wenn die alten Verträge hergeſtellt, wenn die Türkei gezwungen

wurde , nach S. 3 auch Rußland noch ſpecielle neue Garantien zu

geben , ſo wurde es nur immer tiefer in die Neße Rußlands ver

ftri t. Die Bevölkerung von Conſtantinopel war in großer Auf

regung und erhob Tumult, doch gelang es dem Sultan , die Ge

müther wieder zu beruhigen , meß fen nichts verloren , er werbe

nicht nachgeben .“ Zugleich kam entſprechender Befehl aus England

an , und troß des Winterſturmes fuhr Adiniral Dundas ſtolz in

das ſchwarze Meer hinaus , um den Türken zu beweiſen , daß er

ihnen von nun an helfen werde. Doch kehrte er bald wieder um ,

beſſeres Wetter abwartend.

Raiſer Nicolaus ſelbft nahm die Vorſchläge des 5 . Dezember

nicht an und erklärte , was er mit der Pforte allein abzumachen

habe , gehe die übrigen Mächte nichts an . Die Vermittlung war

alſo für diesmal fehlgeſchlagen und die Weſtmächte ſchritten vor.

Napoleon III, war mit Palmerſton längſt einverſtanden und erließ

am 29. Januar 1854 ein Schreiben an den Raiſer Nicolaus im

altnapoleoniſchen Manifeſtſtyl , abgedruckt im Moniteur, worin er

dem Czaren ſein Unrecht vorhielt und ihm auf würdige Art die

Wahrheit ſagte. Nicolaus, von dem man erwartete, er werde

ſtolz oder gar nicht antworten , erwiederte das Schreiben ausführ

lich , höflich und mit viel Sophiſtik. Da er aber die ausdrüdliche

Forderung der Weſtmächte , die Donaufürſtenthümer zu räumen ,

zurückwies , war der Krieg unvermeidlich. Die diplomatiſchen Ver

bindungen zwiſchen den Weſtmächten und Rußland wurden im Feb

ruar abgebrochen , am 28 . März erfolgte die Kriegserklärung der
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erfteren . Unter dieſen Umſtänden gewann die Neutralität Defter

reichs doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurde im Ja

nuar nach Wien geſchickt , ſie zu befeſtigen , aber Deſterreich for :

derte auch ſeinerſeits den Rückmarſch der ruſſiſchen Truppen aus

den Donaufürſtenthümern und ſtellte, als Orlow nur ausweichende

Antworten gab , ein Beobachtungscorps an der ferbiſchen Grenze

quf, um nöthigenfalls dem Omer Paſoha vor Widdin die Hand

zu reichen , wenn Gortſchakof Miene machen ſollte , fich mit den

Serben zu verbinden . Auch Preußen , dem Rußland damals eine

enge Allianz antrug, weigerte fich, erkannte an , daß Rußland im

Unrecht fesy, und ermahnte es zu billigem Nachgeben .

Inzwiſchen verfolgte Rußland ſeinen Plan . Gortſchakof ließ

einen Angriff auf Kalafatmachen , den von den Türken verſchanzten

Brückenkopf von Widdin . Wäre es ihm hier durchzubrechen ge

lungen , ſo hätte er in Serbien dle ſtarke Partei des abgeſeßten

Fürſten Miloſch , die nur darauf wartete , unterſtüßt und den re

gierenden Fürſten Alerander geſtürzt.* ) Aber General Anrep , bem

die Einnahme von Kalafat anvertraut war, konnte mit 50,000

Mann doch nicht zum Ziele gelangen , denn der tiefe Roth machte

die türkiſchen Verſchanzungen unangreifbar; die Ruſſen hatten in

dem menſchenleeren Lande bei der rauhen Jahreszeit unſäglich aus

zuſtehen und wurden durch Krankheiten decimirt. Zum Ueberfluß

empörten ſich die von den alles plündernden Kuſſen zur Verzweif

* ) Nüflow in ſeiner Geſchichte des Kriegs hält den Angriff der Rufſen

auf Kalafat nur für eine Maske , um Omer Paſcha zu täuſchen und von

der untern Donau wegzulocken . Allein wenn es den Nuſſen nicht Ernſt

geweſen wäre, hätten ſie ſchwerlich gerade dieſen , die Giferſucht Defter:

reichs herausfordernden ' Angriff im Weſten der Wallachei gemacht. Es iſt

viel wahrſcheinlicher, daß fie ſich damals wirklich haben mit Serbien in

Verbindung feßen wollen , und daß nur das Mißlingen ihres Angriffs auf

Kalafat, der ſchwache Fortgang der Inſurrection in Bulgarien , die ſichere

Haltung des Fürſten Alexander von Serbien und die Drohungen Defters

reiche fie von weiteren Operationen in dieſer Richtung , die beim Beginn

des Krieges in ihrem Plan lagen , abgeſchreckt haben .
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lung gebrachten wallachiſchen Bauern . In Kalafat befehligte Acha

med Paſha mit 16,000 Mann. Unter ihm aber diente Iskander

Ben (der polniſớe Graf Jelineki), der ſich in den fühnſten Reiters

gefechten außzeichnete. Am 6 . Januar ließen fich die Ruſſen bei

Cetate (vor Kalafat) von den Türken überfallen und ſchlagen

und unternahmen dann nichts mehr, weil die Deſterreicher ihr

Truppencorps an der Grenze, befehligt von Coronini, auf 50,000

Mann verſtärkten .

Der Aufſtand der ſlaviſchen Serben , Bulgaren , Bosnier , der

den Ruſſen den Weg nach Conſtantinopel hätte öffnen ſollen , unters

blieb nun und nur im Süden brachen die von Rußland beſtochenen

griechiſchen Klephtenführer los,hauptſächlich um nach ihrer Gewohn

heit Beute zu machen . Zwar ſchmeichelte man fich am Hofe zu Athen ,

der Aufſtand könne eine Vergrößerung des Königreichs Griechenland

zur Folge haben , und täuſchte ſich desfalls über die Abſichten

Rußlands ; allein König Otto hatte die Mittel nicht, mit der

Pforte Krieg zu führen , und konnte jeden Augenblick durch die

Flotten der Weſtmächte gemaßregelt werden . Deshalb blieb der

neugriechiſche Aufſtand auf Raub , Mord und Brand beſchränkt,

um bald wieder erſtickt zu werden und half den Ruſſen nichts .

Die erſte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radowißi in

Epirus mit Verkündigung einer pomphaften Proklamation im

Styl des Jahres 1820. Am 7. Februar lief die Beſaßung von

Athen , troß der königlichen Abmahnung, den Jnſurgenten zu ,

deren vornehmſter Anführer Grivas war. Allein vor Arta erlitten

fie ſchon am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüch

ten . Noch kläglicher liefen die kleinen Inſurrectionen in Theſſalien

und Macedonien ab , die bald unterdrückt wurden . Die Klephten

im Süden kamen indeß aus ihren Schlupfwinkeln immer wieder

zum Vorſchein und Tzawellas ftellte Fich zu Peta ſogar an die

Spiße einer proviſoriſchen Regierung des fünftigen byzantiniſchen

Reichs. Aber die Klephtenhäuptlinge waren nicht einmal unter

fich einig . Grivas klagte ſeine eignen Leute des Verrathes an.
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Im April machten ägyptiſche Truppen dem Unfug ein Ende. D8

man Paſha nahm Peta ein. Am 23. Mai ankerte eine kleine

weſtmächtliche Flotte im Piräuß und eine franzöſiſche Brigade lan

dete, um dem König von Grtechenland die Mittel zu gewähren ,

ſeine eignen Unterthanen im Zaum zu halten und den Frieden mit

der Türkei nicht ferner brechen zu laſſen . Es gab dabei ſdhmerz

Itche Auftritte. Der billige Wunſch der Neugriechen , von den Zeit

umſtänden Vortheil zu ziehen , konnte nicht gewährt werden . Die

Weftınächte konnten den Aufruhr gegen die Pforte nicht zugeben

und Rußland felbft hatte gar nicht die Abſicht, den Neugriechen

beizuſtehen oder ihr kleines Reich zu vergrößern , ſondern wollte

fie nur als Mittel zu feinen eigenen Zwecken auốnußen. In den

Gebirgen hielt ſich der Räuber Hadſchi Petru noch eine Zeitlang,

blieb aber iſolirt.

Da nun der große chriſtliche Aufſtand in der Türkei, auf den

ſcheint, gänzlich mißlang, und er , immer noch im Vertrauen auf

die Neutralität Deſterreichs , nicht mehr zurück- , ſondern fühn

weiter vorwärts gehen wollte, verfügte er im März eine außer

ordentliche Rekrutenaufhebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen .

Die Kreuzzeitung hatte ſchon am 30. Dezember die Armee, welche

der Katſer mit leichter Mühe zuſammenbringen könne, auf 2 % Mil

lionen Mann berechnet. Solche Prahlereien der Ruſfomanen waren

aber übel angebracht , weil ſie durch den wahren Befund und Er

folg , der nicht verborgen bleiben konnte, nothwendig beſchämtwer

den mußten . Die ruſſiſchen Truppen wurden fortwährend kirchliche

fanatiſirt, den ganzen Krieg ſollten fte als Kreuzzug gegen die

Ungläubigen auffaſſen , und der Aufſtand der Chriften , der nicht

vor der ruffiſchen Armee hergegangen war, ſollte nun wenigſtens

derſelben nachfolgen , indem wallachiſche, ſlaviſche und griechiſche

Freicorps als Rern einer künftigen größeren Inſurrectionsarmee

dem ruffiſchen Heere angereiht wurden . Im Frühjahr kam eine

neue große Bewegung in die ruſſiſchen Lager. Der greiſe Fürſt
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terren .

Paskiewitſch , der ntebeſiegte , ſollte Oberfeldherr werden , ſchickte

aber den Chef ſeines Generalſtabs, Schilder, voran , um einſt

weilen die geeigneten Diſpoſitionen zu treffen .

• Schilder verfuhr nach einem ganz neuen Plané. Der früher

beabſichtigte Offenfivſtoß auf den rechten Flügel wurde gänzlich

aufgegeben und ein anderer auf den linken Flügel vorbereitet. Die

ruffiſchen Truppen zogen ſich von Kalafat zurück , ein Corps unter

Lüders überſchritt Mitte März die Donau weit unten in der Nähe

des Pruth , beſeßte die nicht ernftlich von den Türken vertheidigte

Dobrudſcha , frang über den Trajansmall vor und vereinigte ſich

mit dem Groß der Armee, unter Schilder, der weiter oben die

Donau überſchritt , vor Siliftria. Die Türken hatten nur in

kleinen blutigen Vorpoſtengerechten Widerſtand geleiſtet, ohne gegen

die ruſſiſche Uebermacht eine offene Feldſchlacht zu wagen. Omer

Paſcha zog ſich mit ſeinem Heere nach Schumla zurück , vor fich

die Feſtungen Varna , Siliſtria , Ruftſchuk, mit denen er ſo lange

als möglich die Verbindung unterhielt.

Der lebergang der Ruſſen über die Donau war nicht nur

Trob , den ſie den Weſtmächten boten , ſondern auch eine Verhöh

nung und Herausforderung Deſterreiche , welches bisher ſein fried

liches Verhalten und ſeine Verſöhnungsverſuche durch das Ver

trauen , die Ruſſen werden die Donau nicht überſchreiten , motivirt

hatte.* ) Die Weſtmächte ſkloßen mit der Türket am 12. März

ein Schuß- und Trußbündniß gegen Rußland ab und ließen Land

* ) Dieſem Troß und Hohn gab die St. Peterêburger Zeitung am

25. März den ſchlagendften Ausdruck in ein Paar Spottverſen :

England und Frankreich.

Räumt die Fürſtenthümer gleich ,

Oder wir befriegen euch.

Gut, wir räumen fie noch heute ,

Aber – nach der andern Seite .
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truppen einſchiffen , um den Türken in der Vertheidigung des Bals

fan und Conftantinopels beizuſtehen , da die Ruffen offenbar Sahin

marſchirten . England wollte anfangs nur 10 ,000 Mann abgehen

(der bei Waterloo einen Arm verloren ) verlangte die doppelte Zaht

und erhielt fte. Auch dieſe Zahl war äußerſt unbedeutend und

rechtfertigt die Vermuthung, daß England immer noch erwartet

habe , Rußland werde bloßen Demonſtrationen nachgeben , oder aber

daß England zuerſt Frankreich , dann Deſterreich habe vorſchieben

und ſeine eignen Kräfte ſparen wollen . Uebrigens machte auch ein

engliſcher Prinz, der Herzog von Cambridge, den Zug in die

Levante mit und reiste über Paris und Wten , um die Monarchen

dafelbft im Namen Englands zu bekomplimentiren . Auch einige

engliſche Regimenter wurden zu Lande über Paris ſpedirt und

dort enthuſiaſtiſch begrüßt und geltebkost. Napoleon III. machte

ein großes Nationalanleihen zum Behuf ſeiner Rüſtungen und

man drängte ſich dergeftalt zu den Unterzeichnungen herbei, daß

ſchon im März 467 Millionen Franken gedeckt waren . Sofort

gingen zunächſt 40 – 50,000 Mann unter Marſchall von St. Ar

naud nach dem Orient ab. Die von Canrobert befehligte erſte

Diviſion verließ Marſeille am 1. April. Ihr geſellite fich auch

Prinz Napoleon , Sohn Jeromeß , des ehemaligen Königs von

Weſtphalen , bei. Ihr erſter Landungsort war Gallipoli unterhalb

der Dardanellen . Da die Landtruppen noch zu ſchwach waren ,

um etwas Großes unternehmen zu können , die Weſtmächte aber

irgend etwas thun mußten , um ihre Stärke zu erproben und Ruſſen

und Türken Achtung zu gebieten , machten die Flotten einen An

griff auf Odeffa , wo ſie am 22. April eine Anzahl Handelsſchiffe

und einige Häuſer in Brand ſteckten , ohne die eigentliche Stadt

zu bombardiren , die ſte offenbar ſchonen wollten . Es genügte

ihnen , den Kuſſen einen erſten Schrecken eingejagt zu haben.

Deſterreich war durch das Vorgehen der Ruſſen verlegt

worden . Zwar entſchuldigte ſich Ratſer Nicolaus , er habe die
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Donaulinie überſchreiten müſſen , weil die Weftmächte ins ſchwarze

Meer eingedrungen Feyen . Allein das fonnte Oeſterreich nicht be

ruhigen . Defterreich mußte um jeden Preis den vom Kaiſer Nis

colaus beabſichtigten Eroberungszug nach Conſtantinopel verhin

dern . Es war bei Erhaltung des europäiſchen Gleichgewichts in

dem gegenwärtigen Falle fogar noch mehr intereſſirt als England

und Frankreich . Auf Deſterreich zuerſt mußte die ruſſiſche Ueber

macht drücken , wenn die Türkei ruffiſch wurde. Deshalb war

Deſterreich feſt entſchloſſen , die Ruſſen nicht über den Balkan zu

laſſen . Es verſtändigte ſich aber mit Preußen. Preußen hatte

von Anfang an zugegeben , daß Rußland im Unrecht ſen und daß

es im preußiſchen Intereſſe nicht liege , die ungeheure Macht Ruß

land durch Einverleibung der Türkei noch mehr anzuſchwellen . Nur

den Frieden wollte Preußen erhalten wiffen . Es ging alſo gern

auf das ihm von Deſterreich angetragene Schuß - und Truß

bündniß vom 20. April ein , worin es ſich verpflichtete , mit

Deſterreich gemeinſam Rußland den Krieg zu erklären , wenn deſſen

Heer den Balkan überſchreiten oder auch nur die Donaufürſten

thümer Rußland förmlich incorporirt werden ſollten . Aber Kriegs

miniſter von Bonin wurde (5 . Mai) entlaſſen , weil er die bloße

Möglichkeit einer Adianz Preußens mit Rußland als „ Vatermorda

bezeichnet hatte. Damals entfernte ſich der Prinz von Preußen

kurze Zeit vom Hofe. Auch der preußiſche Geſandte in London ,

Bunſen , empfing ſeinen Abſchied , weil er das engliſche Intereſſe

zu ſehr mit dem preußiſchen verwechſelt haben ſollte. Die Wiener

Conferenz vereinigte ſich in einem neuen Protokoll vom 9. April zu

einer entſchiedenen Mißbilligung des weiteren Vorſchreitens Nußlands.

Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben . Die von

Seiten der Weſtmöchte ihm entgegengeſchickten Streitkräfte waren

noch unerheblich , die Drohungen der deutſchen Mächter konnten

ihm erſt Beſorgniſſe einflößen , wenn er über den Balkan ging .

Bis dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum , uin glänzende

Erfolge zu erringen . Fürſt Paskiewitſch , vermöge eines bes
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ſonderen Privilegiums gleich dem Raiſer felbft mit Läuten aller

Glocken in Jaſſy am 16 . April und eben ſo in Bukareſt empfan

gen , begab ſich vor Siliftria , deſſen Belagerung ſchon am 14 .

begonnen hatte. Seine Abſicht war, Omer Paſcha aus Schumla

Herauszulocken , um ihn in offener Sohlacht zu beſiegen , ein Ma

növer , wie es Diebitſch im Jahr 1829 ſo wohl gelungen war

(Theil I. S . 190 ). Deswegen beſchleunigte der rufftſche Feldherr

die Eroberung Siliſtria's anfangs nicht und ließ ſogar die Cer

nirung der Stadt unvollendet , immer in der Erwartung , Omer

werde ihr zu Hülfe kommen wollen . Aber Omer Paſcha war ſchlau

und that es nicht. Endlich ſollte wenigſtens die Stadt erobert

werden , allein ſte wurde vom Commandanten Muſſa Paſcha und

von dem preußiſchen * ) Artillerieoffizier Grach aufseinſichtovolfte

und tapferſte vertheidigt. Wüthende Stürme vom 27 — 29. Mai

wurden abgeſchlagen , General Schilder beim Rückzug und bei der

Verfolgung tödtlich verwundet , eben ſo aber auch Muſſa innerhalb

der Stadt von einem Granatſplitter. Am 9. Juni erhielt Fürſt

Paskiewitſch ſelbſt eine Contuſion , die ihn nöthigte , das Lager zu

verlaſſen , und am 21. gab er die Belagerung Siliſtria ’s auf und

befahr den Nückzug der ganzen ruſſiſchen Armee über die Donau,

ja felbft über den Pruth.

Das hatte ſeinen einfachen Grund in dem energiſchen Vor

gehen Deſterreichs . Am 10 . Juni kamen der Kaiſer von Defter

reich und König von Preußen in Tetſchen zuſammen und Preußen

unterſtüzte eine öſterreichiſche Note , worin Rußland aufgefordert

wurde , unverzüglich die Donaufürſtenthümer zu räumen . Am 14.

Tahloß Oeſterreich bereits mit der Pforte ſelbſt einen Vertrag, der

* ) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf

Bitte des Sultans von Seite des Königs von Preußen nach Conftanti

nopel geſchickt worden , um die türkiſche Artillerie einzuüben . Das war

ſeit dem Beginn des Krieges für die Türfen von großem Nußen . Grach

war nicht in die Heimath zurückgekehrt , ſondern bei den Türken geblieben .

Auch er kam um .
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ihm geſtattete , die Donaufürſtenthümer mit öfterreichiſchen Truppen

zu beſegen . Die zu Bamberg tagenden Vertreter der deutſchen

Mittelſtaaten zögerten zwar bis zum 20 . Jult, ehe ſie fich an die

beiden deutſchen Großmächte in der ruſſiſchen Frage anſchloßen ,

vermochten aber dem ruffiſchen Kaiſer keinen Rückhalt zu gewähren .

Die Ankunft der erſten engliſchen und franzöſiſchen Regimenter in

Varna , wohin ſte damals von Gallipoli aus eingeſchifft wurden ,

konnte , da ihre Zahl noch gering war und es ihnen an Trans

portmitteln fehlte , die Ruſſen eher zu einem Angriff locken , als

fie zum Abzug bewegen . Nur die drohende Stellung der öfter

reichiſchen Armee unter Coronini in Siebenbürgen zwangdie Ruſſen

zur Umkehr, denn ein Marſch der Deſterreicher an den Pruth hätte

hingereicht, Paškiewitſch und die ganze ruſſiſche Armee von ihren

einzigen Zufuhren abzuſchneiden und zur Capitulation zu zwingen .

Indem aber Raiſer Nicolaus ſeiner Armee den Rückzugsbefehl er

theilte, zog er aus dem ſcheinbaren Nachtheil , in den er gekommen

war, wieder den größten Vortheil, denn die deutſchen Großmächte

fühlten ſich durch die Nachgiebigkeit, die er ihnen erwieſen hatte,

geſchmeichelt und beruhigt. Er konnte von nun an darauf rechnen ,

daß fie am activen Kriege keinen Theil nehmen würden . Die

Deſterreicher zogen in die Wallachei und Moldau ein , ſobald die

Ruſſen dieſelbe verließen , und trennten ſomit die beiden kriegfüh

renden Parteien. Rußland war ſicher, daß ihm weder Omer

Paſcha noch die Weſtmächte über den Pruth folgen würden . Ein

höchſt unkluger Verſuch der Adiirten , von Varna aus in die Do

brudſcha vorzubringen , endete kläglich , weil das unfruchtbare Land

und die Hiße die Leute erſchöpfte. Die Cholera raffte in wenigen

Tagen 2000 von ihnen hinweg (Ende Juli).

Der Krieg war eigentlich damals ſchon entſchieden . Von

dem Augenblick an , in welchem Deſterreich und Preußen ſich be

friedigt zeigten , und die europäiſche Türkei , das Balkan- und

Donaugebiet aufhörte , Kriegsſchauplaß zu ſeyn , waren die Weſt

mächte theils zu ſchwach, theils fanden ſie zu wenig angreifbare

W . Menzel, 40 Jahre. II. 29
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Grenzen des rufftſchen Reiche , um entſcheidende Erfolge erringen

zu können . Es war alſo vorauszuſehen , daß mehr oder weniger

der status quo ante würde zurückgeführt werden , ſo zwar , daß

Rußland für diesmal ſeinem türkiſchen Eroberungsplan entſagen

mußte, aber auch keineswegs eine ſolche Schwächung ſeiner Macht

erlitt, die ihm verwehrt hätte , Senſelben Plan nächſtens wieder

aufzunehmen. Es läßt fich nicht leugnen , daß eine Schwächung

Rußlands in der bezeichneten Art im Intereſſe der deutſchen Große

mächte gelegen haben würde, mehr noch , als in dem der Weft

mächte , denn Deſterreich und Preußen find durch die Uebermacht

Rußlands noch viel unmittelbarer bedroht, als Frankreich und

England. Man konnte wenigſtens erwarten , daß damals etmas

geſchehen werde , um für Holſtein und Schleswig günſtigere Be

dingungen zu erwirken . Sowohl Rußland als England waren

damals im Fall , der deutſchen Stimine nachgeben zu müſſen und

desfalls auf Dänemark einzuwirken . Aber der koſtbare Augenblick

wurde verſäumt.

Durch die Neutralität Preußens wurde auch Schweden vers

hindert, ſich den Weſtmächten anzuſchließen . Schweden konnte

es lebte nur noch gleichſam durch die Gnade ſeines übermächtigen

rufftſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann

wagen dürfen , Finnland wiederzuerobern , wenn gleichzeitig eine

preußiſche Armee gegen Riga vorgerückt wäre. Die Engländer

rüfteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napier aus,

der auch eine franzöſiſche fich beigeſellte, in der Abſicht, durch die

Oftſee bis in den finftiſchen Meerbuſen vorzubringen , Kronſtadt,

die Inſelfeſtung , welche den Zugang zur ruſſiſchen Hauptſtadt St.

Petersburg beſchüßt , zu erobern , und dann dieſe große Stadt ſelbſt,

wenn nicht zu erobern , wozu es an einer Landmacht fehlte , dody

zu bombardiren . Jenachdem die Flotten Erfolg haben würden oder

noch eine Möglichkeit fich darbot, Preußen zur Action gegen Ruß=

land fortzureißen , hoffte man auch noch auf den Beitritt des mit
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Rešit vorſtchtigen Schwedens. Einftweilen aber blieb Schweden

neutral und Napter fand auf der ganzen Oſtſee nichts Beſſeres zu

thun, als ruſfiſche Handelsſchiffe wegzucarern und an den Rüſten

Finnlands friedliche Städte und Dörfer , Holz- und Theervorräthe

zu verbrennen , was die Finnen , anſtatt fie gegen Rußland zu ges

winnen , nur gegen die Weſtmächte erbittern mußte. Endlich vor

Kronſtadt angelangt , erkannte Napier , dieſe Feſte ſey unangreifbar.

Schiffe konnten nur auf einem ſchmalen Fahrwaſſer herankommen

und waren der Wirkung unzähliger Geſchüße des ſchwerſten Cali

bers ausgeſeßt. Deshalb kehrten die Flotten im Herbſt wieder

heim , nachdem einige franzöſiſche Landungstruppen unter Baraguay

d 'Hilliers am 16 . Auguſt die kleine. Feſtung Bomarſund auf

den ruſſiſchen Alandsinſeln erobert hatten . Einige engliſche Schiffe

waren auch in das weiße Meer eingedrungen , blokirten Archangel

und zerſtörten den Hafen von Rola . Noch andre machten einen

Angriff auf Petropaulomsk in Kamtſchatka , das ſich gut vertheidigte.

Aegypten wagte damals keine Sonderpolitik mehr, ſondern

leiſtete dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zuſendung von Schiffen

und Landtruppen . Der alte Mehemet Alt ſtarb geiſtesſchwach 1849,

fein energiſcher Sohn Jbrahim ſchon 1848 , des legtern Sohn

Abbas blieb dem Sultan ergeben und als er am 14 . Juli 1854

ftarb , that ſein Oheim und Nachfolger Saïd das gleiche.

Die Landtruppen der Weſtmächte waren größtentheils nach

Varna verſeßt worden . Nur ein ſtarkes Depot blieb in Rons

ftantinopel zurück , wo Raſernen und Lazarethe für Franzoſen und

Engländer mit Bewilligung des Sultans errichtet wurden . Die

Truppen litten aber in Varna außerordentlich an ſchlechter Ver

pflegung , an der Hiße des Clima's , Ruhr und Cholera , und rets

verzehrte, nur mit äußerſter Noth ihr großes Pulvermagazin .

Auch mit den Türken vereinigt waren ſie nicht ſtark genug , um

etwa vom Pruth oder Obeffa auß ins Herz Rußlands vordringen

zu können , weil ſte von Defterreich desfalls nicht unterſtüßt wur

29 *
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den . In einem großen Kriegsrath zu Varna wurde berathen ,

was deßt anzufangen ſen ? Ferhat Paſcha (General Stein , der

Renegat) von der türkiſchen Armee in Aſten forderte dringend zu

einer Unterſtüßung dieſer Armee durch die Weſtmächte auf und

feßte auseinander, wie leicht eß ſeyn würde, die Ruſſen auß Trans

kaukaſten zu vertreiben und welches reiche Pfand dadurch gewonnen

werden würde. Auch ein Schwager Schamyls erſchien mit 50

tſcherkeſſiſchen Häuptlingen , ſprach in gleichem Sinn und bot die

ganze Macht der Tſcherkeſſen an. In der That wäre es den Ruſſen

unendlich ſchwer geworden , ſich gegen die vereinigte Macht der

Weſtmächte , der Türken und Schamyls zu behaupten oder in dieſen

fernen Gegenden Verſtärkungen an ſich zu ziehen. Sie waren unter

dem transkaukaſiſchen Gouverveur, dem alten Fürſten Woronzof

(der bald ſein Amt niederlegte) und einigen energiſchen Generalen

nur relativ ſtärker , als die zwar zahlreiche, aber faſt nur aus

Baſchi Bozuks beſtehende türkiſche Armee in Aſien unter ihren un

einigen und unfähigen Führern . Wenn aber Omer Paſcha mit

Armee gekommen wäre, fo hätten die Ruſſen unfehlbar unterliegen

müſſen . Gerade damals erfochten ſie wieder einigeSiege in Aften ,

am 9. Juni bei Oſurgeti, am 31. Juli ftel die Feſtung Bajazet

in ihre Hände und am 5 . Auguft ſtegten fte nochmals bet Kuruk

im Intereſſe Englands liegen . Waren die Ruſſen einmal aus

Transkaukaſten vertrieben , ſo herrſchte Englands Einfluß in Ber

ften vor , das beſte Mittel , ſein indiſches Reich zu ſchüßen und

ſein Anſehen in ganz Aſien zu verſtärken . Aber Frankreich lag

weniger an dieſer Eroberung, die es nicht für ſich , ſondern mehr

für England gemacht haben würde. St. Arnaud entſchied für einen

Angriff auf Sebaftopol , den großen Kriegshafen in der Rrim ,

um hier die ruſſiſche Macht raſch und aufs empfindlichſte zu treffen ,

denn ſeine Soldaten verlangten nach ſo langer tödtlicher Ruhe

nach Rampf und Steg, und er felbft, der franzöſiſche Marſchall,
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fühlte bereits den Tod in ſeinen Adern und wollte nicht ruhmlos

ſterben . Lord Raglan aber billigte den Plan , weil es die Zer

ſtörung der ruſſiſchen Marine im ſchwarzen Meere galt.

Die Franzoſen und Engländer hatten in Gallipolt, Varna

und in der Dobrudſcha, ohne den Feind geſehen zu haben , nur

an Krankheiten bereits 15,000 Mann verloren , waren aber nach

den Liften noch 55,000 , in der Wirklichkeit vielleicht etwas weniger

ftark, und ſchifften fich nebſt 6000 Türken nach der Krim ein ,

wo ſie am 14 . September in der Nähe von Eupatoria landeten ,

ohne vom Feind aufgehalten zu werden . Der Anblick der vielen

hundert großen und kleinen Schiffe , die bei heiterem Himmel hier

anlangten , foll äußerſt majeſtätiſch geweſen ſeyn. Eupatoria liegt

an der Weſtküſte der Rrim auf ebenem Ufer. Die ganze Halbinſel

iſt eben , größentheils unbebaut und waſſerarm , nur den Südrand

nimmt ein Gebirge ein . In dieſes Gebirge lauft von Weſten her

eine Meeresbucht hinein und in fiemündet das Flüßchen Tſchernaja .

Auf der Südſeite dieſer Bucht aber liegt die befeſtigte Stadt Ses

baftopol, auf der Nordſeite liegen neue Feſtungswerke. Innerhalb

der Bucht befand ſich damals die ruſſiſche Flotte , mit der Admiral

Nachimoff bei Sinope geſiegt hatte , im Hafen eingeſchloffen , 54

Segel , die es nicht wagten , auszulaufen und fich mit den Flotten

der Weftmächte zu meſſen . In der Feftung waren ungeheure Vor

räthe von ſchwerem Geſchüß und Munition gehäuft, die Aus

rüftungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman

dirende Obergeneral und Gouverneur der Krim , Admiral Fürft

Menzikof, hatte zwar weniger Truppen bei der Hand, als die

Verbündeten , nahm aber jenſeits der Alma auf dem Gebirge mit

33,000 Mann eine fo fefte Stellung, daß er hoffte, die Macht

des Feindes werde fich hier brechen und erſchöpfen ; ja er war ſo

zuverſichtlich , daß er die Damen von Sebaſtopol einlud , nach ſeis

nem Lager zu fahren und die Vernichtung des Feindes mit anzus

ſehen . Als aber die Verbündeten am 20. September an die Alma

heranrückten , erſtieg General Bosquet mit den tapferen Zuas
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ven * )die beinah fteilrechten Uferfelſen in der linken Flanke der Ruffen

und brachte ſogar Kanonen in ſolcher Schnelligkeit hinauf, daß

Menzikof, obgleich er in der Front durch ſein wohlgezieltes Feuer

den Engländern und Franzoſen ſchwere Verluſte zufügte, dennoch

durch jenen Angriff in der Flanke zum Rückzug gezwungen wurde,

ja er wäre vernichtet worden , wenn die Verbündeten Reiterei zum

Verfolgen gehabt hätten . Da er fich oftwärts in die Gebirge zu

rückzog und Sebaſtopol mit einer nur ſchwachen Beſaßung weſt

wärts liegen ließ , hätte dieſe Feſtung überrumpelt und genommen

werden können . Aber eine Recognoscirung der nördlichen Forts er

gab, daß dieſelben zu ſtark ſeyen , um , ohne vorher Belagerungsgeſchüt

anzuwenden , erſtürmt werden zu können . In einem Kriegsrath, bem

Marſchall St. Arnaud zum leßtenmal anwohnte, indem ihn die Cho

Yera nur noch wenige Tage leben ließ , wurde nun beſdiloſſen , eine neue

Stellung ſüdwärts von Sebaſtopol zu nehmen , auf einer Hochebene,

die durch das enge Thal der Tſchernaja gegen einen Angriff von Often

her geſchüßt wird und im Süden durch die Bucht von Balaklava,

im Weſten durch die Bucht von Kamieſch die Verbindung mit den

Flotten offen ließ . In dieſer Stellung gegen einen etwaigen An

griff einer Entſabarmee gedeckt , konnten die Verbündeten hoffen ,

Sebaſtopol eher zu erobern , ſofern es gerade auf dieſer Seite das

mals noch viel weniger befeſtigt war. Ein raſcher Sturm wäre

hier, wie die Ruſſen ſelbſt ſpäter eingeſtanden haben , wahrſchein

lich gelungen , aber St. Arnauds tödtliche Krankheit brachte Stocken

in die Unternehmungen der Franzoſen , während die Engländer

überhaupt immer langſamer und methodiſcher handelten . Der

Sturm wurde nicht gewagt.

Ganz Europa aber durchlief die angeblich von einem Tartaren

*) Urſprünglich eingeborne Afrikaner, die von den Franzoſen in Algier

angeworben wurden , nach und nach aber erſeßt durch Franzoſen , welche

nur die muhamedaniſche Tracht beibehielten . Cavaignac war eine Zeitlang

ihr Chef geweſen . Sie galten als die feurigſten und unbeſieglichſten Truppen

der Armee.
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an die türkiſche Grenze gebrachte Nachricht , Sebaſtopol ſer un

mittelbar nach der Schlacht an der Alma gefallen , und ein vors

zeitiges Jubelgeſchrei folgte ihr als lange nachallendes Echo.

In der Wirklichkeit hatten die fiegreichen Armeen nichts ges

wonnen , ſondern ihre Noth ging jegt erſt an . Sie hatten die

erfte koſtbare Zeit verſäumt und Menzikof konnte die Beſaßung

der Feſtung verſtärken . Das Glück gab ihm in dem Artillerie

hauptmann Tottleben einen Gehülfen , wie er ihn brauchte , denn

dieſer geniale Offizier , der während der nachfolgenden Belagerung

bis zum General emporſtieg , ſchuf in wunderbarer Schnelligkeit

rings um die Südſeite der Stadt Her neue, zahlreiche und aufs

vortrefflichſte angelegte Redouten , Gräben , Minen u . und machte

den Zugang faſt unmöglich . Gleich nach der Schlacht an der

Alma hatte Menzikof ſchon den Eingang vom Meer zum Hafen

durch Verſenkung ſieben großer Schiffe auch für die Flotten der

Weftmächte unnahbar gemacht.

St. Arnaud konnte noch auf ein Schiff gebracht werden , ſtarb

aber am 29. September auf dem Meere , in tiefem Schmerz und

hoher Freude zugleich , denn bis auf den lezten Augenblick über

wog bei ihm das ſtolze Gefühl des Siegers die körperlichen Leiden

und die beängſtigende Gewißheit eines frühen Todes. Dieſer Mars

ſchall hatte für die franzöſiſche Armee noch eine andere Bedeutung.

& r war nämlich ſehr fromm und pflegte unter den Truppen jene

hohe Achtung für die Religion , durch die ſich die Franzoſen in

der Krim ſo auffallend auszeichneten . Die unzertrennlichen Ge

fährten und Lieblinge der franzöſiſchen Armee waren die barmher

zigen Schweſtern , welche die Lazarethe beſorgten , und die Feld

prieſter. General Canrobert übernahm an St. Arnaudø Stelle

den Dherbefehr.

Die Engländer ſeßten ſich an der Bucht von Balaklava , die

Franzoſen an der von Ramteſch feſt und begannen auf dem Pla

teau die regelmäßige, ſehr langweilige Belagerung der Südſeite

von Sebaftopol. Die Eröffnung von Laufgräben war wegen des
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felfigen , nur von einer dünnen Erbſchicht bedeckten Terrains äußerſt

fchwierig. Am 17. October verſuchten die Verbündeten die erſte

großartige Beſchießung des Plages zugleich vom Lande und von

der Flotte aus , aber die Ruſſen beſaßen viel mehr ſchweres Ge

die Verbündeten einen Sturm , den ſie anfangs im Sinn gehabt,

nicht wagten. Am unzureichendſten hatte ſich die Flotte erwieſen ,deren

Ranonen an den Mauern der Feſtung nur ſchwache Verheerungen

anzurichten vermocht, indeß ſie ſelbſt vom feindlichen Feuerziemlich em

pfindlich gelitten hatte. Seitdem wagten die Flotten gar keinen An

griffmehr und dienten nur noch, Lebensmittel, Munition und Ver

ftärkungen nach der Krim und Verwundete von dort zurückzubringen .

Die Ruſſen in der Feſtung verloren aber am 17. an Todten 500

Mann, worunter ihr tapferer Viceadmiral Rornilof. Nach dieſem

mißlungenen Angriff ließ der ruſfiſche Gegenſtoß nicht auf fich warten .

Am 25 . October befahl Menzikof, nachdem ihm eben Verſtärkungen

zugekommen waren , dem General Liprandi, die Stellung der Eng

länder bei Balaklava anzugreifen . Die engliſche Reiterei ſtürzte

ſich allzublind in den Kampf und erlitt ungeheuren Verluſt. Die

Ruſſen behaupteten das Schlachtfeld und unternahmen am 5 . No

vember einen noch weit energifcheren Angriff. Denn die Großfürſten

Nicolaus und Michael waren gekommen und von dem Heer, rrelches

Stellung abermals forcirt , bei Inferman. Allein die ruſ

fiſchen Corps waren ungeſchickt geführt und ſo gelang es dem

ſchnelblickenden Bosquet, ihnen in die Flanke zu kommen und

durch ſeine Kühnheit die Engländer zu retten . Die Ruſſen mußten

mit ſchwerem Verluſt umkehren . Nun aber fiel der Herbſtregen

in Strömen nieder , fegte die ganze Gegend unter Waſſer, füdte

die Gräben aus und machte die von den verbündeten Truppen

fehnlichſt gewünſchte Erſtürmung der Stadt um ſo unmöglicher ,
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als die Ruſſen fich immer mehr verſtärkten , die Verbündeten aber

fich durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten .

Es war nicht mehr möglich, die Stadt zu gewinnen . Die

weſtmächtlichen Truppen mußten fich auf ein langes Winterlager

einrichten und, wenn ſie nicht von der überlegenen ruſſiſchen Macht

wollten ins Meer geworfen werden , ſich verſtärken . A18 fie von

Varna nach der Krim abſegelten , hatten ſte gehofft , mit einem

raſchen Handſtreich Sebaſtopol zu nehmen . Auf ein Ueberwintern

im freien Felde waren ſie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider,

Pelze , Holzvorräthe uc. langten alle erſt an , als die rauhe Jahres

zeit ſchon begonnen hatte. Die elenden Ortſchaften in der Nähe

von Sebaſtopol boten keine Quartiere , kaum Räume genug zu

Lazarethen dar. Man mußte alſo unter Zelten oder in Baraken

wohnen , welch lektere jedoch wegen Holzmangels nicht leicht herzu

ſtellen waren . Die Franzoſen ſtanden ſich beſſer , theils weil die

Regierung mehr für ſie ſorgte , theils weil ſte , erfinderiſch in Auf

findung von Auskunftsmitteln , immer raſch und in unverwüſtlicher

guter Laune fich ſelbſt zu helfen wußten. Die Engländer aber

Iitten unſäglich , weil die Generale fich nicht um die Armeeverwal

tung bekümmerten , die Verwaltung ſelbſt unglaublich pedantiſch

und gewiffenlos handelte und die gemeinen Soldaten apathiſch ihr

Elend trugen , ohne zu murren oder zu energiſcher Selbſthülfe zu

greifen . Aus England langten ganze Schiffe mit Lebensmitteln ,

warmen Kleidern , Lagerutenſilien aller Art an , blieben aber am

Ufer Balaklava's unausgepackt liegen , ja wurden zum Theil zurück

geſchickt, weil die Ausweibpapiere in Unordnung gekommen waren

und kein Beamter etwas ablieferte , wozu er nicht beordert war,

den Offizieren und Soldaten aber nicht einmal einfiel, ſich die

Sachen ſelber zu holen . Hunderte ſtarben in dünner Kleidung

unter ſchlechten Zelten in ſtolzer Reſignation, während eine Stunde

davon Pelze , warme Vollenkleider, Nahrungs- und Arzneimittel

in Fülle lagen , die aber Niemand aus den Kiſten und Ballen

· Herauszunehmen wagte. Im November wurde das fdwarze Meer
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von ſchrecklichen Stürmen gepeitſcht und viele Schiffe gingen dabet

zu Grunde, auch ſolche, welche reiche Vorräthe nach der Krim

bringen ſollten , hauptſächlich am 14. die großen Schiffe Heinrich IV .,

Prince * ) und Pluto. Auch die Ruffen unterließen nicht , fort und

fort das Lager der Verbündeten , beſonders nächtlicher Weile , zu

allarmiren und gönnten ihrem Feinde keine Ruhe. Die Folge

davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Ade La

zarethe waren überfüllt und immerwährend gingen Schiffe vol

Kranfer nach Konſtantinopel ab. Hier und in der Rrim ſelbſt

leiteten die barmherzigen Schweſtern und eine Geſellſchaft engliſcher

Jungfrauen , die berühmte Miß Nightingale ** ) an der Spiße, die

treueſten Dienſte , vermochten aber bei weitem nicht alle Leiden zu

lindern , weil die Zahl der Kranken zu groß und die Anſtalten

mangelhaft waren . Der Sultan felbft erwies den barmherzigen

Schweſtern eine großherzige Theilnahme, nannte fte „ Engel des

Friedens" und erlaubte ihnen , ſich in jeder Bedrängniß unmittelbar

an ihn zu wenten .

Trotz aller Noth aber hielten die Franzoſen in der Rrim mit

frohem Muthe aus und ergößten ſich ſogar an einem raſch im

Lager improviſirten Theater, beiwelchem die Soldaten ſelbſt Schau

ſpieler und Zuhörer abgaben . Nur eine kurze Zeit, im erſten

Unmuth ,murrten die Zuaven und verlangten nach ihrem Lieblings

general von Afrika her , dem feurigen Lamoricière , von dem ſte

glaubten , er werde fie raſcher zum Ziele führen . Die ftoiſchen

Engländer, wenn gleich durch Schlachten und Krankheiten bis zu

einer , franzöſiſchen Diviſion “ herabgeſunken , ließen ſich doch durch

nichts aus der Faſſung bringen . Beide Truppen achteten fich hoch

und hielten gute Kameradſchaft.

*) Dieſes Schiff war ausſchließlich mit Pelzen für die Armee beladen .

Man hatte nicht einmal die Vorſicht gehabt, ſolche nothwendige Vorräthe

auf mehrere Schiffe zu vertheilen . -

** ) Dieſen Ehrennamen erhielt ſie von ihren Nachtwachen bei den

Kranken .
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Mittlerweile herrſchte immerfort noch die lebhafteſte Bewegung

in den europäiſchen Cabinetten , um den Streit mo möglich bald

auf diplomatiſchem Wege zu Fahrichten. Denn der Krieg koſtete

den Mächten , die ihn führten , unermeßliche Opfer und ein großes

Ergebniß , ein namhafter Vortheil ließ ſich für keinen Theil mehr

erwarten , feitdem die deutſchen Großmächte durch den Rückzug der

Ruſſen über den Pruth in der Hauptſache befriedigt waren . Die

Grundlage , auf welcher die beiden Weſtmächte allein ferner unter

handeln wollten , ſollten nach ihrer Erklärung vom 22. Juli 1854

vier Punkte bilden : 1) die Aufhebung des bisherigen ruſſiſchen

Protectorats in der Moldau , Wallachei und Serbien , 2) die volls

kommene Freiheit der Donauſchiffahrt, 3) die Reviſion der älteren

Verträge, damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werde und das

bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein Ende

nehme, 4) die Verwerfung jedes Separatprotectorats einer einzelnen

Macht über die Chriſten in der Türkei, unter der Vorausſeßung,

daß nur ſämmtliche Großmächte gemeinſchaftlich von der Türkei

desfalls Garantien fordern dürften . Auch Deſterreich und Preußen

unterſtüßten dieſe Forderungen in ihren Noten vom 10 . und 13. Au

guſt. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Note vom 26 . Auguft).

Preußen interpretirte ſeinen Vertrag mit Deſterreich vom 20 . April

dahin , daß die Hauptbedingung deſſelben durch den Rückmarſch der

Nuſſen über den Pruth erledigt feu . (Note vom 3. September.)

Durch die ſtolze Haltung Rußlands und durch das abſolute

Neutralbleiben Preußens ſah ſich Defterreich gezwungen , was es

bisher mit Demonſtrationen und Aufſtellung einer mäßigen Heeres

macht erreicht, durch energiſchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es

ſtellte ein großes Heer in Siebenbürgen , ein zweites in Galizlen

auf und ſchloß fich den Weſtmächten näher an. Preußen , welches

aufrichtig neutral bleiben und den Frieden Mitteleuropa's erhalten

wollte , mahnte Nußland nun dringender , feinerſeits mehr nachzus

geben . Da erließ Graf Neſſelrode am 6. November eine Note,

die mit den Worten begann : „ Um Deutſchland vor den Uebeln zu



460 Fünfzehntes Buch.

bewahren , von welchen es durch eine Spaltung zwiſchen den beiden

deutſchen Großſtaaten bedroht ſeyn würde , iſt der Kaiſer geneigt,

an Friedensverhandlungen Theil zu nehmen .“ Man konnte von

der Stellung Deutſchlands nicht verächtlicher und übermüthiger

reden . Dennoch war hinter dieſer Frechheit Furcht verſteckt. Sie

wurde von beiden deutſchen Mächten mit Würde beantwortet. Preu

Ben unterzeichnete bereits am 26. November einen Zuſaßartikel

zum Bündniß vom 20. April und erklärte fich nunmehr für die

vier Punkte. Deſterreich aber ging am 2. Dezember- ein förmliches

Schuß- und Trußbündniß mit Frankreich und England ein . Dieſe

Energie war für Oeſterreich mit nicht geringen Opfern verbunden .

Es mußte, um hinreichende Streitkräfte aufſtellen zu können , ſeine

Staatseiſenbahnen auf 90 Jahre für 77 Millionen Gulden ver

pachten und ein Staatsanleihen von 350 — 500 Millionen aufneh

men , die mit eben ſo viel Patriotismus und eben ſo ſchnell zu

Stande kam , wie die franzöſiſche. Faſt allgemein erwartete und

hoffte man damals , Deſterreich werde gegen Rußland das Schwert

ziehen und es nicht eher wieder in die Scheide ftecken , als bis es

im Bunde mit den Weſtmächten ſich das „materielle Pfand“ zu

geeignet haben würde , ohne welches es Europa nicht möglich war,

fich die Gewißheit zu verſchaffen , daß Rußland die Eroberung der

Türkei nicht immer und immer wieder von neuem verſuchen würde.

Das war der feurigſte Moment der Allianz. Palmerſton reiste

nach Paris , um mit Napoleon III. die kräftigſte Unterſtüßung der

Krimarmee zu verabreden . -

Da gab Rußland nach und ließ durch ſeinen Geſandten , Für

ſten Gortſch akof, in Wien am 28. November erklären , er laffe

fich die vier Punkte als Ausgangspunkte bei den Friedensunter

handlungen gefallen . Dieſe Verhandlungen begannen in Wien

und wurden eifrig fortgeſegt , aber ohne Ergebniß , weil es Ruß

land mit dem Nachgeben und Friedenmachen nicht Ernſt war, es

vielmehr nur Zeit zu gewinnen ſuchte, um die Verbündeten wieder

zu trennen . Vor allem lag ihm daran , das Gegengewicht gegen
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Deſterreich in Deutſchland felbft zu verſtärken . Indem es durch

ſeine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umſtimmte , vers

ficherte es ſich auch der Bamberger Coalition . Dieſelben deutſchen

Mittelftaaten , die noch vor wenigen Jahren für Deſterreich gegen

Preußen ſtanden , wendeten ſich jeßt auf einmal von Deſterreich ab

und ſchloſſen fich der ruſſenfreundlichen Neutralitätspolitik in Berlin

an, zuerſt Sachſen , dann Bayern. Ein großes ruſſiſches Heer ftand

in Polen , um Galizien zu bedrohen . Dieſes Heer konnte möglichen

falls eher vor Wien ſtehen , als die öſterreichiſche Hauptarmee unter

Heß in Siebenbürgen dahin zurückzukehren im Stande war, weil

Kronſtadt viel weiter von Wien entfernt iſt als Krakau. Ram

eß zum Kriege, ſo mußte fich Deſterreich die rechte Flanke decken

durch Preußen und den deutſchen Bund. Es verlangte daher in

Frankfurt ſofortiges Aufgebot der deutſchen Bundescontingente, aber

Preußen und die Mittelſtaaten ließen ſich am 30. Januar 1855

nur zu einer , Kriegsbereitſchaft“ herbei, wobei an wirkliches Mo

bilmachen noch nicht gedacht wurde und man es abſichtlich im Un

gewiffen ließ, gegen wen Krieg geführtwerden ſollte.*) — Auch die

Weſtmächte ſuchten Allianzen und Hülfstruppen . Am 26 . Januar

trat Sardinien thnen bei und rüſtete eine Armee von 15000

Mann unter General La Marmora gegen die Rrim aus. Es er

kaufte fich dadurch den ihm ſo wichtigen Schuß Englands und

Frankreichs. Dagegen ſcheiterten die Bemühungen , eine deutſche

Legion für England, und eine ſchweizeriſche (unter Ochſenbein , der

in franzöſiſche Dienſte trat) für Frankreich zu werben . Es fanden

fich zu wenige Freiwillige ein , der deutſche Stolz ſträubte fich ge

gen den Fremdendienſt und Werbungen wurden innerhalb des deut=

In England erklärte ſich die Oppoſition im Parlament und in

: *) Preußen äußerte gegen Deſterreich , die Rüſtungen in Frankreich

kommen ihm bedrohlich vor; Deſterreich antwortete , für Deſterreich Feyen

fie ſo wenig bedenklich , wie die ruſſiſchen Rüſtungen es für Preußen zu

ſeyn ſchienen . Note vom 12 . Februar.
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der Preſſe mit großer Entrüſtung über die ſchlechte Armeeverwal

tung und im Unterhauſe ftellte Roebuf den Antrag auf eine ge

richtliche Unterſuchung dieſer Angelegenheit. In Folge deſſen mußte

(am 29. Januar) Lord Aberdeen , der alte Freund Rußlands und

der vormärzlichen Metternich'ſchen Friedenspolitik, auß dem Mini

fterium austreten , in welchem fortan Palmerſton allein Meiſter

wurde. Aber die Unterſuchung zog ſich in die Länge und führte

zu keinem Ergebniß , denn es waren zu viele compromittirt! Es

handelte fich nicht bloß um die ſchlechte Verwaltung, ſondern auch

um die ſchlechte Führung. Eine durchgreifende Reform des Heeres

ließ fich unter den ganz eigenthümlichen Verhältniſſen Englands

nicht bewirken. Die Söhne der Ariſtokratie, welche fämmtliche

Offiziersſtellen kauften , bildeten , auch wenn ſie unfähig waren , für

die engliſche Verfaſſung eine ſicherere Garantie, als wenn das Ver

dienſt allein zu höheren Stellen befördert, aber auch einen gefähr

lichen Ehrgeiz genährt haben würde. Man half fich durch Wechſel

der Perſonen . Napier wurde, weil er in der Oſtſee nichts aus

gerichtet, von der Flotte entfernt und der alte Dundas an ſeine

Stelle geſekt, um eben ſo wenig auszurichten . Um in der Krim

die Verbindung zwiſchen dem Hafen von Balaklava und dem eng

liſchen Lager durch eine kleine Eiſenbahn zu erleichtern , wurden

Schienen , Locomotive und Arbeiter dahin geſchickt, die im Februar

ankamen , um die fich aber der engliſche Generalſtab gar nicht bes

kümmerte, als ginge ihn die ganze Sache nichts an, So pedantiſch

war jeder Dienſtzweig vom andern getrennt.

In Frankreich machte eine Brochüre großes Aufſehen , die der

ſollte. Darin war die ganze Expedition und ſelbſt das Bündniß

mit England und Deſterreich ſcharf getadelt. Der Kaiſer ließ fich

jedoch nicht irre machen und that wohl, denn ſofern er fich aus

der Krim nicht ohne die ſchwerſten Verluſte zurückziehen konnte,

mußte man die Groberung von Sebaftopol um jeden Prets durch

Teßen .
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Raifer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Bes

waffnung des ruſſiſchen Volkes und ſchickte Truppen über Truppen

nach der Krim . Aber der Weg war meit , der Winter kalt. In

der ſüdruſſiſchen Steppe wurden ganze Compagnien im Schnee

begraben oder ſtarben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen

ſeşte der Kaiſer auf eine Erpedition gegen Eupatoria. Hierhin

hatte Omer Paſcha einen Theil ſeines Heeres gezogen , um die

Alliirten , die vor Sebaſtopol lagen , zu unterſtüßen . Nun ſollte

General Wrangel mit einem ſtarken ruſſiſchen Corps Eupatoria

überfallen und wegnehmen . Der Angriff erfolgte am 16. Februar,

wurde jedoch abgeſchlagen . General Chrulef , den Wrangel vor

ausſchickte , fand die Verſchanzungen der Türken zu ſtark. Die

Lürken fielen aus und ſchlugen ihn zurück. Hierauf rückte Omer

Paſcha mit ſeiner ganzen Armee aus und hatte das Vergnügen ,

ſich einbilden zu können , ſein bloßer Anblick habe die Ruſſen ver

trieben , weil dieſe fich freiwillig zurückzogen . Sie mußten ſich zu

rückziehen , weil ein Handſtreich auf die Stadt nicht ausführbar

war , eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte , die

fie in dem öden Lande nicht unterhalten konnten . Aus demſelben

Grunde war es den Adlirten unmöglich , von Eupatoria aus eine

Diverſion im Rücken Menzikofs zu machen . Sie hätten auf Wagen

alle ihre Lebensmittel einſchleppen müſſen und hatten zu wenig

Pferde. Wie natürlich nun auch alles bei Eupatorta zugegangen

war und von wie geringem Nußen ſelbſt eine Eroberung dieſer

Stadt für die Ruſſen geweſen wäre, ſo ſcheint doch Kaiſer Nico

laus eine andere Anſicht von der Wichtigkeit der Wrangel'ſchen

Operation gehegt zu haben . Ihr Mißlingen ſoll ihn ſtark alterirt

haben . Er war ſchon etwas kränklich und ſtarb unerwartet ſchnell

am 2. März

Sein Sohn und Nachfolger Alerander II. war friedlicher

geſinnt und weil er an den frühern Uebergriffen Rußlands keine

Schuld trug , auch leichter als ſein Vater im Stande, ohne ſich

zu compromittiren, Frieden ſchließen zu können, aber er durfte der
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Ehre des Vaters nichts vergeben und die Rüftungen zur Ver

theidigung Sebaftopole nicht unterbrechen . Sein erſtes Manifeft

erklärte, er werde ganz im Syftem feines Vaters, der großen Ra

tharina und Peters I. handeln , lautete mithin unerwartet kriege

riſch und drohend . Allein der Verluſt der ruffiſchen Truppen feit

dem Beginn des Feldzugs wurde bereits zu 250, 000 Mann be

rechnet und auch die Weſtmächte hatten ſchon beträchtliche Opfer

an Menſchen und Geld gebracht, und felbft Defterreich litt unter

ſeinen finanziellen Anſtrengungen und auch in ſeinen Lagern an

den Grenzen graſſirten Seuchen , die viele Mannſchaft wegrafften .

Man durfte von allen Seiten Neigung zum Frieden vorausſeßen ,

es handelte fich nur noch um ein geringes Maaß von Bürgſchaften ,

welche die Weſtmächte und Defterreich von Rußland verlangten

und verlangen mußten , weil ſonſt der ganze Krieg zweclos geweſen

wäre. Schon am 15 . März wurde daher die Friedensconferenz

zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der neue

ruſſiſche Kaiſer Europa eine Conceſſion , indem er den Fürſten

Menzikof aus der Krim abrief und dem Fürften Gortſchafof den

Oberbefehl daſelbſt übertrug. Hatte Menzikof auch wegen Kräne

lichkeit ſeine Entfernung ſelbſt verlangt, ſo fah man doch gern in

der Beſeitigung deſſen , der als übermüthiger Urheber des Kriegs

betrachtet wurde, eine Sühne.

. Inzwiſchen war es für die Weftmächte zur moraliſchen Un=

möglichkeit geworden , ſich , ohne Sebaſtopol erobert zu haben , aus

der Krim zurückzuziehen . Ein ſolcher Rückzug wäre einer Nieder

lage gleichgekommen , hätte namentlich die Ehre der franzöſiſchen

Fahne befleckt , die Stellung Napoleons III. tief erſchüttert und den

Ruſſen zugleich das Recht verſchafft, ſo wenig als möglich nach

zugeben . Der Ralſer der Franzoſen war daher feſt entſchloſſen ,

Sebaftopol zu erobern und ſchickte im Januar den General Ntel,

einen der tüchtigſten Ingenteure, nach der Krim , um von den bes

gangenen Fehlern Einſicht zu nehmen und eine wirkſamere Methode

der Belagerung einzuleiten . Nach feinem Rath wurde nun der
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Hauptangriff auf die Vorſtadt Rarabelnaja gerichtet, in der rechten

Flanke der Belagerer. Aber Niel fand einen würdigen Gegner in

Tottleben , der die Verſchanzungen auf dieſer Seite vervielfältigte

und beſonders den ſ. g. Malakofthurm zu einem faum einnehm

baren Bollwerk umformte. Obgleich nun noch lange Zeit größere

Kämpfe unterblieben , weder von den Weſtmächten ein Hauptſturm ,

noch von den Ruffen ein Entſaßverſuch gemacht wurde, ſo ent

brannte doch täglich und nächtlich ein kleiner mörderiſcher Krieg

zwiſchen den allmählig immer weiter vordringenden Laufgräben der

Belagerer und den Belagerten . Scharfſchüßen von beiden Parteien

gruben ſich in Erdlöcher und ſchoffen die Artilleriſten von den feind

Zeit zu Zeit überfallen und es gab gräßliche Handgemenge über

und unter der Erde.

Während aber Fürſt Gortſchakof, der Feldherr , Sebaſtopol

vertheidigte , wußte ſein jüngerer Bruder, der Geſandte in Wien ,

die Conferenz geſchickt hinzuhalten , immer in der Abſicht, Zeit zu

gewinnen und die Adiirten wo möglich von einander zu trennen .

Dies gelang ihm auch inſoweit, daß Deſterreich am 12. April den

Weſtmöchten erklärte, die Beſchränkung der ruſſiſchen Seemacht auf

dem ſchwarzen Meere , auf welche ſie ſo großen Werth legten , fey

nicht die Hauptſache , wenigſtens nicht für Deſterreich , der casus

belli werde für Deſterreich 'nur dann eintreten , wenn Rußland die

Integrität der Türkei nicht garantiren wolle. Die Weftmächte

konnten fich nun auf das Bündniß des 2. Dezember nur noch be

dingungsweiſe verlaſſen und durften nicht hoffen , ihre maritime

Politik durch eine öſterreichiſche Landarmee unterſtüßt zu ſehen ; es

blieb ihnen mithin nichts übrig , als ſelbſt und allein ſolche An

ſtrengungen zu machen , die ihnen den Erfolg in der Krim fickern

mußten . Zu dieſem Behuf machte Kaiſer Napoleon am 16 . April

mit ſeiner Gemahlin einen Beſuch in London und desavouirte ſeinen

auswärtigen Miniſter , Drouyn de Lhuys , der in Wien falſchen

Menzel, 40 Jahre. II. 30
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Hoffnungen getraut hatte. Am 28 . machte ein gewiffer Pianort

einen Mordverſuch auf Napoleon , ward jedoch ergriffen und hins

gerichtet. Napoleon ſchickte immer neue Verſtärkungen , ſogar ſeine

neue Garde , nach der Krim , ließ aber zugleich , wie im tiefften

Frieden , am 15 . Mat die große Weltinduſtrieausſtellung in Paris

durch ſeinen Vetter , den Prinzen Napoleon , eröffnen . Er ſelbſt

wollte nach der Krim gehen und die Operationen leiten , durfte es

jedoch nicht wagen , Frankreich auf unbeſtimmt lange Zeit zu ver

laſſen . Am 4 . Junt formulirte Deſterreich ſein Ultimatum sa

hin , daß es die Beſchränkung der ruſfiſchen Flotte im ſchwarzen

Meere ausſchließlich abhängig machen wollte von einem freien

Uebereinkommen zwiſchen Rußland und der Türkei. Dadurch werde

Rußlands Ehre gerettet und es könne im Uebrigen allen andern

Forderungen der Dezember-Verbündeten nachgeben . Deſterreich

ſey erbötig , die Annahme dieſes Ultimatums von Seiten Ruß

lands mit den Waffen zu erzwingen , wenn ſich die Weſtmächte

damit begnügen wollten . Wollten ſie nicht, ſo werde es eine a b

wartende Stellung einnehmen . Sie waren , man weiß nicht

ſoll man ſagen ſo unvorſichtig , oder ſo vorſichtig , dieſes Ulti

matum nicht anzunehmen , worauf Deſterreich ſogleich einen Theil

ſeiner Truppen entließ und Rußland auch ſeinerſeits ſtarke Heer

theile, die es bisher in Polen ſtehen hatte, nach der Rrim ſchicken

konnte. Damals eröffnete Napoleon III. ein Nationalanleihen von

750 Millionen Franken , aber die Unterzeichnungen beliefen fich

bald auf 3,200 Millionen , weil nicht bloß der Patriotismus, ſon

dern auch die Speculation ſich dabei betheiligte.

Ganz auf ſich ſelbſt angewieſen , hatten die Weſtmächte ihre

Rrimarmee anſehnlich verſtärkt. Trop der großen Verluſte, durch

die Cholera und Ruhr mehr noch als durch Schlachten , zählte die

franzöſiſche Armee vor Sebaſtopol 100 ,000 Streiter, die engliſche

wieder 32,000, die ſardiniſche 14 ,500 , die türkiſche 28 ,000. Die

ruſſiſche Armee rrar 150,000 ſtark , erhielt aber immer neue Zu

züge. Nach langer Vorbereitung eröffneten die Verbündeten vor
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Sebaſtopol am 6 . April ein 14 Tage lang andauerndes furchtbares

Feuer auf die Stadt aus mehr als 500 ſchweren Geſchüßen , wo

runter Bomben von 1 bis 2 Centner Gewicht. Aber noch war

das Geſchüß der Ruſſen in der Feſtung zahlreicher, antwortete auf&

lebhafteſte und ließ den Belagerern keine Hoffnung auf Erfolg .

Alle zerſtörten Verſchanzungen wurden durch Tottlebens Gente

immer in wenigen Stunden wieder hergeſtellt. Die Franzoſen ver

loren ihren talentvollen Geniegeneral Bizot durch eine Kugel. Can

robert und Raglan vereinigten ſich nun , um auf andern Punkten

beſſere Erfolge zu erringen , die ohnehin müßigen Flotten zu be

ſchäftigen , und ſchickten eine Erpedition nach dem Aſow 'ſchen Meere,

um die ruſſiſchen Hafenſtädte und Vorräthe an denſelben zu zer

ſtören und die Zufuhr von dort nach Sebaſtopol abzuſchneiden .

Die Flotten , unter dem engliſchen Admiral Lyons und dem fran

zöſiſchen Bruat , nahmen am 24. Mai Kertich ein , leider mit ſo

wenig Sorgfalt, daß die koſtbare Sammlung von Alterthümern

baſelbſt geplündert und zerſtört oder verſchleppt wurde. Die Ruf

ſen leiſteten faſt nirgends Widerſtand, noch hatten ſte die Vorräthe

vom Ufer weggebracht, ſo daß die Engländer und Franzoſen raſch

nach einander eine Menge Hafenpläße mit reichen Rorn - , Heu

und andern Vorräthen in Brand ſtecken konnten . So Jenikale,

Mariopol, Taganrog, Anapa. Doch war es ihnen nicht möglich,

in die labyrinthiſchen Lagunen des . g. faulen Meeres , in wel

ches die weſtlichen Ufer der Krim auslaufen , einzubringen , 'um

auch hier alle Verbindung des innern Rußland mit Sebaſtopol ab

zuſchneiden .

Dieſe Erpedition war noch von Canrobert eingeleitet worden ,

den aber das Mißlingen ſeines legten Angriffs auf Sebaſtopol eins

geſchüchtert hatte und der zu gewiſſenhaft war, um einen Sturm

auf die Feſtung zu wagen , weil derſelbe ungeheure Menſchenopfer

koſten mußte, ohne daß der Sieg gewiß war, Canrobert bot daher

ſeine Entlaſſung an und Kaiſer Napoleon ernannte an ſeine Stelle

den General Peliſſier , welcher bisher unter Canrobert gedient

30 *
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hatte und dem man den rückſichtsloſeſten Muth zutraute.* ) Aber

Canrobert war großherzig genug , in der Rrim zu bleiben und

unter Peliſſier zu dienen . Dieſer Wechſel erfolgte am 16. Mai,

der neue Feldherr zeigte wirklich große Energie und begnügte ſich

nicht mehr mit Ranoniren , ſondern verſuchte ſogleich Erſtürmungen

der nächſten Werke und verfolgte den Plan, mit ſeinen Laufgräben

bis dicht an die feindlichen Schanzen zu rücken und die ganze Fe

ſtung , wie in einen Schraubſtock " zu faſſen . Schon am 22. Mai

ließ er durch General de Salles ein neues Faſchinenwerk erftürmen ,

wobei der ruſſiſche General Adlerberg fiel , und am 7. Juni ein

noch größeres Werf, den . g. grünen Mamelon , wo der franzö

fiſche Oberſt Brancion in dem Augenblicke fiel, in dem er die drei

farbige Fahne auf dem fort eroberten Werke aufpflanzte. Aber

ein Hauptſturm , den die vereinigten Heere am 18 . Junt* *) unter

nahmen , mißglückte gänzlich , trotz aller Anſtrengungen und Men

fchenopfer. Die Franzoſen verloren zwei treffliche Generale , Bru

net und Mayran , durch den Tod , und im Ganzen , Todte , Ver

wundete und Gefangene zuſammen , ſchwerlich weniger als 5000

Mann , die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm ſich

die Fortdauer der Unfälle zu Herzen , litt ſchon einige Zeit an der

Cholera und ſtarb am 28. An ſeine Stelle trat General Simpſon .

ihr tapferer Admiral Nachimof auf den Mauern der Feſtung von

einer feindlichen Rugel tödtlich verwundet wurde. * * * ) Damals wü

- thete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außerhalb der

*) Er hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimiſcher

Inſurgenten in einer Höhle, weil ſie ſich nicht ergaben , mit Rauch erſtickt.

* * ) Am Jahrestage der Schlacht von Waterloo , den man abſichtlich

wählte, um durch einen gemeinſchaftlichen großen Sieg der Franzoſen und

Engländer die Erinnerung ihres elemaligen Haſſes auszulöſchen .

* ** ) Nachimof pflegte, eine Flaſche Branntwein in der Hand,mit größter

Sorgloſigkeit die Feſtungswerke zu inſpiciren und, ohne die Nähe feinds

licher Scharfſchüßen zu fürchten , über die Wälle hinauszuſehen . Diesinal

traf ihn eine Kugel in den Kopf.
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des General La Marmora. Aber die Verbündeten ließen fich durch

nichts abhalten , mit ihren Gräben und Batterien der Stadt immer

näher zu rücken . Den ſchrecklichſten Menſchenverluſt hatte der Sturm

am 18. deshalb gekoſtet, weil die Stürmenden noch einen zu weiten

Zwiſchenraum zwiſchen den ſie deckenden Laufgräben und Schanzen

und den feindlichen Redouten zu durchlaufen hatten , ſo daß ſte

vom Kreuzfeuer der Ruſſen zerſchmettert wurden , ehe ſie am Fuß

der Schanzen ankamen . Peliſſier erkannte daraus, er müſſe den

„ Schraubſtock“ noch viel näher rücken , bis nur noch wenige Schritte

zwiſchen ſeinen und den ruſfiſchen Schanzen liegen würden , und

auf dieſes Ziel hin wurde nun Tag und Nacht unter immerwäh

renden Gefechten hingearbeitet.

Gleichzeitig waren auch die alltirten Flotten wieder in die

Oftſee eingedrungen , allein Dundas konnte eben ſo wenig aus

richten , als im vorigen Jahre Napier. Auch er legte ſich vor Kron

ftadt, nur, um ſich zu überzeugen , es ſeh unangreifbar. Auch er

fteckte einige kleine ruſfiſche Häfen in Brand. Ein Angriff auf

das reiche Riga , das nordiſche Odeſſa, den man fürchtete, erfolgte

nicht. Die Tödtung eines engliſchen Parlamentärs mit ſeinen

Leuten bei Hagö-udd am 5 . Juni machte in England ungeheures

Aufſehen , weil man es für einen barbariſchen Bruch des Kriegs

rechts erklärte. Die Ruſſen aber entſchuldigten fich mit gutem

Grunde , die Engländer hätten ſchon zu oft das Recht des Parla

mentärs mißbraucht , um bequem die feindlichen Stellungen zu re

cognosciren .

Vom 7 . Auguft an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen

von Sweaborg bombardiren und verbrannte einige am Ufer lie

gende Magazine und Häuſer, ohne den eigentlichen auf Felſeninſeln

vertheilten Feftungswerken den mindeſten Schaden zufügen zu können .

Eine engliſche Flotille, die zur Rache nach Petropaulowok in Ram

tſchatka abgeſchickt wurde, fand die Stadt ganz leer, die vorſichtigen

Ruſſen hatten fte freiwillig geräumt. Somit richteten die prächtigen
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Flotten der Weſtmächte im Grunde wenig oder nichts aus, allein

es war für ihren Ruhm genug, daß während dieſes ganzen Krieges

kein ruſſiſches Schiff einen Kampf mit engliſch-franzöſiſchen magte,

und Vortheil genug, daß den Ruſſen alle Zufuhr zur See ge

hemmt blieb.

Fürſt Gortſchakof hatte den Erfolg des 18 . Junt nicht benußt,

um durch ſtarke Ausfälle die geſchlagene Armee des Feindes noch

mehr zu zerrütten . Erſt nachdem die franzöſiſchen Soldaten fich

unter der Erde immer näher an Sebaſtopols Schanzen heranwühl

ten , wurde der Verſuch , ihnen von der Tſchernaja her in die

rechte Flanke zu fallen (wie früher bei Balaklava und Inferman )

erneuert. General Reab , der zuerſt dem Fürſten Woronzof in Trans

kaukaſien gefolgtwar, den Oberbefehl daſelbſt aber an den General

Murawiew abgetreten hatte und in die Rrim gekommen war, leitete

dieſen Offenſivſtoß , in Verbindung mit Liprandi unter Gortſchafofs

Oberbefehl, am 16 . Auguft. Man hatte dieſen Tag gewählt, weil

man vermuthete , die Franzoſen würden von der Feier des Napo

leonstages (am 15 .) noch trunken oder verſchlafen ſeyn. Ein dichter

Morgennebel begünſtigte den Angriff der Ruſſen . Sie entriſſen

den ſardiniſchen Vorpoſten die Tſchernajabrücke und drangen in

hellen Haufen Herüber. Aber obgleich ſie anfangs einige Stellungen

der Sarden und felbft der Franzoſen wegnahmen , verſäumten fte

doch unbegreiflicherweiſe die Hut der hinter ihnen liegenden Brücke

und einer gleichfalls zum Flußübergange dienenden Waſſerleitung.

Der franzöſiſche General Faucheur bemerkte das augenblicklich, gab

allen ſeinen Truppen die Richtung nach jenen Uebergängen und

richtete durch ſeine ſchweren Geſchüße unter den fich ſtopfenden

Kuffen ein furchtbares Blutbað an. Kead ſelber ftel im Gedrănge.

Man hat ihn nachher beſchuldigt, zu früh angegriffen und das

ganze Unglück verſchuldet zu haben . Gortſchakof ſelbſt hatte genug

zu thun , um noch in den Rückzug der Ruſſen einige Ordnung zu

bringen , worauf er hinter dem Fluß eine feſte Stellung einnahm ,

um wo möglich Peliſſier herauszulocken und zu einem Kampf auf
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ungünſtigerem Terrain zu verführen . Aber Peliffier begnügte ſich

mit ſeiner ſtegreichen Defenſive und folgte den Ruſſen nicht. Die

legtern hatten über 3000 Todte und 5000 Verwundete verloren ,

die Adlirten nur 1800 im Ganzen.

. Damals gab die Königin Victoria dem Kaiſer Napoleon ſeinen

Beſuch heim und erſchien mit dem Prinzen Albert in Paris , am

19. Auguſt, wo ſie mit dem lebhafteſten Enthuſtasmuß empfangen

wurde und ſo großherzig den nationalen Antipathien entſagte, daß

fte ſogar mit dem Kaiſer das Grab Napoleons I. beſuchte. Aber

niemals hatte England auch Frankreichs nöthiger bedurft.

Peliſſier verfolgte ſeinen Sieg ungleich raſcher , als Gortſcha

for den feinigen am 18 . Juni verfolgt hatte. Schon am Morgen

des 17. Auguſt begann aus allen Batterien der Belagerer das

fürchterliche Feuer , welches von nun an ununterbrochen bis zum

legten Sturm auf die Feſtung anhielt. Es hatte zum Zweck, die

Batterien und Schanzen der Ruſſen zu zerſtören , ihren Wieder

aufbau zu hindern oder das Wiederaufgebaute immer wieder zu

zerſtören , die zähen Ruſſen endlich zu ermüden , Tottlebens Aus

dauer zu überbieten und zugleich durch den unaufhörlichen dichten

Kugelregen die zahlreichen Mannſchaften der Belagerten , die un

möglich immer in bombendichten Räumen verſchloſſen bleiben konn

ten , zu tödten . Die Mannſchaft ganzer ruffiſcher Batterien wurde

zuweilen an einem Tage dreimal weggerafft. Obgleich 20,000

Seeſoldaten und Matroſen von der Flotte die Artilleriſten erſeşten ,

glengen doch auch ſie nach und nach zu Grunde. Am 17. Auguſt

ftelen in Sebaſtopol 1500 Ruſſen durch in die Stadt geſchleuderte

Kanonenkugeln und Bomben , vom 18. – 21. täglich 1000 , von da

bis zum 4. September täglich 5 — 600 Mann. Der Geſammtver

luft der Franzoſen und Engländer betrug täglich nur gegen 300

Mann. Zugleich wurde raſtlos gegraben , minirt und contreminirt.

Als die franzöſiſchen Gräber den ruſſiſchen Schanzen am Malakof

thurm bis auf 35 Schritte nahe gekommen waren , erkannte Gort

rahakof die ganze Schwierigkeit, jegt noch einen neuen Sturm ab=
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zuſchlagen , und ließ eine große Schiffbrücke über den Meerbuſen

legen , der die beiden Hälften der Stadt trennt, um raſch die

Südſeite der Stadt räumen zu können , wenn es Noth thäte. Auch

ließ er alle Forts auf der Südſeite unterminiren , um ſie in die

Luft zu ſprengen , ehe der Feind hineindränge.

Die Ausdauer der Ruffen war eben ſo ruhmwürdig , wie die

unermüdliche Angriffswuty der Franzoſen und der kalte Muth der

Engländer. Obgleich die hier wider einander kämpfenden Truppen

nicht zu einer welthiſtoriſch entſcheidenden That beſtimmt, ſondern

mehr nur Opfer eines diplomatiſchen Schachſpiels waren ; obgleich

es wegen der neutralen Haltung Deutſchlands den Weſtmächten uns

möglich war, weder das unermeßliche Rußland zu erobern , noch

auch nur nachhaltig zu ſchwächen , und Rußland nichts für ſeine

Exiſtenz und die weſentlichen Bedingungen ſeiner bisherigen Macht

ſtellung zu fürchten hatte , ſondern beide kämpfenden Theile nur

darauf bachten , ſich mit Ehren aus der Verlegenheit zu ziehen , ſo

bezeugten doch ſämmtliche Truppen einen Feuereifer , der eines ruhm

würdigern und erfolgreichern Ausgangs würdig geweſen wäre. Wie

man auch die Staatskunft anſehen mag, die einen ſo blutigen Krieg

nur in Halbheit ausgehen ließ, die Truppen waren über alles Lob

erhaben .

Vom 5 . September an verdoppelten die Adiirten aus 800

Geſchüßen des ſchwerſten Calibers das Feuer ihrer Batterien und

ängſtigte Stadt Sebaſtopol mit einem Hagel von Kugeln , wie er

ſo dicht und ſchwer noch niemals auf Erden gefallen war. Die

Bomben flogen über die Stadt hinweg in den Hafen und entzün

deten mehrere Schiffe , die in Flammen aufgingen. In der Stadt

ſelbſt war kein Menſch mehr, der die bomben feſten Raſematten ver

ließ , meder in noch außer den Häuſern ſicher und innerhalb der

Straßen und Häuſern durch feindliche Rugeln oder berabſtürzende

Steine und wegfliegende Splitter zerſchmettert. Eine Menge
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Kanonen der Ruffen wurde im Schutt ihrer eigenen Schanzen be

graben ; es war nicht mehr möglich, die zerſtörten Mauern wieder

aufzurichten , die in die Gräben gefallene Erde wieder wegzuräumen.

Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg der wochenlange

Donner der Kanonen plötzlich rings um die Stadt her , in dieſem

Augenblick aber begann der Sturm . Den Hauptangriff richteten die

Franzoſen gegen den Malakofthurm , den zweiten die Engländer

gegen den f. g. Redan ; alle übrigen Angriffe folten nur jene mas

kiren und die Aufmerkſamkeit des Feindes theilen . Dem tapfern

General Bosquet war die Eroberung des Malakof vertraut, unter

ihm führte die erſte Sturmcolonne General Mac Mahon, deſſen tapfere

Soldaten todverachtend den Schanzen zurannten , ſie wie kecke Turner

troß aller Hinderniſſe hinaufkletterten und binnen wenigen Minuten

in den Malakofthurm eindrangen . Aber im Innern deſſelben leiſteten

ihnen die in einem Labyrinth von bedeckten Gängen verſteckten Ruſſen

einen verzweifelten Widerſtand. Immer neue Schaaren derſelben bra

chen mit dem Bajonnet Hervor , aber die Franzoſen ließen fich um keinen

Preis die koſtbare Eroberung wieder entreißen und erhielten auch

ihrerſeits immer neue Verſtärkungen . Vier ruſſiſche Generale Chru

lef , Liſſenko, Jufferof, Martineau ſtürzten ſich nach einander an

der Spiße ihrer Tapfern in den Kampf, alle fielen ruhmvoll in

einem fünfſtundenlangen ununterbrochenen Gemegel. Da um 5 Uhr

erſchütterte eine furchtbare Exploſion die Erde. Alles war mit

Staub und Rauch bedeckt. Eine kurze Zeitlang glaubten die Trup

pen der Adiirten , die noch auswärts der Feſtung ſtanden , der Malas

fofthurm ſen durch eine Mine zuſammengeſtürzt. Bald aber fah

man aus dem ſich vertheilenden Nebel die franzöſiſche Fahne wieder

auf der Spige des Thurmes flattern . Es war nur eine Batterie

an der Seite des Thurmes in die Luft geflogen , aber unter ihren

Trümmern waren viele ſtürmende Franzoſen mit ihrem General

Matterouge begraben . Der Malakof ſelbſt war gerettet und blieb

in den Händen der Franzoſen . Aber eine ungeheure Pulvermenge
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mit Tauſenden der Steger in die Luft geflogen , wenn die rührigen

Franzoſen nicht augenblicklich einen Graben rings um ihn gezogen

und die Drähte, die aus der Stadt zum Pulver führten , abges

ſchnitten hätten . Die Ruſſen , aus dem Thurm verjagt, griffen

denſelben immer von neuem an und deckten dadurch ihre Bewegun

gen und Maßregeln im Innern der Stadt. Die Franzoſen aber

verſuchten nicht, mit Macht in die Stadt vorzudringen , weil ſie

überall Minen fürchteten , die unter ihren Füßen ſpringen könnten .

Unterdeß war Bosquet ſelbſt , indem er den Kampf aus der

Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenſplitter

ſchwer an der Schulter verwundet worden , hielt noch eine Weile

aus, mußte aber endlich , weil ſeine Kräfte ſchwanden , weggetragen

werden . Der Kampf war noch lange nicht beendigt. Ade Boli

werke der Ruſſen , außer dem Malakof, hielten ſich und beim Sturm

derſelben litten die Adiirten noch ungeheure Verluſte. Vor dem

f. g . Sägewerk fielen die franzöſiſchen Generale Saint- Pol, Marolles

und Pontevès und General Bifſon wurde verwundet. Vor der

Centralbaſtion fielen die Generale Rivet und Breton und General

Trochu wurde verwundet. Der Geſammtverluſt der Franzoſen wurde

zu 7300 Mann berechnet. Sehr unglüdlich kämpften die Eng

länder; ſie frangen zwar in den Redan ein , geriethen aber vor

verſteckte Batterien und wurden , je länger fie aushielten , in um

ſo größererMenge zuſammengeſchoßen , bis ſie endlich weichen mußten .

Sie verloren 2400 Mann an Todten und Verwundeten . Die Sar

den hatten ſich beim Sturm am wenigſten betheiligt und verloren

nur 40 Mann .

Da der hochgelegene Malakof die ganze Stadt beherrſcht,

konnten die Ruſſen ſich nicht länger in derſelben halten und Fürſt

Gortſchakof ließ mit Einbruch der Nacht ſchleunig die lange vor

bereiteten Maaßregeln treffen , um den Rückzug ſeiner Truppen

über die Brücke zu decken . Die Bollwerke, vor denen fich die

noch mit den ſchwerſten Verluſten waren zurückgeſchlagen worden ,
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der furchtbare Redan, die ftolzen Baſtionen alle waren unterminirt

und ſtürzten nach einander unter furchtbarem Krachen , von den

Rufſen ſelbſt angezündet, in Trümmer, während zugleich unter dem

Schuße der Nacht die ganze große ruſſiſche Flotte , ein einziges

Dampfſchiff ausgenommen , innerhalb des Hafens ins Meer ver

fenkt wurde und die ruſfiſchen Truppen über die Brücke, welche fie

hinter ſich ſogleich abbrachen , auf die Nordſeite des Meerbuſens

flüchteten . Jhr Verluft war groß, während des Sturmes und der

Flucht verloren ſie noch 13,000 Mann , ungerechnet die zahlreichen

Todten während des Bombardements. Sie ließen nur eine Anzahl

Schwerverwundeter in einer Raſematte zurück, deren Anblick Herz

zerreißend geweſen ſeyn ſoll.

Peliſſier ſtörte den Rückzug Gortſchakofs nicht, weil er mit

Recht beſorgt war, ſeine Truppen würden , wenn ſie vordrängen ,

durch Minen in die Luft geſprengt werden . Auch noch am folgen

den Morgen und an den nächſten Tagen wagte er nur mit großer

Vorſicht, die leere Stadt unterſuchen zu laſſen . Siewar entſeglich

zerſchoſſen , unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400

fohwere Geſchüße, über 400 ,000 Ranonenkugeln und über 500 Ctr.

Pulver heraus , die von den Ruſſen waren zurückgelaſſen worden ,

ungerechnet eine faſt unerſchöpfliche Menge von Metall und Holz

für den Schiffbau und ſogar noch Vorräthe von Lebensmitteln .

Aber man hatte nur einen halben Sieg gewonnen , die Nordſeite Se

baſtopols blieb noch in den Händen der Ruſſen und ſie verfehlte nicht,

auf die Truppen der Adlirten zu feuern , wo ſie ſich in der Stadt

blicken ließen . Gortſchafof ſelbſt behauptete ſeine unangreifbare

Stellung in den Gebirgen oſtwärts von der Stadt und die Zufuhr

über Perekop und über das faule Meer war ihm immer noch offen .

Mit Sebaſtopol war alſo keineswegs die Rrim erobert. Der ruſ

fiſche Doppeladler hielt die Halbinſel noch mit ſtarken und ſcharfen

Klauen feſt.

Troydem war der Fall Sebaftopols ein glänzender Sieg und

die Ehre der franzöſiſchen Waffen war vollſtändig gerettet . Von
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dieſem Augenblick an konnte Napoleon III. fich einen Friedensſchluß

gefallen laſſen und mußte ihn wünſchen , weil längeres Kriegführen

Frankreich uur erſchöpft hätte, ohne ferneren Zweck. Denn was

Anfangs die Abſicht geweſen war, das Wegnehmen eines mate

riellen Pfandeß von Rußland, als Bürgſchaft , daß eß die Türkei

fünftig nicht mehr angreifen werde, dann eine totale Schwächung

Rußlands , ein Losreißen der polniſchen Provinzen , Transkaukaſiens

und der Ufer des ſchwarzen Meeres , war jeßt nicht mehr ausführ

bar. Dazu hätte es des Beiſtandes von Oeſterreich, Preußen und

Schweden bedurft, die Weſtmächte allein waren zu ſchwach. Sie

mußten alſo Frieden ſchließen , ſobald ſie es mit Ehren thun konnten .

Nur Rußland war noch nicht ſo nachgiebig geſtimmt. Es hoffte

nämlich noch einen Gegenſchlag zu führen , um das Unglück von

Sebaſtopol auszugleichen und zwar in Aften , wo es ſchon im vos

rigen Jahre immer geſiegt hatte. Das nöthigte auch die Weft

mächte, immer noch kriegeriſch vorzuſchreiten , obgleich das nur noch

Demonſtrationen waren und ſie ernſtlich baldigen Frieden wünſchten .

Hauptſächlich auf Betrieb der Engländer wurde endlich Omer Paſcha

mit einer türkiſchen Armee nach Aften übergeſchifft; Napoleon III.

aber machte eine Demonſtration im Norden , indem er Canrobert,

den er ſchon vor dem Fall Sebaftopols aus der Krim zurückgerufen

hatte , nach Stocholm ſchickte und durch denſelben einen Vertrag

(11. November ) abſchließen ließ , wonach ſich Schweden verpflich

tete, ohne Wiſſen und Wilen Englands und Frankreich den Kuſſen

keinen Hafen abzutreten . Die Ruſſen wünſchten nämlich einen Küſten

ftrich im höchſten Norden von Norwegen zu erlangen , um einen

fichern Hafen an der Nordſee zu bekommen , und hatten Schweden

ſchon lange deshalb drangſalirt. Canrobert wurde in Stockholm

vom Volk, in dem tiefer Haß gegen die Ruſſen lebte , mit dem

lauteften Jubel begrüßt.

Kaiſer Alerander II. kam ſelbſt nach Nikolajem , einem Hafen

am ſchwarzen Meere nahe bei Odeſſa und der Krim , um von hier

auß zu beobachten und Befehle zu geben . Peliffier ließ zwei Be
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wegungen ausführen , die eine von Sebaftopol aus durch das

Baidarthal gegen die feſte Stellung Gortichakofs , die ihren Mittel

punkt in Simpheropol hatte, die andere durch Reiterei von Eupas

toria auß. Aber beide Colonnen kehrten wieder um , weil ſie das

Terrain zu ſchwierig , die Opfer bei einem ernſten Angriff zu groß

fanden . Auch die Flotten machten zwei Bewegungen , die eine wieder

ins Afonſche Meer , wo ſie die kleinen ruſſiſchen Feſtungen Fana

goria und Taman zerſtörte, die andre gegen das Fort Rinburn

im Nordweſten der Krim . Sie nahmen daſſelbe nach kurzer Be

ſchießung , worauf die Ruſſen auch eine gegenüber bei der Feſtung

Oczakaw aufgeſtellte Strandbatterie freiwillig in die Luft ſpreng

ten . Bis nach Nikolajew vermochten aber die Schiffe der Allirten

nicht hinaufzukommen ; die Zufuhren über Perekop abzuſchneiden

und dadurch Gortſchakof zum Rückzug aus der Krim zu zwingen ,

war eben ſo unmöglich , weil Perekop auf der Landenge , welche -

die Krim mit dem Feſtland verbindet , ringsum durch Sümpfe und

Lagunen geſchüßt iſt. Im Lager der Adtirten vor Sebaſtopol ,

flogen am 15. November 600 Centner Pulver im franzöſiſchen

Magazin in die Luft, wodurch der engliſche Artilleriepark in Brand

geſteckt und 50 Mann getödtet, über 200 verwundet wurden .

In Iranskaukaſien hatte General Murawiew den Oberbefehl

erhalten , einer der tüchtigſten und insbeſondere auch edelſten Män

ner Rußlands , dem es nicht ſchwer wurde , mit dem elenden Neſt

der türkiſchen Armee fertig zu werden , nachdem ſie bisher immer

geſchlagen und ſchlecht commandirt worden war. Erſt in der Mitte

des Sommers gelang es dem Engländer Williams, der hier

helfen ſollte, die Paſchas Schufri und Sarif , die nur fich be

Waſſif Paſcha an ihre Stelle zu bringen , aber es war zu ſpät,

die türkiſche Armee ſchon zu ſehr geſchwächt, und noch viel zu

wenig disciplinirt. Zwar thaten Waſſif, Williams und der unga

riſche General Kmety Wunder in der Vertheidigung der Feſtung

Rars , als Murawiew ſie zu belagern begann , und ſchlugen die
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Angriffe der Ruffen wiederholt, am 29. September mit einem

Verluſt von 8 – 900 Yobten auf ruffiſcher Seite zurück; aber der

Hunger nöthigte die Stadt doch am 27. November zur Uebergabe .

Murawiew handelte edel an den Beſiegten , nicht nur an Williams,

ſondern auch an den gemeinen Türken . Zwar hatte Omer Paſcha

bereits mit 30 ,000 Mann die anatoliſche Rüfte betreten und am

7 . November ſogar einen kleinen Sieg am Fluß Ingur über die

Kuffen erfochten , aber er kam zu ſpät, um Rars zu retten.

Die Eroberung von Rars war ein hinreichendes Aequivalent

für den Verluſt von Sebaftopol. Auch Rußland konnte nun mit

Chren den Frieden annehmen , welcher daher bald zu Stande fam .

Rußland hatte eingeſehen , es ſey dem übrigen Europa gegenüber

doch noch zu ſchwach , um die Eroberung der Türkei durchführen

zu können ; der geſunde Menſchenverſtand rieth ihm daher , einſt

weilen Frieden zu machen , wenn das ohne weſentliche Einbuße an

Macht und Ehre geſchehen konnte , und zu warten , bis wieder

einmal Weſt- und Mitteleuropa gegen einander in Waffen ſtehen

würden , um alsdann unbehinderter nach der türkiſchen Beute

greifen zu können . England hatte ſich von der Unzulänglichkeit

feiner Landmacht überzeugen müſſen und nicht einmal mit ſeiner

mächtigen Flotte etwas Entſcheidendes ausgerichtet , konnte nicht

mehr leiſten und war mithin ebenfalls nachgiebig geworden . Nas

poleon III, hatte dura ) die Tapferkeit ſeiner Truppen den größten

Antheil am Siege und übernahm auch die erſte Rolle als Frie

densſtifter. Ihm ſchmeichelte Rußland, um ihn von England zu

trennen , ihm England, um ſeine wichtige Adtanz nicht zu verlies

ren , ihm auch Deſterreich , weil es ohne ihn ſeine Zwecke beim

Frieden , ſofern es ſelber das Schwert nicht mitgezogen hatte, kaum

würde haben erreichen können .

Deſterreich, das wegen ſeiner Nachbarſchaft mit Rußland am

meiften betheiligt war , würde immer noch zulegt mit den Weſt

mächten im Bunde das Schwert gezogen haben , wenn es ihm nicht

gelungen wäre , die Abtretung der Donaumündungen von
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Rußland durch dieſelben Demonftrationen auch ohne Schwertſtretch

zu erlangen , durch die es früher ſchon den Rücmarſch der Ruffen

über den Pruth erzwungen hatte. Es ergriff alſo in dem Mo

ment, in welchem Rußland „mit Ehren “ Frieden machen konnte,

die Initiative der Friedensanträge , indem es gleich nach der Eros

berung von Rars den Fürſten Eſterhazy nach St. Petersburg

ſandte. Nach eifrigen Verhandlungen faßte dieſer Botſchafter mit

dem Grafen Neſſelrode am 16 . Januar ein Protokoll ab , welches

als Friedensbaſis dienen konnte. Zehn Tage ſpäter genehmigte der

Sultan 21 Punkte , die ihm von den Weſtmächten und Deſter

reich vorgelegt worden waren und worin theils die Gleichſtel

lung der Chriſten mit den Muhamedanern im türkiſchen

Reich , theils Reformen des Gerichtsweſens, der Polizei , des

Steuerſyſtems, der Straßen , des Münz- und Creditweſens zuge=

fichert wurden . Dieſer Vertrag hatte zum Zweck , die Emancipa

tion der Chriſten und die europäiſche Civiliſation in der Türkei

auf friedlichem Wege durchzuſeßen und dadurch Rußland den Vor

wand zu nehmen , deſſen es ſich bisher immer bedient hatte, daß

ſich der Chriſten in der Türkei Niemand annehme als Rußland .

Wie aber die Gleichſtellung der verachteten Griechen , der ſklaviſch

gehaltenen Bulgaren und Bosnier zc. mit den ſtolzen Türfen auss

führbar feyn wird , das ſteht in Gottes Hand.

Nach dieſen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein Fries

dens congreß in Paris eröffnet. Napoleon III. Hatte ausdrück

lich verlangt, daß in ſeiner Hauptſtadt unterhandelt werde , um

der Welt und namentlich ſeinen Franzoſen zu beweiſen , daß er

der Herr der Situation geworden ſey , und Niemand hatte ihm

das ſtreitig zu machen vermocht. Die Ruſſen felbft waren es , die

ihm ihre Zuſtimmung, ihre Schmeicheleien aufdrangen . Man ſchien

bereits mehr die Zukunft , als die Vergangenheit im Auge zu ha

ben . Jedermann hatte des blutigen und koſtſpieligen Krieges genug,

und ſobald Rußland ſich entſchloſſen hatte, ſich mit einem kleinen

Opfer aus der Affaire zu ziehen , um günſtigere Zeiten abzuwar
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ten , begann auch augenblicklich das Buhlen um neue Adianzen in

Verbindung mit den Liſten und Kniffen , durch welche die älteren

getrennt werden ſollten . Nie aber bewährte Napoleon III. ſeinen

überlegenen Geiſt mehr, als diesmal. Indem er fich keiner ihn

lođenden Macht hingab , bewahrte er ſeinen Einfluß über alle .

Das Präſidium des Congreſſes führte Graf Walewski, franzöſiſcher

Miniſter der außwärtigen Angelegenheiten , ihm zur Seite ſtand

Bourquenay, franzöſiſcher Geſandter in Wien. Von engliſcher Seite

waren Clarendon und Cowley , von öſterreichiſcher Buol und Hüb

ner, von ſardiniſcher Cavour und Villamarina , von türkiſcher der

Großvezier Ali Paſcha und Mehemeð Drehemil Bey geſchickt wor

den . Ihnen gegenüber ftanden Rußlands Botſchafter Orlow und

Brunnow . Da Preußen an dem Kriege gar keinen Theil genoin

men hatte, wurde eß auch von den Unterhandlungen ausgeſchloſſen ,

beſtand jedoch auf ſeinem Recht, als Großmacht bei jeder Ver

handlung betheiligt zu werden , welche die Aenderung von Ver

trägen herbeiführen könne, die es früher im Verein mit den übri

gen Großmächten unterzeichnet habe. Dieſe Forderung wurde endlich

auch als gerecht anerkannt und am 11. März Preußen zur Bes

Tchidung des Congreffes eingeladen , worauf der Miniſterpräſident

von Manteuffel felbft fich nach Paris begab . Am 16. gebar die

ſchöne Kaiſerin Eugenia einen Prinzen und Graf Orlow war der

erſte , der in Gallauniform ſchon am frühſten Morgen im Palaſt

der Tuilerien erſchien , um der hohen Wöchnerin Rußlands Glück

wünſche darzubringen . In dieſem Augenblick ſtand Napoleon III .

auf der Höhe ſeiner Macht, geſucht und geehrt von ganz Europa,

im Ruhm des Sieges , erfreut durch ſeinen erſten geſunden und

wohlgebildeten Sohn.

Der Frieden wurde am 30 .März 1856 zu Paris abgeſchloſſen .

Rußland bequemte fich , die Donaumündungen mit einem ſehr klei

nen Landſtrich am linken Ufer zunächſt dem . ſchwarzen Meere an

die Türkei abzutreten , dem einſeitigen Protectorat über die Chri

ſten in der Türkei, ſowie über die beiden Donaufürſtenthümer zu
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entſagen und auch Kars wieder herauszugeben. Dagegen lieferten

die Weſtmächte auch Sebaſtopol (nach Zerſtörung der Dogs und

Hafenbauten daſelbſt) und alle andern von ihnen beſepten Punkte

rrieder aus. Die Integrität des türkiſchen Reichs wurde ausdrück

lich feſtgeſtellt. Die Emancipation der Chriſten in der Türkei war

bereits garantirt und ſollte von allen chriſtlichen Großmächten ge

meinſam überwacht werden ; die beiden Donaufürſtenthümer ſollten

von öſterreichiſchen Truppen beſegt bleiben , bis über ihre Zukunft

durch die ſämmtlichen Großmächte würde Beſchluß gefaßt ſevn . Es

frug ſich nämlich noch, ob ſie wie bisher, jedes unter einen eignen

Hoſpodar, getrennt oder ob ſie vereinigt werden ſollten ? Kriegs

koſten wurden Niemand auferlegt. Rußland verpflichtete fich , am

ſchwarzen Meere keine Seearſenale mehr zu errichten und künftig

nur ſo viele Schiffe auf dieſem Meer zu halten , wie die Pforte.

Die Donauſchifffahrt wurde unbedingt frei erklärt.

Ging nun auch dieſer menſchenfreſſende Krieg durchaus nicht

ſo aus , wie Raiſer Nicolaus gewünſchtund erwartet hatte, ſondern

mußte fich Rußland einer kleinen Demüthigung unterziehen , ſo

änderte doch der Friedensſchluß in der Machtſtellung Rußlands

gar nichts. Denn ſobald wieder , was natürlicherweiſe früher oder

ſpäter erfolgen muß , Conflicte zwiſchen den Großmächten in Weſt

und Mitteleuropa oder neue Revolutionen ausbrechen , kann auch

Rußland entweder mit Hülfe einer Adianz, die es dann finden

würde, oder auch, während die andern ſich in wechſelſeitigem Kampf

erſchöpfen , auf eigne Fauſt feinen alten Plan wieder aufnehmen

und die ſchwache - Türkei vollends erobern . Der Friedensſchluß, der

ihm die Donaumündungen abgeſprochen hat, iſt kein Hinderniß,

daß nicht ein großes ruſſiſches Heer abermals den Pruth über

ſchreiten könnte , wenn irgend einmal Deſterreich, im Weſten be

ſchäftigt , jene Mündungen nicht mehr hüten kann . Rußland hat

große Verluſte erlitten , die ſich aber bald wieder erſeßen laſſen .

Selbſt unter Niederlagen hat es ſeine Stärke bewährt. Daß ſeine

Truppen auf einigen Punkten geſchlagen wurden , hat ſeinen Ruhm

Menzel, 40 Jahre. Il. 31
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weiß , es feh auf andern, noch ungleich wichtigeren Punkten ſchlech

terdings unangreifbar.

Die Türket iſt bei dieſer Gelegenheit gewaltſam in die Strö

mung der europäiſchen Cultur hineingeriſſen worden . Der Sultan

hat die einſtweilige Integrität ſeines Reichs mit dem Aufgeben des

alttürkiſchen Syſtems und muhamebaniſchen Monopols erkaufen

müſſen . Darauf wird mit Nothwendigkeit früher oder ſpäter ein

lekter Verzweiflungskampf der Alttürken folgen und die Verwir

rung , die alsdann entſtehen wird , kann wieder für niemand gün

ftiger ſeyn , als für Rußland.

England hätte ohne Frankreich gar nichts auggerichtet. Seine

Prahlereten ſind mehr noch wie die ruſfiſchen beſchämt worden .

Deſterreich hat die Freiheit der Donaumündungen durchgeſeßt,

iſt aber noch weit davon entfernt, einen ficheren Gebrauch Savon

zum eigenen Nußen zu machen . Es hat jekt Rußland zum bit

terſten Feinde und iſt theils deshalb , theils wegen der fortwäh

renden Unzufriedenheit in Jtalien gezwungen , ſich an Frankreich

Preußen hat den offenſiven Charakter der Politik Friedrichs

des Großen aufgegeben und den Moment verſäumt, in dem es

ſeine Oſtſeeprovinzen von der ruſſiſchen Umgreifung und die Schles

wig-Holſteiner vom ſchweren Druck des ruſſiſchen Einfluſſes hätte

befreien können .

Somit haben die neutralen , wie die kriegführenden Mächte

ſämmtlich bei dem leßten großen Kriege nur etwas verloren , nichts

gewonnen . Frankreich allein ſcheint ſich eines reellen Gewinnes zu

erfreuen . Ein ſolcher iſt ſein Rriegsruhm , aber auch dieſer allein ,

denn die Huldigungen , welche Frankreich von Seiten der andern

Staaten gebracht werden , ſind von momentanem , vorübergehen

dem Werthe.

Der große Krieg gegen Rußland endete im Ganzen wie die

Revolution von 1848 , ohne irgend Jemand zu befriedigen , ohne
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alte Uebel für immer zu beſeitigen und neue beſſere, dauernde und

ſichere Zuſtände zu gründen . Die Unproductivität der von den

Großmächten , von der höchſten europäiſchen Inſtanz, gehandhabten

Politik ſollte ſich ganz eben ſo blosſtellen , wie die der Revolu

tionsparteien vorher. Willen überall ohne die Kraft, ihn durch

zuführen . Gin Sichtreibenlaſſen von den Ereigniſſen , ohne fle

beherrſchen zu können . „ Eine Zeit der Trübſal, des Scheltens

und Läſterns und gehet gleich , als wenn die Kinder bis zur Ge

burt kommen ſind und iſt keine Kraft da zu gebären .“

Die wichtigſten Fragen der Neuzeit find alle ungelöst geblie

ben . Ob Rußland genug geſchwächt werden kann , um endlich das

europäiſche Gleichgewicht nicht mehr ſtören zu können ? ob und

wie der Orient für die europäiſche Bildung und Geſittung wird

gewonnen werden können ohne barbariſche Rückſchläge der Art,

wie fte ſo eben in der Revolution Oſtindiens gegen die Engländer

hervortreten ? ob Deutſchland ſeine nationalen Rechte je erringen

fallen wird ? ob England fich auf der Höhe ſeiner Macht noch

lange behaupten , oder allmählig in ſeinen weitausgreifenden Glies

dern gelähmt und der Quellen ſeines Reichthums beraubt werden

wird ? ob Skandinavien in Rußlands Umarmung immer fiecher

werden und verkommen wird ? was aus dem fleberhaft zitternden

Italien , was aus dem unbegreiflichen Spanien werden wird ? ob

das nie ruhende Frankreich * ) ficha dem verſtändigen Willen , der es

heute noch bändigt, nicht wird zu entziehen ſuchen und was dann ?

* ) „ Sah man je auf Erden irgend ein Volf ſo reich an Kontraſten ,

ſo leicht von einem Ertrem zum andern getrieben , ſo oft durch augenblick

liche Eindrücke , ſo ſelten durch ſefte Grundſäße geleitet, ſo daß es bei

allen ſeinen Handlungen ftets fich ſchlimmer oder beſſer bewährte , als

man vermuthete ? Bald unter dem allgemeinen Niveau der Menſchheit,

dann wieder hoch über demſelben ſtehend; ein Volk , das in ſeinen Grunds

zügen ſo unveränderlich blieb, daß man es noch aus Schilderungen wieder :

erkennen kann , die man vor zwei oder drei Jahrtauſenden von ihm gemacht

31 •
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Und noch wichtigere Fragen : wie die ſociale Noth wird ge

lindert werden , wie die Geſellſchaft fich aus der entfeßlichen Un

natur ertremen Reichthums und extremer Armuth zu retten wiſſen

wird ? wie die geängftigte Bruft der Menſchheit den Alp der Börſe

von fich abwälzen ſoll ? mie man einmal lernen wird , einfacher

und wohlfeiler zu regteren ? wie die unnatürlichen Claſſen der Ge

ſellſchaft fich mit dem natürlichen Bedürfniß ausgleichen werden ?

und endlich , wie Staat und Kirche ihren erneuten Streit ſchlich

ten , wie die Confeffionen fich gegen einander immer mehr waffnen

hat, und zugleich ſo beweglich in ſeinen täglichen Geſinnungen und Ges

danken , daß es manchmal ſich felbft zu einem unerwarteten Schauſpiel

wird , und oft das, was es eben vollbracht hat, mit eben ſo großem Gr:

ſtaunen wie das Ausland betrachtet; ein Volk , das an ſeinem Heerde und

ſeinen Gewohnheiten mehr als alle anderen hängt, ſo lange man es fich

ſelbſt überläßt, und das , ſobald man es ſeiner Heimath und dieſen Ge

wohnheiten unfreiwillig entriſſen hat, bis ans Ende der Welt vorzudringen

und alles zu wagen vermag; ſeinem Temperamentnach ungern gehorchend,

jedoch der willkührlichen und ſogar tyranniſchen Herrſchaft eines Fürſten

lieber fich fügend , als der regelmäßigen und freien Regierung ſeiner an

geſehenſten Bürger , heute ein geſchworener Feind alles Gehorſames , mors

gen entflammt von einer Art von Leidenſchaft zu dienen , die auch von den

für die Knechtſchaft begabteſten Nationen nicht erreicht wird ; an einem

Fädden geführt, ſo lange Niemand widerſtrebt , unregierbar , ſobald das

Beiſpiel des Widerſtandes irgendwo gegeben iſt; feine Herren auf ſolche

Weiſe immer täuſchend , die es entweder zu ſehr oder zu wenig fürchten ;

niemals in dem Maße frei, daß man eg aufgeben müßte , es zu knechten ,

und nie in dem Grade geknechtet , daß es nicht ſeine Feſſeln noch ſprengen

könnte ; für Alles begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet ; dem Zufall,

der Gewalt , dem Erfolge , dem Glanz und Geräuſch mehr, als dem

wahren Ruhme leidenſchaftlich ergeben ; mehr mit Heldenmuth als mit

Tugend, mehr mit Genie als mit geſundem Menſchenverſtande begabt ;

eher geeignet, ungeheure Pläne zu entwerfen , als große Unternehmungen

nach allen Seiten hin auszuführen ; die glänzendſte und gefährlichſte Nation

von Europa , beſtimmt, allen übrigen abwechſelnd ein Gegenſtand der Be

wunderung , des Haſſes , des Mitleids , des Schreckens , aber nie der

Gleichgültigkeit zu werden.“ Touqueville.
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oder entwaffnen werden , wie die heidniſche Bildung mit dem chrift

lichen Glauben ihren immer ſchroffer gewordenen Gegenſaß ver

föhnen werde ?

Niemals ſchwebten größere Fragen , niemals war man über

den Ausgang alles Wichtigſten mehr in Zweifel. Nie war die

eigne Weisheit des Menſchen bankerotter, ſeine Vorausſicht trüge

riſcher geworden , und nie ſtand man, eben deshalb , dem göttlichen

Gerichte näher , welches langſam wie Meereswelle oder raſch wie

der Blig das Unerwartete bringen wird .



Berichtigung.

Seite 272, Belle 5 , 10 , 12 , 16 von unten ließ Lamberg ſtatt Lemberg .
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